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— Chronik. — 


Juni 1915. 


1. Sir Edward Grey hat von den Hrzten 


den Rat erhalten, während eines kurzen 
Zeitraumes fi jeder Arbeit zu enthal: | 
ten, um feine Augen auszuruhen; wäh: | 
rend ons Abwejenheit wird Lord Crewe 
interimiftiih mit der Leitung der aus: | 
wärtigen Angelegenheiten betraut wer: 
den. Die Blätter melden aus Innsbrud, 
dak in Tirol und Borarlberg die Ernen- 
nung des Generaloberiten Erzherzog | 
Eugen zum Oberfommandierenden der 
öfterreich-ungarifhen Streitfräfte gegen 
talien und die Betrauung des frühern 
Snnsbruder KAorpstommandanten von 
ankl jpeziell mit dem Kommando in 
Tirol ungeheure Begeijterung hervorgerus 
fen habe. Das ungariihe „Amtsblatt“ 
veröffentliht die Ernennung des Barons 
Erwin Rohner zum Minijter des könig— 
lihen Hoflagers an Stelle des Minijter- 
räfidenten Tiſza Die „Nowoje Wrem- 
a“ teilt mit, daß jeit dem 28. Mai in 
Xemberg eine neue ruffiihe Zeitung, die 
„icherwonnaja Rußj“, erjdjeine; dieſe 


Zeitung wird jtatt der filtierten Zeitung 
‚Ram, Kraj“ herausgegeben; die „No: 
woje ie Hoffnung aus, 


remja“ —0 
daß dieſe neue Zeitung nicht ſoviel wie 
der „Nowij Kraj“ über ruſſiſche Zuſtände 
und über die Weltpolitik ſchreiben werde; 
gegenwärtig erjcheinen nun in Lemberg 
vier ruffiihe Blätter. Der „Birfchewija | 
ge wird aus Athen depeidiert, 
dak in Konitantinopel über Bulgarien 
18 deutſche Aeroplane angelommen find; 
— ruſſiſche Blatt weiß vom Ein: 
treffen neuer Ariegsmunition aus Deutlich: | 
land in Konftantinopel zu berichten; auch 
ein Transport Minen joll aus Deutſch— 
land in der Türfei angefommen jein; die | 
v. 


Türken beſitzen nad) der „vBirſchewija 
Wjedomofti“ in den Dardanellen und im 
Mittelmeere fieben Unterfeeboote. Die 
Nachricht der Mailänder Blätter von dem 
Erjheinen feindliher Flugzeuge über 
Bari und Brindifi wird durch eine amt: 
lie Meldung beitätig. Die bris ' 
tiſche Womiralität meldet, daß alle Difi- 
ziere des Panzerſchiffes „Majeftic“ geret- 
tet find. Der eidgenöffiihe Bundesrat hat 
in — heutigen Sisung auf Antrag des 
Zolldepartements eine Ergänzung jeiner 
Verordnung über die Ausfuhrverbote in 
dem Sinne vorgenommen, daß bei Über— 
tretungen des Yusfuhrverbotes, die vom 
Zolldepartement infolge ihres jchweren 
Charalters dem Miltärgericht zur Abur- 
teilung überwiejen werden, von dieſem 
außer andern Strafen aud die Konfis- 
fation der Güter ausgelproden werden 
kann. Die von der Oppoſition durch 
Tiſza erbetenen Yudienzen Andraſſys, 
Apponyis und Zihys find nicht Vorzei- 
hen zur Bildung eines Konzentrations- 
tabinetts, ſondern bezweden eine direlte 
Darlegung der nationalen Wünſche beim 
König von Ungarn. Die Petersburger 
„Rowoje Wremja“ berichtet, wie fie jagt, 
aus autoritativer diplomatifcher Quelle, 
die Verhandlungen Rumäniens mit der 
Entente jeien eingeftellt, weil Rumänien 
außer Siebenbürgen das Banat bis r 
Donau, ferner die Bulowina, die Bejeiti- 
gung der Donaudampiichiffahrtstonven:- 
tion und auch eine Grenzregulierung in 
Beharabien forderte; Diamandi hat im 
Januar mit Italien ein gleidhzeitiges 
Auftreten verabredet; Rumänien folgte 
aber nidt, Pe weil es nicht recht— 
zeitig von italienifher Seite benachrich— 
1 


t, OCT 181920 439226 


wre 


11 


2 


Ehronit, 


tigt worden jei; Oſterreich madıt jet Ru: 
manien einen Einigungs-Borichlag: es 
will die Gebiete der Jüdlihen Bulowina 
abtreten. Den Blättern wird aus Sofia 
emeldet, die bulgariihe Gelandtichait 
n Konitantinopel habe die bulgarijchen 
Studenten erjuht, nad) Bulgarien zus 
rüdzufehren. öchentlih werden meh— 
rere Hunderte belgiiche Flüchtlinge von 
—— nach England gebracht. In 
amerun hat die Stadt Garia nach einem 
Angriff am 31. Mai vor dem englild- 
franzöfiihen Korps bedingungslos fapi- 
tuliert. Diejer Tage beginnt in Peters: 
burg eine neue Jeitichrift unter dem 
Titel” „Tſchecho-Slowak“ zu eriheinen; 
Redakteur iſt der frühere Redakteur der 
größten tichechiihen Zeituna in Prag, 
„Narodni Lilty“, B. I. Pawlu; die 
neue tihechiiche Zeitichrift ſoll die ruf: 
ſiſche Gejellichaft mit den nationalen Be- 
itrebungen der Tichechen betannt machen; 
deshalb jollen einige Artikel in ruſſiſcher 
Spradie abgedrudt werden; als weitere 
Aufgabe ftellt ſich der „Iicheho-Slowat“ 
die Orientierung der in Rußland friegs- 
efangenen Slawen über das ruſſiſche 
eben, Das Befinden des Königs Kon— 
ftantin bejfert fich fortwährend; das All: 
gemeinbefinden ilt jehr befriedigend. 


Das Verordnungsblatt für die unter öjter- 
reich⸗ ungariſcher Militärverwaltung ſte— 
zum ebiete Polens veröffentlicht eine 
erordnung, wonadh mit dem 3. Juni 
für dieje offupierten Gebiete eine Zoll: 
verordnung ſamt Zolltarif erlaſſen und 
hiemit das Oftupationsgebiet fonjtituiert 
wird; von der Zollpflicht find u. a. befreit 
Liebesgaben für öjterreich-ungariiche und 
deutihe Truppen jowie Waren, die für 
die ölterreich-ungariiche Feldarmee oder 
für die Militärverwaltung eingeführt 
werden, ferner Waren, die von Angehö— 
rigen der verbündeten Armeen oder der 
ölterreih-ungariihen Berwaltung zum 
eigenen Gebraud; eingeführt werden, 
ſchließlich Yebensmittel und Gebraud)s- 
egenjtände, die zur Linderung des Not: 
— der Bevölkerung eingeführt wer— 
den; laut Durchführungsverordnung wer— 
den mit der Verwaltung der Zölle im 
DOftupationsgebiet in * Inſtanz die 
Finanzbezirksdirektion Krakau, in zweiter 
Snitanz die Ainanzlandesdireftion für 
Galizien und in dritter Inſtanz das Fi— 
nanzminijterium in Wien betraut; die 
Vollziehung des Zollverfahrens liegt den 
an der galiziihen Grenze aufgeitellten 
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Zollämtern und dem Hauptzollamt in 
Krakau ob; im Innern des Oftupations- 
ebietes werden bis auf weiteres feine 
ollämter errichtet. Die Wiener und Ber: 
liner Armeeberichte melden eine ruj: 
jifche Niederlage am unteren San, die Er: 
oberung von 3 Forts des Nordgürtels 
von Przemysl durd die Bayern und die 
Erjtürmung von Stryj durd) Gardetrup- 
pen, Ditpreußen und Bommern. Wom 
italieniihen SKriegsihauplag melden 
beide Parteien nur kleinere Kämpje. 
Deutihe Luftichiiie haben die Werften 
und Dods von London mit Bomben be: 
legt. Der „Nouvellijte de Lyon“ erfährt 
aus Wajhington, das ameritanijche Rote 
Kreuz habe einen Aufruf zur Hilielei- 
tung in Merito erlajjen; in der ganzen 
Republit hberrihe Hungersnot; es jeien 
zahlreihe Hungerrevolten ausgebrochen 
und an verjchiedenen Orten herrſche der 
Typhus; man glaubt, Wilſon bereite eine 
Note mit Ultimatumcdharalter an die 
merilaniichen Warteiführer vor. Der 
Militärkrititer der „Nowoje Wremja“ 
wideripriht der Yuflallung, daß Oſter— 
reich dDurh Entjendung von Truppen an 
die italienische Grenze die ruſſiſche Front 
entlajtet habe; im Gegenteil jeien auf der 
Südojifront von Przemysl drei neue öſter— 
reich-ungariſche Brigaden und vor Stryj 
eine deutiche Erfagdipifion erſchienen. Bei 
der Beiprehung der letiten militäriichen 
Ereignilie jtellt das „Giornale d'Italia“ 
in Ausjicht, daß jhon in der fommenden 
Mode die Kämpfe gegen Viterreich fich 
verſchärfen werden; der MWideritand des 
Feindes werde bereits energiicher und zu— 
ehends führe er neue Truppen und Ge: 
hüte heran. Die Deutihen und Oſter— 
reicher melden neue Erfolge ihres Stur— 
mes auf den Nordgürtel der Feſtung 
Przemysl, jowie ihrer Offenfive bei Str] 
(füdblih von Lemberg) und in Südoitgali- 
zien; die Gejamtbeute auf dem ruſſiſchen 
Kriegsihauplag im Mai wird mit mehr 
als 300000 gefangenen Rufen angegeben. 
In London kommt es wegen des deutichen 
Yultangrifis auf die Dods und Werften 
der Stadt zu neuen bdeutichfeindlichen 
Ausichreitungen. Nach engliſchen Preſſe— 
meldungen nimmt die Streikbewegung 
unter den Textil- und Grubenarbeitern 
zu; die „Times“ melden, in Mancheiter 
drohe die Yusiperrung von 300000 Ars 
beitern der Baummwollinduftrie; in Staf- 
fordjhire jollen 3000 itreitende Arbeiter 
wegen Wrbeitsvernadläfligung gericht— 
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lid vsrjoigt werden; dis Urbriterflhier! 
erflären, ein gerichtliches Vorgehen | 
würde zu einer allgemeinen Arbeitsein: 

Hung führen; aud in Monmouthihire | 
ind zahlreiche Bergbetriebe durh ven 
Streif der Maſchiniſten Still gelegt, wo: 
durch erheblihe Kohlenlieferungen für 
die Flotte unterbunden werden; der Lon— 
doner Strafenbahnerausjiand, der am 
Sonntag enten jollte, ijt neuerdings aus- 
gebrochen, weil jämtliche Streitende im 
militärpflichtigen Alter von der Direftion 
abgewiejen worden find; der Vorfall führt 
zu wüjten Ausichreitungen, wobei es zahl: 
reihe Verwundete gibt. 


. Die britiijhe Sammlung für die Belgier 
at bis jett den Betrag von 400000 
fund Sterling ergeben. Wie wir aus 

Lyon erfahren, haben die beiden Chemiker 

Qumiöre ein Desin’ettionsverfahren für 

Wunden entdedt, das in den Lazaretten 

Lyons und Umgebung mit dem beiten 

Erfolg erprobt worden if. Dem „Petit 

Barifien“ wird aus Kairo gemeldet, es 

fei im öftlichen Mittelmeer die Anwejen- 

heit von zwei deutjchen Unterjeebooten 
et General Marwell, der Be: 
fehlshaber der engliſchen Streitkräfte in 

Ügypten, habe auf der Mole von Port 

Said Batterien aufitellen und den Ein: 
ang des Kanals mit Minen jperren laj: | 

| 





en; eine Madriver Meldung desielben 
Blattes berichtet gerüchtweije, es feien 
in der Hajengegend von Bilbao mehrere 
deutjche Unterfeeboote gefichtet worden; 
das ſpaniſche Kriegsihifi „Marques de 
Molins“ bewaht die Küfte. Mc Kenna, 
der engliſche Schatzminiſtet, wird fich, be: | 
gleitet von dem Direltor der Bank von | 
England, dieje Woche nah Nizza begeben, 
um mit dem italienifchen Finanzminifter 
finanzielle ragen zu beipredhen. Die 
englijhe Militärmiffion, die aus einem | 
General und ſechs Offizieren bejteht, hat 
fih an die italien. Front begeben. Papſt 
Benedikt hat zuguniten der Errichtung von | 
Feldaltären 5000 Lire geitiftet. Der! 
„Secolo“ berichtet, in der letzten Zeit 
feien nach neutralen Yändern große Sen: 
dungen Gemüje ausge'ührt worden, und 
es beſtehe der Verdacht, dak die Waren | 
in Wirklichleit für Deutjchland und Liter: 
teich bejtimmt jeien; das Blatt fordert 
eine gute Überwachung der Ausfuhr aus 
Italien. Dencaufje, der Kommandant 
des 3. Zuavenregiments in Conitantine, 
das gegenwärtig an den Dardanellen 
fämpft, hat den König von Italien zum 





Korpotal der erſten Korporalidait der 
eriten Kompagnie des erjien Bataillons 
in feinem Regiment ernannt. Bon der 
neuen ruffiihen inneren Kriegsanleihe 
im Betrage von einer Milliarde Rubel 
follen in ſämtlichen Altienbanten Ruß— 
lands etwa 23 Prozent, von der Rufliichen 
Staatsbant nebjit den Provinzfilialen 
fnapp 10 Prozent und von den Bankin— 
jtituten der befreundeten Auslandsmädhte 
überhaupt nur 60 Millionen Rubel ge: 
zeichnet fein. Nibot a in der franzö— 
iſchen Kammer eine Gejetresporlage ein: 
gebracht über die Eröffnung neuer pro: 
viforifher Kredite für das dritte Viertel: 
jahr von 1915: dieje Kredite werden auf 
5600000000 Fr. geihäßt; jeit Beginn 
der Feindfeligleiten erreihen die geneh: 
migten Kredite 24 Milliarden, inbegrif- 
fen die im Budget für 1914 für die fünf 
letten Monate dieſes Rechnungsjahres 
eröffneten Kredite. Die britifhe Admi— 
ralität teilt mit: Ein im Marmarameer 
operierendes engliihes Unterjeeboot habe 
geitern einen großen deutſchen Truppen 
transportdampier torpediert. Ein deut» 
ſches Unterjeeboot torpediert und ver: 
fentt ein feindliches Schiff nahe den 
Stratoinjeln füdlih von Lemnos. Ein 
franzöfifher Minenfucer geht zwilchen 
den Inſeln Kaijten und Hekino durch 
eine Exploſion unter. Seit Donnerstag 
3:/, Uhr früh ift die Feiung Przemysl 
wieder in öfterreihiihem Befit. In 
Deutjchland werden infolge jehr reich— 
licher Vorräte die Höchſtpreiſe für Mehl 
und Brot ab 7. Juni herabgeſetzt; die 
Heritellung von reinem eizengebäd 
wird vermehrt. Die öſterreichiſch-italie— 
niihe Front eritredt fi) über 470 km im 
Gebirge und über 51 km im Flachland. 
Die Franzoſen melden neue Fortichritte im 
„Labyrinth“ nördlih Arras, In Wien 
und in allen größeren Provinziädten 
Bfterreich-Ungarns finden Freudenfund- 
ebungen über die Wiedereroberung der 
Keiung Przemysl ſtatt. Die Italiener 
melden ein günjtiges, wenn aud) lang: 
james Vorrücken ihrer Dffenfivtätigteit, 
die Literreiher die Abweiſung aller_ita- 
lieniſchen Angrif’e. 29 franzöfiihe Flie— 
ger belegen das Hauptquartier des deut: 
ſchen Kronprinzen mit 178 Bomben und 
mehreren taujend fliegerpfeilen. In 
einem Briefe aus Nifch vom 28. Mai, 
den der „Embros“ veröffentlicht, wird 
ausgeführt, die jerbiihe Armee fei für 
eine WBerteidigung des Landes wieder 
1* 
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aufs neue eingerichtet, an eine Offenſipe 
ſei aber aus mehreren Gründen nicht | 
mehr zu denten; in öjterreihijcher Kriegs⸗ | 
efangenihaft beiinden ſich 60000 ſerbi— 
ie oldaten. Berhandlungen über den 
Austauſch * Gefangenen ſollte der 
Deputierte arlowitih mit Oſierreich 
führen. Nach einer römiſchen Meldung | 
des „Secolo“ fell diefer Tage die italie- 
niſche Berjtändigung betr. die Aufteilung 
Dalmatiens zuftande gelommen fein; dar: 
nad) käme der nördliche Teil diefes Lan- 
des bis Zara an Italien, während Sebe- 
nico, Spalato und Ragufa von Serbien 
anneftiert werden follen; Cattaro würde 
ein rar Hafen werden, je: 
doch nad) Schleifung der beitehenden öjter- 
reichiſchen Feitungen; auch Serbien müßte 
auf Befeftigungen an der Adria verzid- 
ten. Der „Humanite“ wird aus Le 
ävre telegraphiert, ein Bericht der 
andelstammer von Antwerpen gebe 
ufihluß über den riefigen Umfang der 
von den Deutjchen in Antwerpen requi:- 
tierten Gegenjtände; der Wert der requi— 
tierten Waren belaufe ji auf 85 Millio- 
nen, wovon 20 Millionen bezahlt worden 
feien; von den 65 Millionen, die noch zu 
bezahlen jeien, feien für 60 Millionen 
nicht einmal die Preiſe teitgelest wor: 
den; unter den requirierten Waren figu- 
tieren Getreide mit 18 Millionen, Wolle 
mit 6 Millionen, animaliihe und vege— 
tabilifhe Öle mit 6 Millionen, Betrol 
und Mineralöle mit 3 Millionen, Kaut— 
ſchuk mit 10 Millionen, ausländijches Le— 
der mit 20 Millionen, Reis mit 2 Millio- 
nen, Wein mit 1100000 Fr. uw. In 
Odeſſa ſoll eine ruffiih:engliihe Bank ge- 
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gründet werden zur ‘förderung der ölo— 
nomijchen —— der beiden Län— 
der. Die ruſſiſchen Blätter bringen Ein— 


—— über die Gefangennahme des 
eutſchen Komandanten von Libau, von 
Tirpitz, der am 27. Mai auf einer In— 
Feed im Yuto auf eine ruffilche 

atrouille gejtoßen jei, und von diejer 
nad) furzem Kampf mit einigen Dffizie- 
ren feiner Begleitung gefangen genom— 
men wurde; von Tirpi, der eine leichte 
Kopfwunde erlitten habe, jei am 28. Mai 
nah Mitau gebradt worden; er ſoll 
23000 Mark in deutihem Geld und wid) 
tige Papiere bei jid) gehabt haben; jein 
Schidjal erinnert unwilltürlih an das: 
jenige des Warfhauer Gouverneurs Ba- 
ron Korff, der vor einigen Monaten in 
fajt gleiher Weife in der Nähe von Plozk 


in deutfche Hände gefallen ift. Vom öftli- 
chen Kriegsihauplag melden Deutſche und 
Oſterreicher Fortichritte auf der ganzen 
front von den Oſtſeeprovinzen bis zur 
bekarabifhen Grenze; bejonders jtarfe 
Erfolge werden weſtlich Lemberg und in 
Südoltgalizien am Dnjeftr erzielt, wo die 
Ruſſen nod) weiter zurüdgedrängt werden. 


. Zu dem Teil der Rede Salandras, in ver 


es heißt, der europäiſche Krieg fei tat: 
lählih infolge der herausfordernden 
Haltung Biterreih-Ungarns entitanden, 
die italienijhe Regierung habe am 28. 
Juli in Berlin und Wien Kar die Frage 
der Abtretung der öſterreichiſch-italie— 
nijhen Provinzen aufgeworfen und da— 
mals unweigerli erklart, daß der Drei: 
bund gebrochen werde, falls Italien nicht 
gerehte Kompenjationen erhalte, bemerkt 
das Wolffbureau: „Eine derartige Erflä- 
rung ift in Berlin weder am 27. Juli 
nod am 28. Juli abgegeben worden. Da= 
Dingegen hat der k. italieniihe Botichaf- 
ter Bollati am 24, den Standpuntt der 
italienifhen Regierung dahin gefenn- 
zeichnet, dak Italien unter Wahrung ſei— 
ner Interefien auf Grund von Art. 7 des 
Dreibundvertrages eine möglichit wohl: 
wollende, freundihaftliche Paris für 
Dfterreih- Ungarn einnehmen werde und 
ihm feine —— bereiten würde; 
Italien wolle eine in allen Balkanfragen 
mit feinen Verbündeten übereinftimmende 
Politik mahen; auch müßte es über die 
Interpretation des Artikels 7 Feige ap 
erhalten; über die Interpretation ijt in 
der Folge eine Ein Bung und zwar im 
Sinne der italieniihen Wünſche herbei— 
geführt worden.“ Die engliihe Finanz: 
prejle verweilt auf den hohen, für Frank: 
reih ungünftigen Stand bes Rarifer 
Wechſelkurſes, der ſich nicht mehr von 26 
Ar. für 1 Pfund Sterling entfernen will. 
Die „Fiancial Times“ meldet, daß eng: 
liſche Majchinenfabriten für Frankreich 
300 große Lokomotiven und viel rollens 
des Material liefern müſſen, da in Frank— 
reih die Arbeiterfhaft für Heritellung 
von Rohmaterial volljtändig fehle. In 
den letiten Tagen find in Petersburg 
zahlreiche Generale, Erminifter und Ge: 
neralgouverneure eingetrofien, die dem 
Zaren als Berater zu dienen pflegen; es 
wird ein großer fAriegsrat erwartet. 
Laut neuelter Statiftit find 750000 Bel: 
ger außer Landes gegangen, während in 

elgien jelbit noh 7 Millionen zurüd- 
geblieben find; von den 750000 Belgiern 
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ſind 200000 nach Holland geflüchtet, 
180000 nad England, 160000 nad) Fran: 
reich und 200000 befinden fi in der Ar— 
mee. Das in Le Havre (Frankreich) er: 
ſcheinende belgiſche Blatt „XX. GSiecle“ 
meldet aus Antwerpen, in der Diamant- 
induftrie jeien infolge des Arieges 80 
Srozent aller Betriebe ftillgelegt. Der 
ſchweizeriſche Bundesrat bat im feiner 
hentigen Sifung mit Rüdfiht auf Lie 
Zeitlage ein Einfuhrverbot für Zirkus: 
und Menagerieunternehmungen erlaflen; 
durd das Einfuhrverbot werden auslän- 
difhe Zirkus- und Menagerieunterneh- 
mungen, deren Unterhalt in der gegen: 
wärtigen Zeit die jchweizeriihe Volks— 
wirtihaft unnötig belajten würde, wäh- 
rend der Dauer des Krieges vom Schwei- 
zerboden fjerngehalten. Die Deutſchen 
und Franzoſen melden Teilerfolge aus 
den Kämp’en an der front Ppern-Arras, 
Nach dem amtlichen Pariſer Bericht haben 
die Deutihen mit weittragenden Gejhüt- 
n Verdun und St. Die beichofien, die 
Framafen dafür die Südfront des ver: 
hanzten Lagers von Metz. Die Biter: 
reicher und Deutichen melden Fortichritte 
ihrer Offenfive öſtlich von Przemysl und 
nördlich von Stryj in der Richtung auf 
Lemberg. Vom italieniſchen Kriegsſchau— 
fat; melden die Hſterreicher einen Teiler: 
folg an der Tiroler Dfigrenge, die Italie- 
ner Fortichritte in der Richtung auf Rove- 
reto und erbitterte Kämpfe öjtli von 
Karfreit in Friaul, wo die Öfterreicher hef: 
tig angreifen. An der Schweizer Grenze 
bei Ottendorf find deutiche Truppen einge: 
troffen, die bisher in Rußland gefämpit 
haben und mandes zu erzählen willen; 
fie behaupten, man habe fie ins Elſaß 
verlegt, um fie von den jchweren Stra- 
pazen etwas ausruhen zu mn Mie 
die „Nomwoje Wremja“ von heute aus 
Totio depeichiert, hat die Oppofition des 
japanijhen Unterhaufes dem Minijteri- 
um ein Mißtrauenspotum überreicht; die 
Regierung wird bejchuldigt, die Ber- 
handlungen mit China feien erfolglos 
eblieben; es ſeien —— Fragen ge— 
lieben, die in der Zukunft den Frieden 
im fernen Oſten ſtören könnten; das Vo— 
tum verlangt die Demiſſion des japani— 
ſchen Miniſteriums. Die Auslagen für 
die Formierung zweier neuer Diviſionen 
in Korea ſind im japaniſchen Unterhauſe 
mit 232 gegen 131 Stimmen angenom— 
men worden. In der letzten Zeit iſt ſchon 
öfters in ruſſiſchen Militärkreifen die 


Meinung zum Ausdrud gefommen, daß 
mit der allgemeinen rd Einberu: 
fung beinahe aller militärpflichtigen Let: 
ten an die Front ein Fehler begangen 
worden jei; viele find jekt der Meinung, 
dak wenigitens ein Teil in ihrer Heimat, 
Liv- und Aurland, teilweile aud im 
Gouvernement Witebst hätten bleiben 
follen, damit fie jelbit ihre Heimat ver- 
teidigen könnten; ſelbſtverſtändlich kann 
es ſich hier nur um die Mannſchaften 
und nicht um die lettiſchen Offiziere han— 
deln; im ruſſiſchen Heere ſind nämlich 
die Letten auch ſehr zahlreih als Ofſi— 
iere vertreten. Das zeigen jetzt am be— 
hen die Berluftliiten, wo man neben den 
Deutſchruſſen kon viele Letten findet; 
der frühere rufjiihe Prieiter Grigorij Pe- 
trow, der jet als Kriegskorreſpondent 
des Mostauer „Rustoje Slowo“ wirft, 
Ihildert die Eindrüde der ruffiihen Sol: 
daten beim Eintrefien in Kurland; die— 
fes „Gottesländdhen“ mit feiner hohen 
Kultur und feinen Reichtümern verjett 
die ruffiihen Soldaten in Staunen; die- 
jenigen, welche ſchon in Djtpreußen wa: 
ren, fagen über Aurland: „Alles egal 
wie in Deutichland. Die ruffiihe Sprache 
hört man gar nidt. Alle Strakenbe- 
Klang find Tettifh und deutſch.“ 
as Zujtrömen der britiſchen Refruten in 
den Reidhsländern jenfeits der. Meere 
dauert ohne Abſchwächung weiter; die 
auftraliihe Regierung erflärt, jüngit 
feien 83000 Soldaten einzig in Auſtra— 
lien fertig ausgebildet worden, alle jeit 
Beginn des Krieges. Der italienifche 
Generalitab Hat beichloifen, von nun an 
feine Berichte erft eng Vollendung der 
einzelnen Operationen herauszugeben; fie 
werden aljo nicht regelmäßig erjcheinen 
und das wird bejonders für die Berichte 
des Marinejiabes der all fein. Der 
„Corriere della Sera“ kombiniert die 
Zahl der gegen Italien bereit ftehenden 
öfterreihiihen Truppen an Hand von 
Ausfagen des Budapeiter Korrefponden- 
ten der „Morning Bot“ und ſchätzt fie, 
die Spezialtruppen miteinbegriffen, auf 
700000 Mann; Oſterreich-Ungarn werde, 
den Angaben des ungariichen Armeeblat- 
tes entjprechend, feine Offenfive unterneh: 
men, jondern, ähnlich wie zu Beginn des 
Krieges in den Karpathen, den Defen- 
ivfrieg führen; die öſterreich-ungariſchen 
ruppen beftänden aus ungefähr ſechs 
Monate ausgebildeten Erjatrefervijten; 
erjt in der letzten Zeit feien voll ausge: 
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bildete Linientruppen der eriten Rejerve 
an der Südgrenze eingetroffen. In Ro- 
vereto werden durch die Kiterreicher fort- 
ejett umfangreihe Befelligungen ange: 
egt und das Glacis wird durch Spren- 
gungen freigemadht; heute, drei Tage 
nah der Beihiehung Polas durch ein 
italieniihes Luftſchiff, iſt in Pola nod) 
ein großer Brand beobadıtet worden In 
Ancona tagt das —— um über 
den Kapitän und die Mannſchaft des 
deutſchen Handelsſchiſſes „Lemnos“ zu 
urteilen; ſie werden beſchuldigt, anläß— 
lich des Bombardements den öſterreichi— 
San Schiffen Signale gegeben zu haben. 

s „Iſtituto Italiano di Eredito Fon— 
diario“ hat zugunften der Familien ein 
berufener Soldaten 20000 Lire geitiftet. 
Der „Bopolo d'Italia“ wendet fih in 
einem heftigen Artikel egen die „Mies: 
macher“, die über den Verlauf des Arie: 

s faljhe Gerüchte ausjtreuen. Nach den 
ortgejegten Warnungen von falſchen Ge— 
rüchten zu jchließen, jcheinen in Italien 
viele Berichte umzugehen, die mit denen 
des Hauptquartiers nicht übereinſtim— 
men. Der „Progres de Lyon“ erfährt 
aus Durazjo: * Albanien herriht Hun— 
gersnot; das Brot, das jonjt die Haupt» 
nahrung der Bevölkerung bildet, fehlt 
vollftändig, und Fleiſch und Käſe, die 
nun die alleinige Rahrung bilden, begin- 
nen zu mangeln; die italienijche Blodade 
verhindert die weitere Zufuhr von Le— 
bensmitteln durch die Kiterreicher. Der 
„Rietih“ wird aus Bularejt gemeldet, 
dak in Rumänien ſtarke Truppenvericie- 
bungen nad) der öjterreich-ungariichen 
Grenze jtattiinden follen. Berliner Blät- 
tern wird aus Stodholm telegraphiert: 
Die engliſche Handelsjpionage in den 
hwedilhen Häfen bildet eine ftändige 
ubrit in der ſchwediſchen Preſſe, welche 
bervorhebt, dak die Scherereien, die von 
englijher Seite dem ſchwediſchen Handel 
bereitet würden, auf Berichte diejer Han- 
delsipione zurüdzuführen ſeien; eine be- 
fonders tele Tätigkeit entwidle der 
Handelsihiifattahe bei der engliſchen 
Gejandtihaft in Stodholm, Phillpott. 
Die jchweizeriihen Militärflieger Leut- 
nant Wollenweider und Korporal Probſt 
find auf der Fahrt von Bern nad) Düben: 
dorf bei Fällanden (Kt. Zürich) zu Tode 
gejtürzt. Der Import von Scladıtvieh 
aus Italien nad der Schweiz hat be- 
onnen, Wach Londoner Wleldungen ver: 
angt Wiljon in feiner zweiten Note von 
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Deutihland ausdrüdlihe Zuliherungen, 
daß die Angriffe deutjcher Unterjeeboote 
aut unbewaifnete Handelsihiffe einge: 
jtellt werden. Wie dem „Corriere della 
Sera“ aus Bularejt mitgeteilt wird, be- 
En die regierungsfreundliche Preſſe in 
ofia eine offene und energiſche Propa— 
ganda für die Antervention Bulgariens 
an der Seite der Triple-Entente Am 
Freitag morgen früh it ein großer eng: 
Tilcher Hilfskreuzer verjenft und ein gro- 
Ber engliſcher Pangerfreuzger durch ein 
deutiches Unterjeeboot torpediert worden. 
Nah einer Kundmachung der Reids- 
militärverwaltung werden feine Ariegs- 
freiwilligen unter 20 Jahren in der 
deutjchen Armee mehr eingejtellt; ſämt— 
lie Rekruten des freiwilligen Dienites 
werden am 1. Juli 1915 eingezogen. 


. „loyds“ vernimmt aus Stornoway, dal 


ein Unterjeebost bei Gallon-Head (Inſe 
Lewis in den Hebriden) den norwegilchen 
Dampfer „Cubano“ v:rjentt hat. Der 
italienische Finanzminiiter Carcano und 
der engliſche Finanzminiſter Mac Kenna 
find in Nizza eingetroffen. Der „Diier- 
vatore Romano“ veröffentlicht ein Defret 
der en Kongregation, das be- 
jagt, daß der Papſt, der es für notwendig 
erachtet, daß in Italien wie in mehreren 
andern Staaten ein Biſchof amte, von 
dem geiſtlich alle bei den Truppen im 
egenwärtigen Krieg ſich aufhaltenden 
Setefter abhängig jeien, Angelo Borto- 
lomafi, Stellvertreter des Erzbiſchofs von 
Turin, mit diefem Amt betraue. Der 
„Corriere della Sera“ äußert ſich über die 
öſterreichiſchrumäniſchen Beziehungen an 
Hand eines Berichts der „Morning Pot“ 
aus Budapelt; in Schönbrunn habe Kaijer 
ranz Joſeph die führer der 2.0 
ppojition empjangen, um die Bildung 
eines Koalitionsfabinetts mit ihnen zu 
beiprehen; die Hofinungen auf deſſen 
Zuitandelommen jeien aber gleid) Null; 
die ungarijche Regierung gedente ſich in- 
joweit der Yage anzupaſſen, als jie einige 
Gejegentwürfe einbringe, die den ſlawi— 
ſchen Wölterjcdaften den Gebraud der 
Nationaljprahe in den Schulen und Ge- 
richten gewährleijte und die Errichtung 
einer rumänijchen Univerfität in Aron- 
ftadt vorjehe; die ungariſche Ariftofratie 
werde gegen dieſes Gejek opponieren; 
die Hoffnungen auf die Erhaltung der 
rumänilchen Neutralität ſchwinden nad) 
den Yusjagen des genannten Korreſpon— 
denten immer mehr; Rumänien werde 
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er eingreifen, jobald es jeine 
üftungen vollendet Hube; das jei auch 
die Anfiht der deutſcheöſterreichiſchen 
Kreije; nad der rumänifchen Grenze zu 
würden jeit einiger Zeit große Truppen: 
mengen verſchoben; auch andere Zeichen 
deuten darauf hin, dak Rumänien vor 


entiheidenden Entichlüffen ſtehe; am 
31. Mai haben in Bularejt große De: 
monjtrationen jtattgefunden; an ber 


— eines Demonſtrationszuges ſeien 
marſchiert: die dreiverbandfreundlichen 
Erminifter Tate Jonescu, Iſtraty, Dela— 
vrancea, Gradiſteanu und der Rektor der 
Univerjität mit zahlreihen Profeſſoren; 
vor der italieniihen Gejandtichaft jeien 
ion Krieg auifordernde und die Ent: 


chlüſſe Italiens feiernde Reden gehal: 
ten worden; die „Epoca“ bejtätigt, König 
Viktor Emanuel habe an den Zaren ein 


Handichreiben gerichtet, um ihn zu be— 
wegen, den rumäni den Forderungen 
na augeben; in Sofia habe zwiſchen dem 
rumäniſchen Gejandten und dem bulga— 
riſchen Minijterpräfidenten eine lang: 
dauernde Beiprehung jtattgefunden, die 
mit dem zu erwartenden Einvernehmen 
der beiden Länder in Beziehung jtehe. 


Anlählich des Geburtstages des Königs | 


Georg von England haben Poincaré und 
der franzöliihe Kriegsminifier Millerand 
mit dem König Glüdwünjhe und Sym— 
pathietelegramme gewedjelt. Eine De- 
peihe des „Petit Barijien“ aus London 


meldet, eine unter dem Vorſitz des Bür— 


een de Vos abgehaltene Verſamm— 
ung von belgiihen Zeitungsdirektoren 


habe beidlofien, die Herausgabe der bis, 


jest noch erjchienenen belgijchen Blätter 
wegen der deutichen Zenjur einjtweilen 
einzuftellen. Viele der befannteiten ame: 
rilaniſchen Firmen haben ihren Korre- 
ipondenten in Dänemark und Norwegen 
gefabelt, daß fie fich weigern, Aufträge 
von europäiſchen Häuſern entgegenzu- 
nehmen, die notorijch mit Deutjchland in 
Geidhäftsverfehr jtehen; dies fei die 
amerifaniihe Antwort auf die Torpe- 
dierung der „Lulitania“. Der Schmweize- 
riſche Bundesrat hat eine Verordnung 
erlajien, die Strafbeitimmungen aufitellt 
gegen neutralitätswidriges Verhalten. 
“Mn der ee Kampffront in 
Friaul ſtoßen jetzt die Italiener auf 
ernite Schwierigkeiten; bejonders in der 
Gegend von Tolmino (Krn) ijt heiß ge- 
fämpjt worden, mit wecjlelndem Glüd. 
An der Dardanellenfront finden im Ab: 
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chnitt von Seddil Bahr und bei Ari 
urnu beftige, für die Türfen günjtig 
verlaufende Kämpfe ſtatt. In einem 
iemlich pejfimiftiih gehaltenen Wrtitel 
hauptet der Militärfritiler der „Nowoje 
MWremja“, die Zentralmädte hätten ſüd— 
lid von Lemberg (am Dnjeftr) 18 Ar: 
meelorps verfammelt, am San dagegen 
nur 10; dazu lümen 3—4 Korps im 
Weichſelknie bei Opatow und mindeitens 
6 Korps in der Bulowina; die Haupt- 
gefahr jür Lemberg drohe von der Ar: 
mee Linfingen, der die jchwerjte Aufgabe 
zugewiejen if. Ein Reuter-Spezialtele: 
— aus Udine beſagt, daß die Ita— 
iener die lärtneriſche Grenzfeſtun al⸗ 
borgeth (an der Pontebbabahn Tarvis— 
Udine im Kemaltal) belagern. In der 
italienifhen Preſſe eriheinen die eriten 
privaten Todesanzeigen für Offiziere, 
die im Kampf gegen Öjterreich gefallen 
find; der höchſte Grad, der unter diejen 
Gefallenen erjcheint, ift der eines Majors; 
weimal ilt die Kavallerie vertreten. 
ah Informationen, die die „Times“ 
aus Wafhington — bat, glaubt 
man, Ami Graf Bernitorfi dem Präſiden— 
ten Wilſon vorgeſchlagen habe, Deutſch— 
land werde auf den Krieg mit Unterſee— 
booten verzichten für den Fall, daß die 
Vereinigten Staaten bei England erwir— 
ten, daß Amerika Lebensmittel, Baumwolle 
und Rohſtoffe unbehindert an Deutſch— 
land liefern könne. Wleyer-Gerard, von 
dem man annimmt, er jei der Vertreter 
Bernitorffs, ift geiiern an Bord des 
Dampfers „United States“ nad) Kopen: 
hagen abgereijt, um ſich nad Berlin zu 
begeben. Die Franzoſen melden weitere 
Erfolge im Kampfe um die Zuderfabrit 
Souchez in Neupille nördlich von Arras. 
Deutihe Marineluftihiffe führen einen 
Angriff auf die engliihe Südojtküfte aus 
und bombardieren Harwidh; nad den 
deutichen eng n ijt der angerichtete 
Schaden bedeutend, nach den engliſchen 
ering. Ein deutiches Unterjeeboot ver: 
entt in Baltiihport einen ruſſiſchen 
Minentreuzger. Der ehemalige franzöfijche 
Marineminifter Pelletan ijt geitorben. 


. Die Barijer Meldungen berichten von 


neuen Teilerfolgen der franzöliihen Waf- 
ien nördlich von Arras; norböjtlicd von 
Compiegne zwiihen Wisne und Diie 
ſcheint ih eine neue franzöfiihe Difen- 
live zu entwideln.. Vom galiziichen 
Kriegsichaupla melden die Verbündeten 
neue Fortichritte ihres Vormarſches auf 
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Lemberg. Nach dem Berliner Tagesbe— 
riht erzielt die deutſche Offenfive in 
Nordweitrußland neue Erfolge. Die 
Oſterreicher melden Teilerfolge ihrer De- 
fenfive an der Tiroler und Kärtner 
Grenze, jowie im jüdlichen Friaul. Win: 
ſton Churhill erklärt in jeinem Rechen: 
Ihaftsberidht, daß die britijchen Seeſtreit— 
träfte von Tag zu Tag wadlen; die Ein- 
führung der allgemeinen Wehrplicht in 
England jei zur Zeit nicht notwendig und 
werde es wohl aud) nicht werden. Cine 
Sofioter Meldung im „Giornale d’Itas 
lia“ befagt, der Bierverband habe in Bu: 
farejt ein Ultimatum überreichen laſſen, 
in dem die formelle Feitlegung der Hal- 
tung Rumäniens verlangt werde. Nach 
einer Weldung des „Altotmani“ vom 5. 
Juni, abends, hat die Armee Linfingen 
nad vorbedaditem Ariegsplan plößlicd) 
Front von Nordojten nad Südojten ges 
wecjelt, den Stryj in breiter Front am 
Unterlaufe überjchriften und jteht nun 
zum Teil auf den Etappenlinien des red): 
ten Flügels der oſtgaliziſchen Armee Ruß— 
lands; es handelt fi um eine Wieder: 
holung des Dunajegmanövers in Kleine: 
rem Maßſtabe. Aus bejonderer Anord— 
nung der Behörden find von den 32000 
Bewohnern der Hajenitadt Windau an 
der Ditjee nur 1500 in der Stadt geblie- 
ben; die deutſche Flotte droht mit Bes 
ihiekung des Platzes. Nach einem Tele: 
gramm aus Melbourne hat der Landes 
verteidigungsminijter erklärt, außer der 
BVerjtärtungserpedition zum Erjag für 
die erlittenen Berlufte werde Aujtralien 
fo viele nfanteriebrigaden entjenden, 
wie es zu bilden vermag. Die Behörden 
von Jamaila haben 500 Mann Truppen 
geitellt, deren Stärke an der Front auf: 
recht erhalten werden joll; die Kolonien 
Trinidad, Barbados und re 
find dem Beilpiel gefolgt und beabſichti— 
gen, an der front ein Antillen-Batail- 
lon von 1500 Mann zu unterhalten. Der 
„Matin“ vernimmt aus Rom, Sir Ed» 
ward Grey werde demnädjt in Rom er— 
wartet, wo er drei Tage bleiben und Be: 
Iprehungen mit Sonnino und Galandra 
haben werde; jpäter begebe er ji nad) 
Neapel zur Erholung. Yaut „Giernale 
d'Italia“ haben über 300 Deputierte und 
Senatoren ein Nationaltomitee gebiltet 
zur Abfajjung eines Handbuches für die 
italieniihen Soldaten mit dem Titel: 
„Dempre avanti, Savoia!”; hervorragende 


Schriitjteller haben an dem Handbud) | 
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mitgearbeitet, das an die Land» und See 
foldaten verteilt werden fol. Wie den 
Blättern aus Rom gemeldet wird, hat 
der Gejandte der argentinifchen Republit 
beim Heiligen Stuhl dem Komitee für 
den religiöjen Beiltand in der italieni- 
Ihen Armee einen Feldaltar geitiftet. 
Seit drei Tagen werden die VBerwundeten 
aus den Grenzlämpfen den Bergdörfern 
von Piemont zugeführt, wo die großen 
Sommerfrifche-Hotels zu ihrer Aufnahme 
bergeridhtet find. Nah Berichten aus 
Niſch, Die dem „Corriere della Sera“ zu: 
eben, ijt es den Serben gelungen, bei 
ibra die gegen Serbien vordringenden 
albanefiihen Banden zu ſchlagen und ſich 
wichtiger ſtrategiſcher Punkte an der al: 
banefilhen Grenze zu bemädtigen. Dem 
„Betit Barifien“ wird aus Breit gemeldet, 
der Dampfer „Penfeld“ fei fünfzig Mei- 
len nördlich Oueſſant torpediert worden; 
die Bemannung it gerettet. Die in Yon- 
don erjcheinende „Jewiſh Times“ iſt 
fiitiert worden, weil fie den Namen der 
Straßen, auf die beim letzten Zeppelin- 
flug Bomben gefallen jind, genannt hat; 
jeit dem Ausbrud) des Arieges ijt Dies 
das erjte Blatt, das von dieſer Maß— 
nahme getroffen wurde, Die „Times“ 
erfährt, da am Bosporus und an den 
Dardanellen augenblidlidy nahezu 300000 
Türfen ftehen, und zwar das erjte Korps 
auf der europäiſchen Küfte des Bosporus, 
das fünfte Korps auf der aſiatiſchen Küjte, 
das dritte Korps auf der Halbinjel Galli» 
poli, das vierte Korps auf der aſiatiſchen 
Küfte der Dardanellen, das jedite Korps 
an der Tſchataldſchalinie und auf Galli: 
poli, das elite Korps in Mittelthrazien; 
bei Smyrna jtehen die neugebildeten Di- 
vifionen 19, 20 und 21; in Syrien, Pa— 
läjtina und am Libanon ftehen augen: 
blidlih 16000 Türken; die Eijenbahnver: 
bindungen in Syrien, die wegen Trup— 
penverihiebungen eine Zeitlang unterbro- 
hen gewejen jind, find wieder für den 
Berjonenvertehr geöffnet. Die in Bolo: 
gna für alle vom Yusland kommenden 
und ins Ausland gehenden Briefe einge- 
ſetzte Zenfur der italieniihen Militärbe- 
hörde arbeitet mit folder Gemächlichkeit, 
daß ein in Mailand am 26. Mai vormit- 
tags zur Poſt gegebener Erprehbrief mit 
doppelter Frantierung dem Adreſſaten in 
Chiaſſo erit am 6. Juni mittags einge: 
händigt wird. 
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6. Es wird nunmehr erſt befannt, daß 


der Tod des Aomirals von Jeſſen, Ober- 
bejehlshabers der rufjiihen Diftfeeflotte, 
fein natürlicher gewejen ift; am gleichen 
Tage jeines Todes find tolgenbe Seeof- 
fiziere feines ‚Stabes ums Leben gefom: 
men: Zljin, Wafliljeff, Kulnew und Bro: 
jorow; von ihnen wird befannt gegeben, 
dab I in Erfüllung ihrer Pflicht geſtor— 
ben jeien. Eine neue durchgehende Tele: 
taphenlinie von Konjtantinopel nad 

ien und Berlin ijt über Gümüldichina- 
Pere-Koſchan durch bulgariſches Gebiet 
erſtellt und ſofort in Betrieb genommen 
worden. Während „Ruskoje Slowo“ die 
Anregungen ber — Preſſe, Ruß—⸗ 
land folle auch Rumänien territoriale 
Zugeitändniffe madıen, — ab: 
drudt, lehnt „Nowoje Wremja“ jchroff 
jede Abtretung ruſſiſchen Gebietes an 
Rumänien ab; das Blatt veröffentlicht 
gleichzeitig heftige Angriffe auf den rus 
mäniſchen Minitterprä identen Bratianu 
und den Präfidenten- der konjervativen 
Bartei, —— Die Mostauer 
„Rusktija Wje en teilen mit, daß der 
italienifhe Konjul in Moskau, . 
Gazzurelli, eine telegraphijche Anweifung 
erhalten * wonach die im Mostauet 
Bezirk wo nbajten und mobililierten Ita— 
liener fi nicht nach der Heimat begeben 
jollen; ſolche Anweiſungen haben auf 
andere italieniihe Konjulate in Rukland 
erhalten; es jtellt ſich heraus, daß die 
Reife nad) Italien gegenwärtig äußert 
Ihwierig ift: über Saloniki kann man 
nicht fahren, weil dort die Blodade er: 
Härt ift; der Weg über Schweden iſt we- 
en der Unterjeeboote gefährlich, und über 

ladiwoſtot würde die Reife mindejtens 
zwei Monate in Anſpruch nehmen. 


. Das „Giornale d'Italia“ berichtet über 
den Vormarſch der Serben in Albanien: 
Die Serben jeien über Dibra weit gegen 
EI Baljan vorgedrungen und heute ftän- 
den die jerbijhen Truppen zwei Tage: 
Ride von Skutari entfernt; die von 
den Öjterreichern organijierten albanefi- 
Ihen Banden hätten eine ne 
nad) der andern erlitten; Italien habe 
feinen Grund zu Bedenken gegen den jer- 
biihen Vorſtoß, da die Beſetzung der al: 
banefiihen Territorien nur provijori- 
ſchen Charatter beige; andernfalls müßte 
reilih, troß allen ſerbiſchen Interefien, 
talien fein _Redt geltend machen, bei 
Yöfung der Frage mitzureden; was ſich 
übrigens in Albanien ereigne, fei jett 


angeni ts der Ereignifje auf den großen 
Kriegsihauplägen nur von jefundärer 
Bedeutung. Dem „Eco de Paris“ wird 
aus Saloniki gemeldet: Nach einer De: 
pejhe aus Dedeagatih find joeben 172 
deutjche Offiziere auf der Reife nach Kon: 
itantinopel durd) a Ye durchgekom⸗ 
men. r Athener Korreſpondent des 
„Secolo“ bejtätigt, daß der Zuftand des 
Königs von Griechenland fehr ernſt iſt. 
Die maroftanifhen Truppen haben zwei 
Stellungen bei Muluya genommen und 
fahren fort, Fortſchritte zu machen. Der 
„Corriere della Sera“ verzeichnet mit be— 
onderer Genugtuung die Verleihung der 

ilitärverdienjtmebaille an zwei im 
Felde ftehende Journaliſten, Redakteure 
des „Corriere della Sera“ und der 
„Stampa“. Die peniihe Regierung for⸗ 
dert die Preſſe auf, fi jeglicher Bolemit 
u enthalten, um Mißverſtändniſſe zu ver: 
hüten, die der Neutralität ſchaden könn— 
ten. Der Neuyorler Spezialtorrefpon- 
dent des „Petit Barifjien“ telegraphiert, 
die Antwortnote der Vereinigten Staa— 
ten an Deutfchland fei abgegangen, und 
fagt weiter: Ih kann ertlären, daß die 
amerikaniſche Regierung entſchloſſen ift, 
auf ihrem Standpunkt mit der bisheri- 
gen Feitigkeit zu beharren. In Haager 
diplomatijchen Kreilen behauptet man, 
dak in Frankreich eine latente Minijter: 
frije bejtehe. Die noch in Frankreich be- 
findlihen Garibaldiner werden in die— 
In Tagen nad) Italien zurüdtehren, um 
ih im eigenen Lande als Freiwillige zu 
Ken Infolge der letten Ereignijje in 
erſien, die eine ſtark entwidelte deutſch— 
türkiſche Agitation bejtätigen, wird die 
Zahl der ruffiihen Truppen in Razwina 
und Choja vergrößert, wohin aud Ar— 
tillerie gebradt wird; Rußland erflärt, 
daß dieje Truppenanjammlung nur den 
Schuß der Ruſſen in Perfien zum Ziele 
hat und feinen feindjeligen Schritt gegen 
die perfiiche Regierung bedeutet. Vom 
meſopotamiſchen Kriegsihauplag melden 
die Engländer jtarfen Eriolg am Tigris, 
125 km nördlich von deſſen ſtarkem Zu: 
lammenfluß mit dem Euphrat in der Rich— 
tung auf Bagdad. Bei der fFeittafel des 
Kanalvereins in Fürth hält der König 
von Bayern eine Rede, in der er jagt: 
„Wenn wir jest mitten in diefem ſchwer— 
ten und größten Kriege — denn feinen 
rößeren hat es je gegeben — uns hier 
n der aufblühenden Stadt Fürth verſam— 
melten, jo denten wir kaum daran, daß 
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e5 Krieg ift. Wir verdanken das in ers | 
iter Linie der Tüchtigkeit des ganzen deut: 
ihen Volkes und feiner Verbündeten. | 
Das deutſche Volt, das fann man mit 
gutem Gewillen fagen, ijt in dem Heer 
mit feinen beiten Elementen vertreten 
und das deutjche Heer ift unüberwunden, 
wo immer es fämpit, im Ojten, Weiten, 
Norden und jo Gott will, woran ich nicht 
zweifle, wird es aud) im Süden unüber- 
wunden bleiben. (Stürmiſcher Beifall.) 
Auf die Ariegserflärung Ruklands folgte 
die —— und als dann auch nod 
die Engländer über uns berfielen, dba 
habe id) gejagt: Ic freue mid) darüber 
und ich freue mic deswegen, weil wir 
jet mit unferen Feinden Abrechnun 

halten können, und weil wir jett endli 

— und das 





eht den Kanalverein beſon— 
ders an — hoffen dürften, daß wir für 
Süd: und eſtdeutſchland günjtigere 
Verbindungen zum Meere bekommen wer: 
den. (Lebhafter Beifall.) Zehn Monate 
find feither verflojjen. Biel koſtbares 
Blut ift vergojjen worden, es * aber 
nicht umſonſt vergoffen worden fein. (Bei— 
fall.) Eine Stärkung des Deutjchen Rei— 
a und eine Ausdehnung über jeine 

renzen hinaus, joweit dies notwendig 
ift, damit wir gelichert find gegen künftige 
Angriffe, das joll die Frucht dieſes Krie- 
ges fein. (Stürmifcher Beifall.) Wer 
mit uns geht und treu zu uns jteht, ich 
meine Oſterreich-Ungarn und die Türkei, 
joll jih mit uns freuen, nie aber die fal: | 
chen freunde, die hinter unjerm Rüden 
reundichaft heudhelten und dann aum | 
einde übergingen. Wahrhaftig, wir 
ind unbefiegt und der letzte Feind, der jo 
viel von ſich ſprechen madıte, hat nod) im- | 
mer feinen erniten Angriff „gewagt, ob» 
wohl er Zeit genug zur Vorbereitung | 
hatte. (Stürmifher Beifall)“ Im! 
Trentino, namentlich in Mezzolombardo, 
ollen von der öjterreihiichen Polizei eine 

enge Verhaftungen vorgenommen wor: 
den jein; die Bevöllerung von Trient hat 
zum graben Teil die Stadt verlajfen; jtatt 
40000 Einwohner befinden ſich nur noch 
etwa 4000 in der Stadt. Die „ITribuna“ 
veröffentlicht Einzelheiten über die 5 — 
in der Stadt Trieſt und die Ereigniſſe 
vom 23., 24. und 25. Mai; die Berichte 
ſtammen von einem Triefter Bürger, der 
nad einer äußerjt gefahrvollen eife in 
Rom eingetroffen it; darnach hat man 
der Bevölkerung von Triejt eingerebet, 
daß die Mafjenaushebung der Leute von 
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15 bis 50 Jahren durd die Haltung Ita— 
liens verurjaht worden ſei. Die in Bus 
farejt einlaufenden Telegramme aus Kon: 
itantinopel werden ftreng zenjuriert; fie 
bezeichnen die Lage als ernit und lafjen 
Ausihreitungen der Mufelmanen gegen 
die Ausländer —— zahlreiche Ver: 
wundete werden jortgejegt nad Konitan- 
tinopel verbradt, wo die Krantenhäufer 
bereits derart überfüllt find, da man 
in er © von BPrivathäufern 
reiten muß. er „Figaro“ meldet 
den Tod des Wizendmirals Aubert, 
Chefs des Admiralitabes der Marine. 
Vom weitlihen Kriegsichauplag melden 
beide Parteien wieder Teilerfolge; die 
Kämpfe nördlih von Arras gehen mit 
unverminderter Heftigfeit weiter; neue 
Aktionen entwideln ſich füdlich von Arras, 
bei Soiſſons und in der Champagne. 
Die Franzoſen wenden im ———— en⸗ 
fampf jetzt auch brennende Flüſſigkeiten 
an. Deutſche und Oſterreicher melden 
neue Erfolge ihrer Offenſive in der Rich— 
tung auf Yemberg vom Wejten und Süd— 
oſten her; die Zahl der in der Schladt 
um Przemysl gefangenen Ruſſen wird 
mit 33805 Mann angegeben. Die Italie: 
ner rüden mit ſtarken Kräften gegen den 
Iſonzo vor; aus den übrigen italienijc: 
öiterreichiihen Grenagebieten werden nur 
tleinere Kämpfe gemeldet. Deutiche Ma- 
rineluftihiffe haben die engliſche Oſtküſte 
(Humber-Mündung) angegriffen; ein ita= 
lienifches Luftſchiff Hat Bola zum zweiten: 
mal bombardiert. Stefani berichtet, daR 
das englifd:italieniihe Finanzablommen 
ujtande gelommen_ jei. — ſchwedi⸗ 
— Meldungen erörtert die Petersbur— 
ger „Rjetſch“ ausführlich die ſchwere in— 
nere Kriſe des Landes; das Blatt führt 
aus; Die rechts jtehenden Blätter ſäen 
Zwietraht und unterjtügen dadurch 
Deutjhland, die linksſtehenden Blätter 
ind von der Senfur zur Hälfte geweißt. 
dach weiteren rujjiihen Meldungen ent: 
widelt ſich in Rußland anſchließend an 
die militärifhe Niederlage eine neue 
Deutſchenhetze; SOjührige Frauen und 
5jährige Kinder werden ausgewiejen; der 
ern Generalgouverneur ſchlägt die 
erjteigerung aller Immobilien der feind: 
lihen Staatsangehörigen vor; die Bank— 
guthaben der Deutſchen werden geiperrt; 
die höchſte zugelafiene Monatszahlung be- 
trägt 500 Rubel. Privatnachrichten ge: 
ben folgende Stelle aus der Liverpooler 
Rede von Lloyd George wieder, die be- 
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zeichnenderweife im Reuterjhen Bericht 
nicht erwähnt ift: „Die Situation it für 
uns jehr ernſt. Was Deutjdland zu 
einem jo furdtbaren Feinde macht, iſt 
nit nur feine WBorbereitung für den 
Krieg und feine madıtvolle Organilation, 
fondern vor allem der Geiit, der jede 
Klaſſe und jede Schicht der Bevölkerun 
beherriht. Man braudt nur einen Bli 
in die deutſchen Zeitungen zu werfen, um 
zu jehen, daß fie weit davon entjernt 
find, niedergeihlagen zu fein, vielmehr 
ordnen fie alle ihre Gedanten dem einen 
großen nationalen Ziel unter, dem Ba- 
terlande zum Siege zu verhelfen. Das 
ift das wenigjte, was wir auch für unjer 
and verlangen müllen.“ Soeben it in 
Kjachta von den Vertretern der ruſſiſchen, 
chineſiſchen und mongoliſchen Regierung 
ein Vertrag über die Autonomie der 
Nordmongolei unterzeichnet worden; 
durch dieſes Ablommen werden die Rechte 
der von China abgetrennten Provinz jejt: 
gelegt. 


8. Den Bajler Blättern wird gemeldet, am 


Montag habe in der Nähe von Ofenburg 
ein franzöfiihes Luftſchiff ohne Flieger— 
begleitung den Schwarzwald überquert. 
Prinz Georg von Griechenland hat mit 
feiner Gemahlin Paris verlafjen, um fi 
über Italien nad) Griechenland zu be: 
eben. Nachrichten aus hohen zuffifchen 

ilitärfreijen befagen, daß die Berluite 
"der Oſterreicher und Heutlihen während 
der lekten Wochen in Galizien und Bolen 
diejenigen der Ruſſen weit überjteigen. 
Die englifhe Preſſe läht ſich aus Athen 
melden, daß 42 türkiſche Offiziere dur 
das Ariegsgericht zum Tode verurteilt 
und hingerichtet worden jeien, weil fie 
deutſchen Offizieren den Gehorfam ver- 
weigert hätten; dagegen bemerft die tür: 
tiſche Prekzentrale: „Wir find ermächtigt, 
die Nachricht als vollitändig falfch zu be: 
—— Im ſtolzen Bewußtſein der 
urch gemeinſame Arbeit und in gegen— 
ſeitigem Vertrauen und Achtung erziel— 
ten Ergebniſſe arbeiten und leben die 
deutſchen und türkiſchen Offiziere zuſam— 
men in enger volllommener Kamerad— 
haft. Der Vorfall, den man in Athen 

ei erfunden hat, ijt nicht nur eine Lüge, 
fondern eine Unmöglichteit.“ Eine De: 
peiche des „Journal“ aus Athen beitätigt, 
dat England der griechijchen Regierung 
empfohlen habe, den griehiihen Schiffen 
die Lölhung von Waren in Dedeagaticd 
zu verbieten, da die Türfen alle Waren 


zurüdhielten, die durch ihr Gebiet gehen; 
man glaubt, daß die Engländer über 
ag li die Blodade verhängen wer- 
den. Die heutige „Stampa“ bringt den 
Wortlaut eines aus Athen datierten 
Briefes, in dem Prinz Sabah Eddin fei- 
nen Ontel, den Sultan, erjudt, mit 
Deutſchland zu bredhen und mit den Mäch— 
ten des Dreiverbandes Frieden zu ſchlie— 
Ben. In Turin ijt gejtern ein zweiter 
Yazarettzug mit 120 Kranfen und etlidhen 
verwundeten Soldaten eingetroffen. Den 
Blättern wird aus Rom gemeldet: Nach 
einer Depejce des Königs an die „Iris 
buna“ ftellt die italienifhe Kolonie von 
Tunis der italienifhen Armee 15000 
Dann. Die Italiener haben aud den 
unteren Iſonzo überjchritten und = dem 
Ditufer feiten Fuß gefaht. Die britifche 
Admiralität meldet die Vernichtung 
eines Zeppelin durch den englijchen Flie— 
er MWarneford zwiſchen Gent und Brüj- 
el. In den vierzehn Tagen jeit der ita— 
lieniſchen Kriegsertlärung haben fih in 
Tirol und Borarlberg zufammen rund 
23000 Kriegsfreiwillige gemeldet, von 
denen nur ganz wenige zurüdgemwiejen 
werden mußten; der jüngite Ariegsfrei- 
willige it ein 15jähriger Meraner Real: 
Ichüler, der ältejte ein 76jähriger Ziller: 
taler Bauer; zu bemerfen it, daß ſich 
unter den freiwillig gegen Italien ins 
re Ziehenden faſt ausihlieglih Leute 
efinden, die entweder das militärpjlich- 
tige Alter von 18 Jahren noch nicht er: 
reiht haben oder aber darüber bereits 
—* ſind; die Innsbrucker altademijche 
Jugend steht heute, einſchließlich einer 
großen Anzahl von Hörern der theolo- 
giſchen Fakultät, fait vollzählig im Felde, 
ebenjo die Mehrzahl der Schüler der 8,, 
7. und zum Teil aud) 6. Klajje der Mittel: 
ihulen. Die „Morning Poſt“ behauptet, 
die Zahl der deutjchen Unterjeeboote vor 
England jei jeit Ende März mehr als 
verdoppelt worden; eine Steigerung des 
Prozentjages der vernichteten Schiffe ſei 
bereits wahrzunehmen. Der Artikel des 
Deputierten Torre im „Corriere della 
Sera“, der Rumänien zum Eintritt in 
den Krieg auffordert, wird in der „Inde— 
pendance Roumaine“ mit der Bemerkung 
ad acta gelegt, weder Lodrufe noch Droh: 
ungen könnten eine bejonnene Regierung 
von dem als richtig erfannten Weg ab- 
bringen. Vom wejtlihen Kriegsſchau— 
plat melden die Franzoſen weitere Teil: 
erfolge nördlich und ſüdöſtlich von Arras, 
Yu 
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die Deutjchen hingegen Erfolge ihrer De- 
fenfive in diejer Gegend, dann bei Soil: 
fons und Reims. In Sübdoftgalizien 
rüden Deutſche und Hfterreicher auf dem 
linfen Dnijeftrufer vor. Die Öfterreicher 
melden die Vernichtung des italieniſchen 
Luftſchiffes „Cittä di Ferrara“ durd ein 
öfterreichiihes Marineflugzeug bei ber 
Inſel Luffin; Das Luftſchiff babe den un- 
arrifhen Foren Fiume mit Bamben be- 
I:gt. Den Ruſſen ijt es gelungen, ten 
vor Odeſſa verjentten türkiihen Kreuzer 
„Medihidije“ zu heben und in die Trof: 
fendods zu ſchaffen. In der Türfei wer: 
den ftrenge Mahnahmen gegen Emnö- 
rungs- und Au’ftandsverfuhe getroffen. 
Die italienifhen Eifenbahner maden 
durh ihren Berbandsvorfikenden den 
Borfhlag, von ihren Monatsbezügen auf 
die Dauer des Krieges je einen Tages: 
verdienft in Abzug bringen zu laſſen. fo 
daß monatlih zu Unterftüßungen einine 
Millionen zur PVerfünung ſtehen. Die 
Nachriht betreffend die bevorſtehende 
Beröffentlihung eines Weißbuches 
durch den Heiligen Stuhl wird aus er— 
mächtigter Quelle dementiert. Der „Cor⸗ 
tiere della Sera“ erführt aus London, 
dak der Parteifongrek der rumänifchen 
Konfervativen den Erminilter Pahowarn, 
der für die Intervention auf Seite der 
Alliierten ift, proviforiich zum Parteifüh- 
rer nemählt hat. Es verlautet, die Fir— 
ma Krupp habe in der Nähe von Kon- 
ftantinopel eine Munitionsfabrit errid- 
tet, worin 4000 deutſche Arbeiter beichäf- 
tigt feien und die die türkifche Armee mit 
Munition verfehe. Man meldet aus 
Meſſina, dak der Atna in voller Tätig: 
keit ift; der Berg iſt in dichten Rauch ge— 
hüllt und fpeit große Mengen glühender 
Lava aus. Der Gouverneur von Ceylon 
berichtet von Plünderungen mohamme:- 
danifcher Läden in Kandy durch Bud: 
dhilten. Mie aus Mülheim berichtet 
wird, dürfte das Nahr 1915 ein gutes 
Meinjahr für das Marfaräflerland wer: 
den; die Reben entwideln fit bei dem 
fonnigen Wetter prächtig; die Witterung 
fönnte für die Zeit der Rebenblüte nicht 
günftiger fein; von Krankheiten fei in 
den Reben nichts zu fehen und aud Die 
gefürdteten Würmer jcheinen bei der 
Trodenheit nicht auflommen zu können. 
Der „Nowoje Wremja“ wird aus Odeſſa 
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depeſchiert, daß die Vorſitzenden der 
Semſtwoverwaltungen des Gouverne— 
ments Noworoßjist beſchloſſen haben, die 
diesjährige Getreideernte auf dem Halm 
an die Heeresperwaltung zu verlaufen. 
Dem Mostauer — lowo“ wird 
aus Riga depeſchiert, daß laut Ausſagen 
von Flüchtlingen, die aus Libau in Riga 
eingetrof en nd, nicht der Kommandant, 
fontern der Woltzeimeifter von Libau, 
v. Tirpit, in ruſſiſche Cefangenſchaft ge- 
raten iſt. 

m englifchen Unterhaufe wird in dritter 
efung das Geſetz betreffend Schaffung 
eines Minijteriums für Munition, das 
rein adminijtrativer Natur fein wird, 
durchberaten; Asquith erklärt, Lloyd Ge: 
orge werde vor dem Parlament und dem 
Lande für fämtliche Lieferungen verant- 
mwortlid fein. Der ameritanijche Staats: 
lefretär des Auswärtigen, Bryan, iſt zu: 
rüdgetreten, nad Havas, weil er den 
Icharfen Ton der neuen amerifanifchen 
Note an Deutichland nicht gebilligt Hat. 
Der franzöfifhe Brigadegeneral Bour: 
geois, Direktor des geographiichen Dien- 
Ites, ift dem Unteriantefetretariat des 
Krieges zugeteilt, um mit Fragen bezüg- 
lic) der feldartillerie, der Munition, des 
Pierdegelhirrs und des Perfonals be: 
traut zu werden. Ein Erlak des ruſſi— 
Ihen Unterridtsminifters jchränft die 
bisherige Autonomie der Univerfitäten 
für Profeffjoren und Studenten fehr we- 
fentlih ein. Die anglikaniſchen Bilchöfe 
haben einen kollettiven Hirtenbrief er— 
laffen, in dem die wafjenfähigen Englän- 
der zum Eintritt in das Heer ermuntert 
werden. Die „Gazetta Uffiziale“ bringt 
ein Defret, wonadh den Marinelomman- 
danten der Pläke Spezia, Mabdalena, 
Tarent, Brindifi,Benedig und von einigen 
fleineren Küftenbefeftigungen die unein- 
geihräntte Militär- und Zivilgewalt 
übertragen wird; dasjelbe offigieie Blatt 
enthält Beltimmungen betr, die Einreih: 
ung von Öfterreihern italienifher Na- 
tionalität als Difiziere in das italie- 
niſche er, bezw. in die territoriale 
Miliz. Der italienifche Minifter des Poſt— 
und Telegraphendienites teilt mit, dak 
die Paketpoſt mit England, Frankreich 
und Amerifa vom 9. Juni an wieder auf: 
genommen wird. Aus Rom wird dem 
„Matin“ gemeldet: Die bulgarifd-tumä- 
niihen Unterhandlungen jcheinen ziem- 
lid) vorgeichritten zu Fein: man weiß in 
ber Tat, daß Bulgarien erflärt hat, es 
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verlange nicht eine totale Zurückerſtat— 
tung der Gebiete, die es durch den Ber: 
trag von Bukareſt abzutreten gezwungen 
war (Dobrudiha). Präſident Wilſon 
hat die Demiflion des Staatsjefretärs 
Bryan angenommen; der Rat im Staats- 
departement, R.Lanfing, wird automatiſch 
Sefretär des genannten Departements. 
„Daily News“ melden aus Wafhington, 
dak man in amerifanifchen offiziellen 
Kreifen beziialich der weitern deutſch-ame— 
rikaniſchen Werhandlungen jehr optimi— 
ſtiſch —— ſei; man hält eine freund— 
ſchaftliche | der frage des Unter: 
feebootfrieges für beporjtehend; auf jeden 
Fall fei die Spannung, die nod) vor fur: 
zem beitand, vollkommen geichwunden. 
Den Blättern wird aus Rom gemeldet, 
der Advokat Vittorio Salandra, Offizier 
der italienifchen Armee, Sohn des Mini— 
fterpräfidenten, fei zur Front abgegangen; 
ein anderer Sohn Salandras wird in 
einigen Tagen zur front abgehen. Im 
Weſten dauern die erbitterten Kämp 
füdlih und 2. von Arras mit wed: 
jelnden Erfolgen fort; das feit Anfang 
Mai hart umitrittene Dorf Neuville-St. 
Baaft ift jetzt ganz im Belike der Fran— 
zoſen. Im Dften melden die Deutfchen 
— in der Richtung Szawle und 
owno; in Südoſtgalizien werden die 
Ruſſen weiter an und über den Dujeſtt 
zurüdgedrängt; Stanislau ift wieder in 
öſterreichiſchem Befik. Vom italieniihen 
Kriegsihauplag melden die Hfterreicher 
das Scheitern größerer feindliher An- 
tiffe am Iſonzo; die Italiener hingegen 
richten, daß fie dort, ſowie an der Ti- 
toler und Kärtner Grenze langſame, aber 
ftetige Fortſchritte machen; am Unter: 
lauf des Iſonzo haben fie Monfalcone be- 
fett. In der frage der Behandlung der 
fangenen deutſchen Unterjeebootmann- 
haften gibt die englifche Regierung nad); 
fie follen von nun an den übrigen Gefan- 
genen gleichgeitellt werden. Bryan nennt 
in einem an Wilfon nerichteten Schrei— 
ben als Grund feiner Demiffion die Un- 
möglidleit, in einem Kabinett zu ver: 
bleiben, das einen bewaffneten Konflitt 
mit Deutichland nicht ausſchließe; die 
führende Preſſe Neuyorks lobt die Feſtig— 
feit Wilſons; die Berliner Preffe bleibt 
im ganzen optimiſtiſch. Millerand Hat 
auf je Joffres beichloffen, dem bri- 
tifhen Unterleutnant Warnefordb wegen 
der nd eines Zeppelins bes 
Kreuz der Ehrenlegion zu verleihen. Dem 


„Avanti“ wird, feiner heutigen Erflärung 
zufolge, nicht nur durch die Zenjur übel 
mitgejpielt; die Behörden tun alles, um 
feine Berbreitung zu behindern; in ein- 
zelnen Provinzen fei das Blatt direft 
verboten worden, und in anderen ftoße 
der Vertrieb auf joldhe Schwierigkeiten, 
dak man ebenfalls von einem Werbot 
reden dürfe; die Redaktion des „Avanti“ 
verwahrt ich energiſch gegen dieſe das 
Blatt ruinterende Sabotage; lieber follte 
man gleid) das Viſier lüften und die Aus— 
abe überhaupt verbieten, wenn man die 
Brehfreiheit unterbinden wolle, dann 
wife man wenigjtens, wieviel die Stunde 
geihlagen habe. Nah einer Meldun 

bes „Corriere della Sera“ aus Bukareſt 
werden feit Anfang Junt in der Buko— 
wina große Truppentonzentrationen be: 
obachtet, meiſt handle es ſich um deutfche 
und ungarifhe Einheiten; eine groß ans 
—*8* Offenſive gelte als nahe bevor: 
Itehend. Die „Independance Belge“ ver: 
öffentliht ein langes Schreiben des Zus 
ftiaminifters Carton de Wiart, worin die: 
fer die Belgier zur Einigkeit auffordert 
und die Konjtituierung eines Roalitions- 
minijteriums empfiehlt. Einem Butarefter 
Telegramm des „Daily Telegraph“ zu: 
folge ſoll Marghiloman definitiv aus der 
fonjervativen Partei ausgeſchloſſen wor: 
den Jein; der neue Barteiführer Laho— 
vary habe ein Manifejt erlaffen, worin 
er die Konfervativen auffordert, „fi um 
die gemeinfame Fahne zu ſcharen im In- 
terelle des Landes“. Wie in Petersbur: 
ger diplomatifchen Kreijen verfihert wird, 
tft die Stimmung Rumäniens volljtändig 
von den Ereignillen in Galizien abhän- 
PR zen aud) die rumänifche Preſſe 
oll in ihrer Mehrheit einen ſtarken Ein- 
fluß auf die öffentlihe Meinung in Rus 
mänien zuguniten der Zentralmächte aus- 
üben; fogar der bisher für den Dreiver: 
band eingetretene „Univerful“ fei ins La— 
ger der Zentralmächte abgejhwentt. Die 
lettifhen Zeitungen melden, daß die Aus— 
mweilung der Juden aus Kurland drei 
Monate — dauern werde, weil täglich 
nicht mehr als 500—600 Perſonen auf der 
Riga-Orel-Linie befördert werden können: 
die Ausgewiefenen nehmen viel Eigen: 
tum mit, weil fie feine Hoffnung auf eine 
Rüdkehr nad) Kurland haben. Mie dem 
ee aus Mailand gemeldet wird, 
at ein reicher Fabrikant von Genua die 
Summe von 50000 Fr. geitiftet, welche 
in fünf gleiche Preife geteilt für diejent- 
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en Soldaten beitimmt ift, welche die er— 
ten fünf Deutichen auf dem öſterreich— 
italieniihen Kriegsihauplage zu Gefan- 
genen maden können. 


Bom weitlihen Ariegsihaupla melden 
die Deutihen und ante neue Teil- 
erfolge ihrer Dffenlive bezw. Defenfive 
nördlich und ſüdlich von Wrras, in der 
Champagne und oevre. Die Oſter— 
reicher berichten von Erfolgen ihrer gali- 
ifhen Südoſtatmee am Dnijeftr und 
ruth. Vom italienifhen Kriegsſchau— 
platz melden die Sfterreicher die Abwei- 
hung aller Angriffe des Feindes am Iſon— 

‚ die Italiener dagegen Fortſchritte im 
mpe otale und lich Monfalcone. 
Die oberjte Leitung der rufiihen Kau: 
falus-Armee veröffentlicht einen Gejamt- 
beriht über den Wormarfh in Türkiſch— 
Dftarmenien. Ein engliiher gejhüßter 
Kreuzer ift von einem öjterreichiichen 
Unterjeeboot an der nordalbaniſchen Küſte 
verjentt worden. Der Berliner „Lofal: 
anzeiger“ läkt in einem an hervorragen= 
der Stelle veröffentlichten Artikel durch— 
bliden, dak man in Berlin bereit fei, den 
neuen Forderungen Wilfons entgegenzu: 
fommen. Der Brosch gegen General de 
Met hat geitern begonnen; der General 
hat gegen die Anklage auf Hodperrat 
protejtiert und will fih nur der Anklage 
auf Aufruhr unterziehen. Die „Times“ 
melden, unter den Arbeiterführern in 
den Vereinigten Staaten ſei eine Bewe- 
gung im Gange, um eine Kundgebung 
gegen jeden Krieg zu veranitalten, ber 
unternommen werde, se daß die ameri- 
taniſchen Grenzen verlegt würden, oder 
ein Einbrudh in ameritaniſches Gebiet 
tattfinde. Bemerfenswert iſt noch bie 

eldung der „New Dorf Evening Boit“, 
laut der das —— über Bryans Rück— 
tritt in Waſhington noch vergrößert 
worden fei, als befannt wurde, wie 
freundlich die Tonart der Note jei; die 
Note verſchließe gar nicht den u 
friedlichen — Der ruſſiſche ini⸗ 
ſterrat hat den Gebrauch der deutſchen 
Sprache im privaten Telegrammverkehr 
ven Rußland und Auslande ebenjo 
m Telegrammverkehr durch Rußland 
unterjagt, ausgenommen für das Rote 
Kreuz und die Kriegsgefangenen. Laut 
„Corriere della Sera“ ijt der Brotpreis 
in Genua gejunten; laut Befanntma- 
dung des Bürgermeilters wird der Preis 
für das Kilogramm, welder bisher 55 
Ets. betragen hat, vom 14. Juni auf 52 
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Ets. herabgejeßt; der Preis für „Ein: 
heitsbrot“ in auf 50 Ets. fejtgefegt. Die 
günftigen Ergebniſſe der letzten Muſte— 
tungen, unterſtützt durch die Überprüfung 
der bisherigen Enthebungen, ermöglichen 
es, den für den 21. Juni in Ausficht de 
nommenen Einberufungstermin der ⸗ 
burtsjahrgänge 1878 bis einſchließlich 
1886 der öfterreihilhen Landſturmpflich— 
tigen und bosniſch-herzegowiniſchen Dienit- 
pflichtigen in Evidenz der zweiten Re: 
erve auf den 15. Juli hinauszuſchieben. 

ie „Iribuna“ erfährt aus Venedig, der 
Oberftlommandierende der öſterreichiſch— 
deutſchen Streitkräfte, Erzherzog Eugen, 
habe fein Hauptquartier in Laibach. Nach 
dem gleidyen Blatt iſt ein Sohn des 
Kriegsminifters Zuppelli, der Kavallerie: 
offizter ift, an die front abgegangen. 
Dem „Petit Pariſien“ zufolge ſoll es in 
Merito zu einem fünftägigen hartnädi- 
—* Kampfe nn den Konftitutiona= 
iften unter Carranza und den Truppen 
von Villa und Angeles gelommen jein; 
Carranza hat feine Gegner geichlagen, 
die in nördlicher Rihtung flüchten un— 
ter Zurüdlaffjung ihres geſamten Trains 
und Wrtilleriematerials. Man meldet 
den Blättern aus Rom, dak die öjter: 
reihifhen Radiogramme, wie dies aus 
einem Bericht des Admirals Thaon di 
Revel ron: m regelmäßig von ben 
italienifhen Apparaten abgefangen wer: 
den; dies fei auf eine Verbeſſerung der 
italtienifhen Apparate durh Marconi 
zurüdzuführen, en Blättern wird aus 
Rom — daß König Peter und 
Prinz Alexander zur Front abgegangen 
ſind. Von den Scilly-Inſeln wird ge— 
meldet, daß der amerikaniſche Dampfer 
„Gulfly“ aus eigener Kraft nach Rouens 
in See gegangen ſei. Den Blättern wird 
aus London gemeldet, die amtliche Unter— 
ſuchung über die Katajtrophe der „Lufi- 
tania“ werde nächſten Dienstag vor dem 
Seegeriht beginnen; Die Pens 
find öffentlid) und werden von Lord Mer— 
ſey präfidiert werden. Erzberger, der 
deutihe Zentrumsabgeordnete, bereiit, 
wenn man der „Idea Nazionale“, d. h. 
ihrem Gewährsmann in Bern glauben 
darf, derzeit die Schweiz, um im Verein 
mit feinen politijhen Gefinnungsgenofien 
eine Agentur zu gründen, die in Italien 
deutjchireundlihe Nachrichten verbreiten 
ſoll. Über die Zuftände in Trient wird 
der „Idea Nazionale“ aus Verona be: 
richtet: Die öfientlihen Gebäude find mit 
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Berhafteten age die Bewadhung je: 
des Gebäudes ilt einem deutſchen und 
einem öſterreichiſchen Offizier anver: 
traut; das Bahnnhoftommando liegt in den 
Händen eines deutichen und eines unga- 
riſchen Oberiten. Der „PBrogres de Lyon“ 
erfährt aus Madrid, die ſpaniſche Regie- 
rung babe die Prefje, unter Anordnung 
der Einführung der Zenfur, aufgefordert, 
über die militärifhen Maßnahmen zu 
Waſſer und zu Lande volljtändiges Still: 
ihweigen zu bewahren. Anläklih des 
Bejudes Asquiths an der Front wird be- 
fannt, dab ſich zur raſchen Yusfüllung 
der riefigen Offiziersverlufte hinter der 
Front mehrere Offiziersichulen befinden. 
In Wilna find zahlreiche Verwundete des 
japaniihen Freiwilligentorps eingetrof- 
fen, das bei Oſſowjez kämpft. Ein län: 
> Telegramm des befannten ruffiichen 


orrejpondenten Dimitrowitich Datihento 


enthält u. a. die Fejtitellung, der Puls 
des Weltfrieges müjje jetzt eine Zeitlang 
Eee) dem italienifchen Kriegsichaupfat ab- 
gelefen werden; die rufjiihe Armee habe 
nad) heldenhaften Kämpfen, die ununter: 
broden ein halbes Jahr dauerten, ein 
utes Anrecht auf gründliche Reorgani- 
ation in geeigneter Stellung. Es ver: 
eht fajt fein Tag, ohne dab deutſche 
lieger mit mehr oder weniger Erfolg 
das verſchanzte Gebiet des Territoriums 
Belfort überfliegen oder zu überfliegen 
verjuchen. er ruffiihe Generaliffimus 
Groffürjt Nitolaus befindet fih in Mos— 
fau,; ein neues rztelollegium ijt einbe- 
rufen; der ruffiiche — der Feld⸗ 
armee, Freiherr von Manteuffel, erachtet 
einen zweiten operativen Eingriff als ab: 
folut notwendig. Die Getreideausfuhr 
nad) Rumänien dauert unvermindert jort, 
obwohl Gefahr bejteht, daß ein Teil des 
Getreides nad) Deutidland gelangt. Im 
fatholifhen Blatte „Italia“ publiziert 
Marhefe rispolti, der angejehenite 
Publiziſt dieſes Qagers, einen bemertens- 
werten Artifel mit Angriffen auf Deutſch— 
land, das die fonjervativen Kreije Ita— 
liens zu lange überjhäßt hätten; was die 
politiihe Moral betrifft, jpricht Crispolti 
namens des Neftors der Organifation der 
italienifchen Katholiten, Profeſſors Toni: 
colo, die volle rer. zum Bündnis 
Ita iens mit den fatholiihen Staaten 
Frankteich und Belgien und dem toleran- 
ten England aus. Ein geheimes Runb- 
ſchreiben des italidnifhen Preſſebureaus 
des Minijteriums des Innern verfügt, 
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dat die Zeitungen auf ihre Meldungen 
feine übertriebenen Überſchriften jeten 
dürften; ferner ilt jede Veröffentlichung 
von Namen von Toten oder Verwundeten, 
die nicht aus den offiziellen Mitteilungen 
ftammen, verboten. Aus Bularejt wird 
— daß Rumänien nicht in den 
rieg eintreten werde, bevor die neue 
Ernte geborgen ſei. Das Butareiter al: 
banifhe Komitee veröffentliht einen 
Aufruf, der den Prinzen zu Wied als 
Herrſcher von Albanien begrüßt und feine 
baldige Rüdfehr nad) Durazjo in Yus- 
fiht ſtellt. Kirmeni, der Bertraute 
Giolittis, ift als Bertreter der Kammer 
um Mitglied des Vollziehungsgeridhts- 
hofes des oberiten Erziehungsrates er: 
nannt worden; die nationalijtiiche Preſſe 
verlangt, daß diefe Ernennung rüdgängig 
emadt werde. Giolitti hat an den Prä- 
Adenten der Provinzdeputation von Cuneo 
ein Schreiben gerichtet, in dem er jeinen 
patriotijchen Gefühlen Yusdrud verleiht 
und die Notwendigkeit betont, daß jeder 
—— ſeine ganze Kraft in den Dienſt 
des Vaterlandes ſtelle; Die —— der 
Soldatenfamilien ſei patriotiſche Pfücht. 


Die Stadt Kaliſch iſt zum wichtigen Zen— 
trum Hinter der deutichen Front gewor: 
den; die direften Bahnverbindungen über 
Stalmierzyce, die frühere Grenzitation, 
mit Berlin und der ſchleſiſchen Hauptitadt 
Breslau madhen fie dazu bejonders ge— 
eignet; die Zentralverwaltung der deut: 
ſchen Armeeintendantur für die an der 
Meichjel kämpfenden Truppen hat bier 
ihren Sig und viele Lieferanten Der 
deutihen Armee errichten in Kaliſch 
ihre Filialen; der Ortshandel befindet 
ſich heute in feiner Mehrheit in deutjchen 

änden, während die Zahl der in der 

tadt zurüdgebliebenen Einwohner wohl 
faum mehr als den fiebten Teil der ge- 
wöhnlihen Einwohnerzahl beträgt; Die 
Einwohner können anitandslos nad) Lodz 
und bis Czenſtochau reifen, doch zur Fahrt 
nach Deutichland oder in der Richtung 
nah Krakau find bejondere Paſſierſcheine 
erforderlich, die von der Kommandantur 
gegen 25 Mark in Gold ausgefolgt wer: 
den; feit Ende März erjcheint in Kaliſch 
in deutjcher Sprache die „Neue Schleſiſche 
Zeitung“; das Stadtbild trägt heute ein 
fajt rein deutiches Gepräge. Aus Bologna 
wird dem „Eorriere della Sera“ gemel- 
det: Das Kriegsminifterium hat den 
Militärtommandanten von Bologna er: 
mädhtigt, 20000 von einem Frauentomitee 
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von Bologna — Schutzmasken 
gegen eritidende Gafe anzunehmen. In 
anemarf hat fih, vom Auslande bei- 
nahe unbemerft, eine große Verfaſſungs— 
repijion im demofratijhen Sinne vollzo- 
gen; am 5. Juni hat König Ehriftian X. 
das Defret unterzeichnet, das die pluto- 
fratifhen Privilegien der alten Berfaf: 
fung bejeitigt und zugleid den Frauen 
das Stimmredht gewährt; bisher bejak 
jeder Mann nicht dienenden Standes, der 
das dreißigſte Altersjahr erreicht hatte, 
das Wahlrecht zum Unterhaus, dem ‚„‚Folte: 
Bing ; fünftig werden aud Frauen und 
Bediente mititimmen dürfen, und zwar 
bis zum Alter von 25 Jahren; ungefähr 
ein Fünftel der Mitglieder des Things 
wird nah dem Proportionaljgitem ges 
wählt werden; für die Wahlen zum Ober: 
aus, dem „Landsthing“, find die Privi— 
egien der taufend größten Grundbeſitzer, 
die bisher in der Praxis über einen Drit- 
tel der Site verfügten, abgejhafft wor- 
den; es wird feine verfchiedenen Wähler- 
Hafen mehr — und die Wahlen wer— 
den künftig ebenfalls nad) dem PBroportio- 
nalſyſtem vor fid geben: der König ver- 
liert das Recht, Mitglieder zum Ober: 
aus zu ernennen; für das Yusland viel- 
eiht am interejjantejten it, daß die 
rauen dabei zu beiden Häufern des Bar: 
amentes das aktive und pajlive Wahl: 
recht erhalten haben; eine Dantprozej- | 
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durch die engiten Bande der Zuneigung.“ 
Die Franzofen melden neue Fortichritte 
nördlih und füblih von Wrras. Der 
Wiener Armeebericht ſpricht von neuen 
Erfolgen der verbündeten Armeen in 


- Eüdoltgalizien und in der Bulowina. 


Vom italieniſchen er Ar mie | melden 
die — * das eitern ſämtlicher 
eindlicher Angriffe auf allen Fronten; 
ie Italiener hingegen jpreßen im allge: 
meinen von einigen Teilerfolgen und 
melden die Beſetzung der Stadt Gradisca 
am Iſonzo. Nach italieniihen Meldun— 
en rüden die Serben auf Aleſſio und 
urazzo vor; Eſſad Paſcha made mit 
ihnen gemeinfame Sade. Die Sfterreicher 
haben in der Adria ein italieniiches Un— 
terjeeboot, die Türten im Schwarzen Meer 
einen zuüchen TIorpedobootzeritörer ver: 
fentt. on Rom aus wird die ——— 
tung eines engliſchen Kreuzers bei n 
Giovanni di Medua amtlich in Abrede 
ejtellt; das Schiff habe die italienijche 
ottenbafis erreiht. Die „Rustija 

jedomofti“ will willen, daß die Vorbe— 
reitungen zum Minterjeldzug in Deutſch— 
land in vollem Gange feien; es würden 
eine halbe Million Halbpelze und Stiefel 
[ertingefteltt; es würden jogar fpezielle 
fen für Die ——— — 
Auf Grund des neuen Wehrgeſetzes wird 
die holländifhe Armee auf dem Kriegs— 
fuße 600000 Mann zählen. 


fion der dänifhen Frauen ijt nod) an dem= | 12, Das Londoner Preibureau meldet, daß 


eg Tage vom König empfangen wor: 
en; die fünfzehn Jahre dauernden Ber: 
fafjungstämpje in Dänemart haben fo 
das Refultat gezeitigt, dak das Land mit 
der gegenwärtig in mander Beziehung | 
liberaljten Konititution in ganz Curopa | 
begabt worden ijt. Im ganzen Bereid) | 
der italienifchen ruppenbewegungen | 
müſſen in den Bahnmwagen während der | 
Fahrt die Jaloufien bodgegagen jein, da= | 
mit die Pafjagiere feine Beobachtungen | 
machen können; ein Karmelitermönd), | 
Giufeppe Lucatelli, it mit zehn Tagen | 
Gefängnis beitraft worden, weil er troß- 
dem zwiſchen Mailand und Piſa die Ges | 
gm mit einem Feldſtecher betradıtete. 

ad einer Depeſche des „Secolo“ aus | 
Udine hat die Ortsbehörde von Grade 
eine Kundgebung veröffentlicht, welche 
die italienijhe Armee, die Die Stadt bes | 
fett hat, begrüßt; es heikt darin u. a: | 
„Die Italiener find für die Stadt der 
Srredenta feine Herren, jondern Brüder, 
welche gefommen find, mit uns verbunden | 


der englifhe Kreuzer vom Typ „Liver- 
pool“, der nad) einer Depefche aus Wien 
durch ein öjterreichifches Unterjeeboot auf 
der Höhe von San Giovanni di Mebua 
torpediert und verfenft worden fei, fi 
anz wenig beſchädigt im Hafen befindet. 
ie Zahl der Fabriken in London, die 
für die Herftellung von Munition einge: 
richtet werden jollen, in Anwendung der 
jüngjt genehmigten Borlage, wird auf 
mindejtens hundert geſchätzt. Dem „Cor: 
tiere della Sera“ wird aus Genua gemel- 
det, daß dort über 800 italienij olda⸗ 
ten aus Amerita eingetroffen ſeien, um 
ihrer Militärpflicht zu genügen. Dem 
„Petit Barifien“ wird aus dem Haag ges 
meldet, die Zweite Kammer habe den Bor: 
Ihlag auf Entjendung eines Vertreters 
beim Heiligen Stuhl angenommen; die 
Erite Kammer einen außerordentlihen 
Kredit von 150 Mill, fl. für das Kriegs- 
minijterium, einen ſolchen Kredit für die 
Marine und für die Ausdehnung der 
Landſturmpflicht bewilligt. 





12. In Liffabon 


nd, nad) einer Depeiche des 
„Petit Barifien“, verfchiedene Perſonen 
unter dem Verdacht verhaftet worden, fie 
hätten eine Bewegung gepen die Regie: 
rung angezettelt. Giolitti ift nah Pau 
(in den Pyrenäen) zum Auraufenthalt 
abgereiſt. Nah Londoner Nachrichten 
dauern Die —— des Finanz— 
miniſters Mac Kenna mit den Bankiers 
wegen der zweiten engliſchen Kriegsan— 
leihe fort; die letztere wird wahrſcheinlich 
eine 4,prozentige fein. Der „Secolo“ 
vernimmt aus Florenz, ein junger Dal: 
matiner, Arthur Tomafeo, ein Großneffe 
des Schriftjtellers Nicolo Tomajeo, jei 
als Kavalleriefreiwilliger in das italie- 
niſche Heer eingetreten, nahdem er aus 
der öfterreihijhen Armee, in der nod 
wei jeiner Brüder dienen, dejertiert jei. 
ie Aovofatenlammer in Mailand ver: 
langt in einer Eingabe an die Regierung 
zwei Maknahmen gegenüber den Unter: 
tanen feindliher Staaten, nämlich Die 
Einftellung der Fähigkeit zu zivilen, kom— 
merziellen und abminijtrativen Altionen 
auf die Dauer des Krieges bis 60 Tage 
nad Friedensſchluß und das Verbot der 
Zahlungen an ſolche Untertanen auf die | 
gleiche Zeitdauer. „Daily Mail“ meldet aus | 
Rom, der öfterreihiihe Minenſchutz in 
dem obern Teile der Adria jei bejonders 
tart; es jeien wohl 5000 Minen vorhan- 
n; eine italieniijhe Flottenaktion jei 
troß eifriger Minenſuche jehr gewagt. 
Es ug A fi, daß der italieniich-ichwei- 
ze riſche renverlehr neuen Schwierig— 
feiten begegnet; die italieniſche Regie— 
zn verlangt Garantien, daß die aus 
u ien nad) der Schweiz transportierten 
ten nicht nach Deutichland oder Hiter- 

reich weitergejendet werden. Die Liter: 
reiher melden neue Fortſchritte ihrer 
Dffenfive in Südoftgalizien und in der 
Bulowina, und einige Defenjiverfolge an 
der Friauler und Karntner Grenze. Die 
taliener haben Borgo, den Hauptort des 
I Sugana, 35 km öſtlich von Trient, 
be et. urch die römiſche Quäſtur wird 
offiziell mitgeteilt, mit 12. Juni würden 
alle männlichen öjterreihijhen Staats» 
angehörigen, jofern fie das 18. Altersjahr 
überjhritten haben, nad) Sardinien ins 
Konzentrationslager gebracht; die Zahl 
der in Rom verhafteten Vfterreicher, die 
unverzüglich nad) Sardinien abreijen, be- 
trägt 200. Prinz Napoleon Bonaparte 
at fih nad Venedig begeben, um von 
ier aus die italienifchen Operationen zu 

v. 
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verfolgen; im Laufe des geitrigen Tages 
find dreißig Ofterreicher und vierzig Deut- 
Ihe in Mailand verhaftet worden; die 
eritern werden nad) Sardinien verbradit, 
die letztern an die Grenze geleitet; in 
Florenz find Flüchtlinge aus Gradisca 
eingetroffen; die Gejamtzahl, der aus 
Gradisca N le ange Perjonen beträgt 
gegen 2000; fie find auf verjchiedene 

tädte in Italien verteilt worden und 
werden nun, nad) der erfolgten Bejekung 
der Stadt durch die italienijchen Truppen, 
jutzejjive zurüdfehren; tro& dem Zirkular 
Salandras an die Präfelten dauert die 
Spionenjagd unvermindert fort; eine An— 
zahl Deutſchſchweizer haben fi Unan— 
nehmlichleiten zugezogen, nur weil fie ſich 
im Beji deutſcher ——— befanden, 
die nad) eng: der italienijchen Behör— 
den unwahre Nahrichten über den italie- 
niſchen Pe enthielten. Morgen Montag 
wird eine bejondere Sitzung des römi- 
ihen Stadtrates at una um über die 
Verleihung des Ehrenbürgerrechtes an den 
Minijterpräfidenten Salandra zu beſchlie— 
ben. Durch Defret des Statthalters wird 
die Ausfuhr aller Nahrungsmittel in 
friihem und fonjerviertem Zuftande ver- 
boten, joweit fie nicht ſchon in frühern 
Ausfuhrverboten einbezogen find. Das 
italienifche Amtsblatt bringt heute die 
Verordnung über die Behandlung der bei 
Kriegsausbruh in den italienijchen Ge- 
wäjlern liegenden feindlihen Handels- 
kanfe: fie werden, joweit fie verwendbar 
ind, für Kriegszwecke ausgerüftet; die 
auf den Schiffen befindlichen Waren wer: 
den entweder nad) dem Krieg ohne Ent- 
Ihädigung zurüderitattet oder gegen Ent: 
ihädigung requiriert; Teichtverderbliche 
Waren find —— des Eigentümers 
zu verkaufen; Neutralen gehörende Wa— 
ten werden entweder freigegeben oder 
gleichfalls gegen Entſchädigung requiriert. 


13. Die Blätter teilen mit: * Ernſt von 


Saalfeld, der zweite Sohn des Prinzen 
Ernſt von Sächſen-Meiningen, fei in 
einem der letzten Kämpfe in Rukland ge: 
fallen. Man meldet den Blättern aus 
Athen, dak die Verbündeten ſich in den 
Dardanellen zweier Höhen bemächtigt 
haben, die das Tal von ——— beherr- 
Ihen. Der „Petit Barifien“ bringt eine 
aus Rom vom 12. Juni datierte Meldung 
der Agence Fournier, wonadh aus Stu: 
tari gemeldet wird, der Führer der al: 
—A Aufſtändiſchen, Muſſa Effendi, 
babe ſich zum Präſidenten der albaneſi— 
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ſchen Republit proflamiert. Das italie- 
niſche Amtsblatt veröffentlicht einen Er- 
laß, der die Ausfuhr von allen frifchen 
und fabrizierten Nahrungsmitteln, die in 
den frühern Lijten nicht enthalten find, 
verbietet; ferner die Ausfuhr von Broduf: 
ten, die ganz oder teilweiſe aus Stoffen, 
deren Ausfuhr verboten ijt, oder aus 
deren Derivaten bergejtellt find. Ein Ar— 
meebejehl des öjterreihilhen Kaiſers 
ee daß niemals wieder in den Liſten 
der ölterreichiichen Armee ein 28. Prager 
— geführt werden darf; 
dieje Meldung fteht wahricheinlich im Zu: 
Immenbang mit der letzthin durd die 
cell verbreiteten Nachricht, daß ſich das 
28. Prager und das 32. Piljener Regi- 
ment fanıpjlos den Ruffen im April er- 
—— haben. Vom Kanal bis ſüdlich von 
rras ſind heftige Artilleriefämpfe im 
Gange; die Franzoſen melden neue Teil: 
erfolge nördlich und ſüdlich von Arras. 
Vom weftlichen Kriegsihauplag berichten 
die Armeeberichte der Verbündeten von 
neuen Fortſchritten ihrer Dffenfive in 
Nordweitrukland, a Warſchau, nörd— 
lich Przemysl, am oberen Dujeſtr und in 
der Bukowina. Oſterreichiſche Vortrup— 
en dringen wieder in Beßarabien ein. 
om Mittellauf des Iſonzo liegen einan- 
der widerjprechende Berichte vor; die Ita- 
liener melden ihr Vordringen aus Tinte 
Stußufer bei Plava, die Gjlerreidyer das 
heitern aller italienifchen Übergangs 
verſuche. Italien erweitert das Ausfuhr: 
verbot für Nahrungsmittel. Der deutſche 
Spezialagent in den Vereinigten Staaten, 
Dernburg, iſt nad) Deutichland abgereift. 
Er:Staatsjefretär Bryan appelliert an 
Deutichland und die Deutſch-Amerikaner, 
es nicht zum Kriege kommen zu laflen. 
Der „Birſchewija Wjedomojti“ nad) paj: 
ieren jeden Tag zahlreiche, mit jchwerem 
nventar beladene Super der lurlän- 
diſchen gg itau; die Gutsbe- 
iger begeben ſich nach Peterhof, um von 
dort nad Finnland abzureifen; jehr we- 
nige furländijche Barone, jagen die „Bir: 
Ihewija Wjedomojti“, find in Kurland 
aurüdgeblieben. 


In der ruſſ. Preſſe hat eine lebhafte Pole— 
mit darüber eingejet, wie nad dem Frie— 
densihluffe die innere Politik geführt 
werden -joll; die „Rjetſch“ macht auf die 
neuejien Schwenfungen der Ultranationa= 
lüften aufmerfjam, die von Gorempfin 
eine Bolitit: „mit_den Polen gegen, die 
Juden“ fordert. Der „Secolo“ erfährt 
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aus Turin: Der Redakteur eines natio- 
nalijtiihen Blattes von Turin verfichert 
in Beſprechung des Aufenhaltes Giolittis 
in Cavour, der ehemalige Minijterpräfi- 
dent habe joeben jeine'politiichen Erinne— 
rungen vollendet; er werde jie veröffent— 
lichen, wenn der Krieg beendet und die 
Lage wieder normal ilt. Dem „Secolo“ 
wird aus Neapel gemeldet, der befannte 
neapolitaniihe jozialijtiihe Abgeordnete 
Profejjor Arthur Yabriola fei zum Yeut: 
nant der Landwehr ernannt worden. Der 
„Corriere della Sera“ vernimmt ausRom, 
dak der Gemeinderat der italienijchen 
Hauptjtadt auf heute einberufen ift, zur 
Beratung über den Antrag, Salandra das 
Ehrenbürgerrehit von Rom zu verleihen; 
dieje Auszeichnung it jeit 1870 fehr jelten 
verliehen worden. Nach Budapejter Mel: 
dungen der „Frankfurter Zeitung“ find 
legte Woche die ruffiihen Anträge jowohl 
von Rumänien als von Bulgarien abge: 
lehnt worden. Nach den Berliner und 
Wiener Tagesberichten iſt die zuffiiße 
Front nordweſtlich von Lemberg (bei Ja- 
toslau und Moscista) eingedrüdt wor: 
den; an der Drjeftrfront en) 
Ihreitet die Dfienfive der Verbündeten 
erfolgreich fort. Mit dem Schiff „Ca- 
nada“ jind in Nizza 780 Schwerverwun- 
dete aus den Kämpfen auf Gallipoli ein- 
getroffen. In Cagliari find 300 Italiener 
eingetroffen, um ir als Freiwillige zum 
Heeresdienjt zu melden. In Turin bat ſich 
ein Komitee gebildet, das zuguniten der 
Samilien im Felde jtehender Soldaten 
einen originellen Sammelmodus einfüh: 
ren will; jeder ——— Italiener 
3 täglid an die Unteritügung dieſer 
Familien einen Soldo (5 Rappen) bei- 
leuern; das Komitee ſchätzt den voraus: 
lihtlihen Ertrag diefer Sammlung auf 
monatlich mindeitens viereinhalb Millio— 
nen Yire. Der Neuyorter Spezialtorre: 
Ipondent des „Petit Barijien“ telegra- 
pbiert, gi die Preſſe der Union fajt ein- 
ſtimmig Wilfons Note billige; die Blät- 
ter begrüßen einen Artikel Roojevelts, 
worin diejer feine Bejriedigung über die 
Note ausipricht, den Präjidenten der Zu: 
timmung aller Amerilaner verfichert und 
Bryan hejtig angreiit. Dem „Echo de 
Paris“ wird geihrieben, daß gewiſſe po: 
litiſche Gruppen in ihren Sektionen eine 
Betition für den Abſchluß eines Frie— 
dens in die Wege leiten; das Blatt hofft, 
daß diefe Meldung nicht richtig fei; es 
würde ji) um ein veragtungswürdiges 
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Manöver Handeln. Laut den bis jeßt ! 
eingetroffenen Nachrichten aus Grieder- | 
land haben die VBenizeliiten die Mehrheit | 
erlangt, außer in Mazedonien; Attifa, | 
Päotien, Kreta, Epirus, Adaja, Elia, | 
Mitylene, Chios, Samos, die Znlladen | 
und die übrigen Provinzen haben für die 
Benizelilten geitimmt; Anhänger der Re- 
gierungspartei erklären, es jeien 120 Gu— 
narilten gewählt, von 316 zu wählenden 
Abg:ordneten. Die Berichte über eine 
neue portugieliihe Verſchwörung, mit dem 
Zwede, die Regierung zu jtürzen, find 
reine Erindung; denn die Regierung 
jelbjt hat dem Parlament erflärt, dak ihr 
Hauptziel jei, die allgemeinen Wahlen 
ganz unparteiiſch zu leiten und daß fie 
dann abdanten wolle zuguniten der Bar: 
tet, die Die Mehrheit in der Kammer er- 
halte; wir willen noch nichts Genaueres 
über die Bildung des neuen Minijieriums; 
aber dieje Bildung bebeutet feine Krilis; 
dankt der Haltung der Regierung haben 
die Mahlen nirgends zu Streitigkeiten 
geführt; die Mehrheit haben die Demo- 
traten gewonnen; jeit einer Woche ilt das 
Moratorium für die auswärtigen Zahlun- 
gen teilweife verlängert worden. Den 
„KRijewlianin“ zufolge find zwei ruf. Kna— 
ben und ein Mädchenpenfionat mit 330 
Zöglingen aus Lemberg nad Kiew ge: 
bradjt worden, Die Warſchauer „Nowa 
Gazeta“ berichtet aus Kaliih, daß Die 
dortigen deutjchen Behörden jih an den 
Miederaufbau .der zeritörten Viertel ma- 
chen; es jeien dafür Pläne ausgearbeitet 
worden; der Stadtverwaltung find zwei: 
hundert Laſtwagen und Pierde zur Räu— 
mung der Schutthaufen zur Verfügung 
neitellt worden; ein bedeutender Teil der 
Stadt iſt afphaltiert worden. Die „Ja: 
pan Times“ meldet aus Neuyorf, daß 
dort ein japaniich-amerifaniicher Vertrag 
unterzeichnet worden jei, der auf den 
hinefiich-japaniihen Vertrag Bezug neh— 
me; dem Vertrag liegt die Gleichbered: 
tigung Japans und der Vereinigten Staa: 
ten in China zugrunde: er iſt fomit ge- 
wiflermaßen die Erneuerung des im Jahre 
1908 ratifizierten amerikaniſch-japaniſchen 
Vertrages. Der Metropolit von Moskau 
und Kolomna, Malary, hat einen Aufruf 
an die Benöllerung Moskaus erlallen; 
er brandmarft die „traurigen Ereignilie 
in Dostau, die wie ein Orkan durch die 
Straßen der heiligen Stadt Rußlands 
gebrauft find“; die Gejetlofigkeit und die 
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Gewalt, jagt der Metropolit, find durch 
bie Strafen Mostaus gegangen. 


15. Der „Corriere della Sera“ läßt fih aus 


Rom berichten, D’Unnunzio habe Wei— 
fung, fi) bereit zu halten, um zu feinem 
Regiment abzugehen; er. hat den Rang 
eines Unterleutnants der Kavallerie wie: 
der angenommen. General Bertram, Brä- 
fident des kanadiſchen Verwaltungsrates 
für die Erzeugung von Granaten, hat er: 
Härt, in 23 verjchiedenen kanadiſchen 
Städten arbeiteten gegenwärtig 247 Fa— 
briten mit 60000 bis 70000 Arbeitern an 
der Herſtellung von Ariegsmaterial; die 
Tagesziffer für die Geihokjabrifation 
werde demnädjit 50000 betragen; der Ver: 
waltungsrat bat Beitellungen von ins: 
gejamt neun Millionen Geichoffen aufge: 
geben. Ein amtliher Beridht der kana— 
diſchen Regierung befagt: Dank der pa- 
triotiſchen Anſtrengungen zur Erzielung 
einer großen Ernte jei für Kanada die 
mit Getreide bebaute Fläche um 15 Bro: 
zent gröker als im Jahre 1914. Dem 
„Echo de Paris“ wird aus Neuyork ge: 
meldet, der merifanijche Präfident Car: 
ranza habe in einer vom 12. Juni da— 
tierten Protlamation folgende Beripre: 

ungen gemadt: Wiederheritellung der 

ronung, Befriedigung der Entfhädi 
gungsaniprüde, Achtung des Lebens und 
der Güter der Fremden, Religionsfrei- 
beit, Erlai eines Amneſtiegeſetzes, Löſung 
der Agrarfrage; ferner jpridt Carranza 
die Abſicht aus, die Regierung wieder zu 
übernehmen und jo bald wie möglich Neu: 
wahlen anauordnen. „Rustoje Slowo“ be: 
Ihwert fi) über die geringe Tätigleit der 
Berbündeten im Meiten und erflärt, die 
rufliichen Truppen hätten jeinerzeit Paris 
durch ihren Einfall in Oſtpreußen vor 
dem Schidjal Antwerpens gerettet, troß- 
dem damals von iranzöfiiher Seite der 
Vorwurf erhoben worden fei, daß Die 
Offenſive der noch nicht völlig mobil ge: 
machten rufliihen Truppen nicht genügte; 
jest aber hätten die Alliierten nichts da- 
gegen getan, daß Deutichland eine große 
Armee in Galizien zufammengezogen hat; 
die Erfolge der Alliierten auf der Weit: 
jront jeien ganz geringfügig, auch die 
Italiener ſeien über Vorpoſtengeſechte 
nicht binausgetommen; Hindenburg ver: 
folge jet hartnädig die Miedereroberung 
Galiziens und er jehe alles andere als 
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nebenſächlich an; wenn der „Ruski Inva— 
lid“ Galizien als Nebenkriegsſchauplatz 
bezeichne, jo feien Ddiefe Ausführungen 
nicht ganz veritändlih und widerjpräden 
feinen früheren Erklärungen. Eine amt- 
liche Note dementiert kategoriſch die Nach— 
riht, wonach der König von Griechen: 
land nicht von einer Krankheit be’allen, 
fondern von drei Mefleritichen getroffen 
worden jei; die griech Kammer ift auf den 
20. Juni einberufen; fie zählt 193 Venize— 
Tilten, 100 Anhänger der Regierung und 
53 Mitglieder anderer Parteien; nad 
den beutichen und franzöliihen Mel: 
dungen feien 316 Kammerſitze zu bejeßen, 
während im vorjtehenden Telegramm von 
346 Gemwählten die Rede ilt; die Dif- 
ferenz iſt bis jetzt unaufgellärt, beruht 
aber wahrſcheinlich darauf, dak in letter 
Zeit noch die Wahlkreiſe von Nordepirus 
hinzugelommen find. Franzöſiſche Flie— 
ger haben am Dienstag morgen einen 
Flug nad Karlsruhe ausgeführt und die 
Stadt mit Bomben belegt und 19 un: 
Ihuldige Menſchen in der gänzlich unbe- 
feitigten Refidenz getötet. Seit einigen 
Monaten beginnt fih in Paris Fi 2 
mangel geltend zu machen, der hauptſäch— 
lid auf die Tätigkeit der deutichen Unter: 
feeboote zurüdge ührt wird. Die Fiſcher— 
boote können infolge der Beltimmungen 
der franzöfiihen Marinebehörden nur bei 
Tag ausfahren; fie fünnen infolgedeilen 
die hohe See nicht erreihen und müſſen 
in den fifharmen Küjtengebieten fiſchen. 
Den Mailänder Blättern wird aus Rom 
berichtet: Ala zeigt nunmehr bereits ganz 
italienifhen Charakter: jämtliche Stra— 
ken haben ihre öfterreihiichen Namen mit 
italienifhen vertaufdt. 


Dem „Secolo“ macht Giufeppe Macaggi 
den Vorſchlag, man möge den Dreibunds- 
vertrag veröffentlichen; er führt Gründe 
für die Veröffentlihuna des Bertrages 
an, die das italieniihe Rublitum feit 33 
Tahren erwarte. Nad einer Informa— 
tion aus Rom an das Blatt „Corriere 
della Sera“ joll das Ablommen zwilchen 
talien und dem Dreiverband —— 

rundlagen beſitzen: Formelles Abkom— 
men bezüglich des Mittelmeeres und des 
Adriatiſchen Meeres, das bejonders die 
frage der Ausfahrt der Serben auf das 
Adriatiſche Meer einjchlieht; gegenfeitige 
Berpflihtung jpäter, je nad) dem Gang 
der Ereigniljie und vor der Tagung des 
Friedenstongrefles detailliertere Abkom— 
men zu treffen; dieſe Verpflichtung be- 
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trifft vor allem die orientalifche Frage. 
Laut „Corriere della Sera“ ——— aud 
in Rom Frauen den Dienjt der Kontrol- 
leure in den Trambahnen. Gegenüber 
aus Paris und London fommenden irre: 
führenden Nachrichten iſt feitzuftellen, 
daß Benizelos nicht mehr für die Abtre- 
tung eines griechiſchen Gebietsteiles an 
Bulgarien ift und nur dann an die Seite 
des Dreiverbands zu treten gedenft, wenn 
Griehenland dafür fein Opfer von feinem 
jegigen Befitftand zu bringen bat; bie 
Venizelosprejje bejtätigt ausdrücklich die- 
jen Tatbejtand. Die Deutihen melden 
Erjolge am Kanal La Baſſée, wo ein ftar- 
fer engliiher Angriff jcheitert, und im 
Seht: und Laudtal; die Franzoſen be- 
richten von neuen Fortichritten ihrer Of- 
fenfive ſüdlich und nördlich von Arras und 
im oberen Fechttal; nördlich von Den 
erringen die Engländer einen Heinen 
Teilerfolg. Nah den Wiener und Ber: 
liner Tagesberidhten find die Ruſſen bis 
45 km weitlih Lemberg ring Te 
worden; die Zahl der ruffiihen Gefange- 
nen in Galizien vom 1. bis 15. Juni wird 
mit 122300 Mann ange eben. Nach dem 
Miener Bericht find die Vorſtöße der Ita— 
liener am Iſonzo und im Tiroler und 
Kärntner Grenzgebiet allenthalben ge: 
icheitert; die Italiener hingegen melden 
das glüdliche Fortſchreiten ihrer Offen: 
five. Ein Zeppelin hat einen Flug nad) 
der Nordweſtküſte von England ausge: 
führt. Großfürſt Ronftantin Konftantino: 
witſch, Prälident der Akademie der Wil: 
ſenſchaften in Petersburg, ift geitern an 
Bruftiellentzündung geitorben. Die Bil: 
dung einer großen rufliihen Partei, welche 
bisher Konjervative, alle Oftobriften und 
Progreſſiſten, jowie viele Kadetten unter 
Führung Tichelnotoffs umfaßt, ift in die 
Wege geleitet. Die ruffenfreundlichen Zei— 
tungen „Mir“, „PBrepore“ und „Sarja“ 
in Sofia haben ihr Erjcheinen eingeſtellt; 
dafür erjcheinen zwei neue Zeitungen, die 
die negenteilige Tendenz vertreten. Der 
Parijer Rorrejpondent des „Corriere della 
Sera“ verfichert, die franzöſiſchen Solda— 
ten werden jo bald als möglich mit einem 
metallenen Helm, aber ohne Spike, aus— 
gerüftet werden; er foll aus Stahlbled 
angefertigt werden und als Schuß gegen 
Kugeln und Granatiplitter dienen. Der 
„Morning Bot“ wird aus Bulareit ge 
meldet, der bisher zum Dreiverband fteh- 
ende „Univerjul“ ijt in das Lager der 
Zentralmädhte übergetreten. In Perugia 
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find die Brüder Garibaldi —— 
um in die von Giuſeppe Garibaldi ge: 
ründete „Brigata alpina“ einzutreten; die 
tadt ijt beflaggt; die politifhen Ver— 
eine haben zuguniten der Brüder Gari- 
baldi eine uldigungsfeier veranitaltet. 
Der „Meflaggero“ glaubt von einem in 
Rom verftedten öfterreihifchen Aeroplan 
zu willen, der bereits —— Verſuche 
unternommen habe, um Rom zu über— 
fliegen. Die Idea Nazionale“ bringt 
die Nachricht, der erite Kanonenſchuß im 
Trentino fei durch einen Sejuitenpater 
abgefeuert worden, der im italienifchen 
Heere als Soldat diene. 


Nach beim Minifterium des Außern ein- 
—— Nachrichten iſt der engliſche 

ohlendampfer „Arndale“, nah Archan— 
Juni auf eine 
Mine geſtoßen und 13 Seemeilen fſüdlich 
des Kap Orlow gejunfen; drei Mann der 
Beſatzung find umgelommen; mehrere Ka: 


en teilen mit, fie hätten Minen am 
ingang des Weißen Meeres gejehen. 
Dem „Petit Parifien“ wird aus Amiter- 


dam gemeldet: Aus Berlin wird berid) 
tet, daß Graf Zeppelin infolge einer ſtar— 
fen Bronditis das Bett hüten mülfe; in 
der Umgebung flöße der Zuftand des 
Kranken Bejorgnis ein. Der „Corriere 
dv’Italia“ veröffentlicht den Tert eines 
Hirtenbriefes des Kardinals Erzbifchof 
von Mecheln, Mercier, worin er wieder: 
ge in Abrede jtellt, dak die Päpſte 

ius X. und Benebift XV. den Feinden 
des Königreihs Belgiens ihre moralijche 
Unterjtügung geliehen hätten; der Hir— 





tenbrief erinnert daran, dak Pius X. aus | 
Kummer geftorben jei, beim Anblid, wie | 
die europäilhen Nationen fich in männer: | 


mordenden Kriegen zer’leilhen; der ge— 


nwärtige PBapit habe alles zuguniten | 


I 
ftanden ſei. Aus Montreal wird der 
„Stampa“ gemeldet: Nad einem Abtom: 
men zwiſchen „Canadien Pacific Com- 
pany“ und Rukland wird man in Kanada 
mit der Heritellung von Munition für 
die Ruffen beginnen; diefe Munition wird 
dur den Stillen Ozean bis nach Wladi— 
woſtok transportiert werden. Den Blät- 


tern wird aus London gemeldet: Eng: | 
land baut jetzt Riefenflugzeuge äbnlich | 
dem ruffiihen Typ; dieſe a ad wird 

nteritaats= | 
fefretär im Kriegsminiiterium befannt ge: | 


im Unterhaus durch den 


geben. Das ungariihe Amtsblatt ver- 
öffentliht eine Minijterialverordnung 


elgiens getan, was in feiner Macht ge: | 
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über die Sperre der diesjährigen Ernte 
an Weizen, Roggen, Halbfrudt und Hafer; 
im Zujammenhange mit der Sperre wird 
auch der Plan einer Kriegsgetreidenejell- 
ſchaft veröffentlicht; der Zwed der Gejell: 
ſchaft ift die Schaffung und Auffveiherung 
und der Verkehr von Tandwirtichaftlichen 
Produkten oder aus landwirtichaftlichen 
Produkten — Erzeugniſſen ge- 
mäß einem mit der ungariſchen Regie— 
rung zu treffenden UÜbereinkommen; das 
Stammtapital beträgt 20 Millionen Kro— 
nen, weldyes durch 2000 Aktien im Nomi- 
nalbetrag von k 10000 Kronen ausge- 
teilt wird; die Dividende darf 5 Prozent 
jährlich nicht überfteigen; als Gründer 
der Gejellihaft figuriert die ungarifche 
Regierung; der Beitand der Geſellſchaft 
ift auf die Kriegsdauer beihränft, nad) 
deren Ablauf die Gejelliha’t Tiquidiert 
wird. Eine Meldung aus Havre fignali- 
fiert die Stodung der Verhandlungen des 
Vierverbandes mit Rumänien. Durch 
Dekret des Statthalters von Mailand 
werden neuerdings 300 Millionen Lire 
für Ariegszwede bewilligt. Die Bartei- 
leitung der offiziellen Sozialijten hat be- 
ichloffen, die Sektionen zu einer Maſſen— 
provaganda zu veranlaflen, damit die 
Laſten des Krieges von den Beligenden 
zu tragen feien; ferner werden die Gel: 
tionen aufgefordert, die Hilfsaktion zu— 
guniten der bedbürftinen Soldatenfamilien 
nad) Aräften zu unteritüßen und auf eine 
gerechte und jchnelle Verteilung der ein: 
gehenden Gelder hinzuwirken; die Un— 
tätigfeit des internationalen ſozialiſtiſchen 
Bureaus wird getadelt und die Einbe- 
rufung eines internationalen KRongrefles 
befürwortet, der den baldigen Abſchluß 
des ffriedens erwirfen foll. In Portugal 
find die Hoffnungen, die man auf eine 
ruhigere Entwidlung der Dinge gejett 
bat, von neuem getäuſcht worden, das de- 
mofratijche Miniſterium hat, obwohl es in 
den leiten Wahlen den Sieg davontrug, 
feine Entlaffung eingereiht. Nach dem 
Berliner Tagesbericht jcheitert abermals 
ein franzöfifch:engliiher Durchbruchsver— 
fuh nördlih von Arras, nah den Pari- 
fer Meldungen maht die franzöfiiche 
Difenfive in diefer Gegend wie aud in 
den Vogeſen (Fecht- und Laudhtal) wei: 
tere Fortichritte. Die Berliner und Wie: 
ner Berichte melden den Fortgang der 
Dffenfive der Verbündeten in der Rich— 
tung auf Lemberg; der ruſſiſche Nordflü- 
gel öftlich vom San ziehe ſich bereits auf 
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cuſſiſches Gebiet zurüd. Die Öfterreicher 
melden Erfolge ihrer Defenlive im Tiro- 
ler, Kärntner und Friauler Grenagebiete. 
Yus einem amtlihen deutſchen Proteſte 
gegen den franzöfiigen liegerangrifi 
nad Karlsruhe ergibt fi, dak das mit 
Gangerbomben belegte großberzogliche 
alais erheblich beihädigt worden iſt 
Die gefamte italtenifche Preſſe polemifiert 
gegen die offiaiäfe „sndependance Rou- 
maine“, weil dieje die öfterreichifchen Ve— 
richte beſonders fommentiere, für die ita- 
lienifhen aber fein Wort babe. Das 
‚Journal de Geneve“ jchreibt über die 
Verhandlungen zwiſchen der ruffiichen und 
rumäniſchen — Im vergangenen 
Oktober hat Rumänien mit Rußland 
einen Bertrag abgeſchloſſen, laut welchem 
Rumänien für feine neutrale Haltung 
Rukland — das Recht zu— 
ſteht, von Rumänen bewohnte Teile 
OſterreichUngarns zu annektieren, dies 
jedoch unter der Bedingung, vor Ende des 
Krieges dieſe Beſetzung zu veranlaſſen; 
am 26. April erklärt die rumäniſche Re— 
—— daß ſie ſofort den Krieg beſchlie— 
en werde, wenn ein zweiter Vertrag, 
betr. Abtretung aller von Rumänen be— 
wohnten Gebiete überhaupt zuitande kom— 
me; die am 8. Juni in Paris neuaufge- 
nommenen Berbandlungen jcheitern gleich: 
falls. Dem „Journal“ wird aus Amiter- 
dam gemeldet: Es verlautet, daß der 
deutſche Kaiſer die Gelandten von Pi I 
rien und Rumänien eingeladen habe, ihn 
im Hauptquartier zu en man 
glaubt, daß er eine perſönliche Anitren- 
gung maden wolle, um fie zu Guniten 
der Neutralität zu beeinilujfien. Die 
fatholijche „Italia“ Hagt darüber, daß 
die Zenſur fie nicht jenen Blättern ent: 
gegentreten läßt, die fortgeſetzt Geiftliche 
verdächtigen, im Solde Literreichs zu 
ftehen. Bekanntlich iſt der drohende 
Streit von 300000 Baumwollarbeitern 
des Bezirkes Lancaſhire im leiten Augen: 
blie vermieden worden; die „Wejtminiter 
Gazette“ bringt nun dazu die interejlante 
Nachricht, der Streit fei durch ein förm— 
liches Streilverbot der Regierung ver: 
hindert worden, die die allererniteiten 
Maknahmen androbte. Der politifche 
Mitarbeiter des „Corriere della Sera“ in 
Rom führt in einer Betrahtung über die 
—— Lage in Griechenland aus, der 
usgang der Wahlen ſcheine die Lage 
einigermaßen aufzuklären; die jetzige Re— 
gierung könne man als gänzlich geſchla— 








18. 


Chronit. Juni 1915. 


gen anjeben; der Korrifpontert will von 
einer über die Vorgänge im Orient gut 
unterrichteten Gejandtichaft erfahren n 
ben, die griehiiche Regierung habe durch 
ihre Zeitungen die Tragweite der erlit- 
tenen Schlappe möglichſt zu verichleiern 
gelumt, ewiegte Kenner der griechiſchen 
Tr fie halten es für nicht ausge- 
chloſſen, daß Venizelos noch vor der Ein- 
eruſung der Kammer die jetzige Regie— 
rung zwingen könnte, ihm ihren Platz ab— 
zutreten. Reuters Spezialdienſt meldet 
aus Udine, die Belagerung von Görz J 
im Gange; die Italiener beſchießen be— 
reits die Forts Santa Maria, San Pie: 
tro, Santa Lucia und bejonders jtarf 
San Gabriele. In Genua, Aoſta und 
Vercelli find jehr große Verwundeten— 
transporte eingetroffen, Die Zenjur, 
weldhe das melden läßt, hat jedod)” die 
Zahlen geitrihen; man weik nichts, als 
daß alle Verwundeten von den Kämpfen 
am Monte Nero ftammen. Die Agentur 
Stefani teilt mit, es werde fein Vertreter 
der neutralen Staaten zur Verfolgung 
der militärijhen Operationen bei dem 
italienijchen berflommando zugelaijen. 


Die Pariſer Gemeindekommiſſion für Ans 
leihen bat die Emilfion von 83 Millio- 
nen Ar. Schaticheinen der Gemeinde zu 
5'/, Prozent jahrlih und zu 5'/, Prozent 
zu ſechs Monaten beſchloſſen. Der fran- 
gen che Senat hat geltern ein — die 
orlage angenommen, wodurch den Mini— 
ſterien des Krieges und der Marine 
außerordentliche und Ergänzungstredite 
bewilligt werden. Die „Iribuna” berid)- 
tet, die Öjterreicher hätten vor dem Rüc— 
zug aus den von den Stalienern bejetten 
Gebieten des Trentino alles verwültet, 
Riva befinde ſich noch in öſterreichiſchem 
Befig, Trient werde von über 10000 
Mann verteidigt. Durh königlich 
italienifhes Dekret wird eine neue 
innere Anleihe im Betrage von einer 
Milliarde für Kriegszwede aufgelegt; der 
Zinsfuß beträgt 4'/, Prozent, das An- 
leihen it innerhalb 25 Jahren, vom 
1. Januar 1915 an gerechnet, rüdzahlbar, 
und wird öfentlidy zur Subjfription auf: 
geleat; die Zinfen bleiben fteuerfrei; der 
Emijjionsturs beträgt 95 Yire, und das 
Dekret entbält zudem die Zuſicherung 
eines allfälligen höhern Zinsfuhes, falls 
bis Ende 1916 ein neues Anleihen zu 
— ———— Bedingungen aufgelegt wer— 
en ſollte; Zeichnungen, die 100 Lire über: 


jteigen, fünnen in Raten geleiftet werden, 
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Der „Secolo“ bringt ein Zitat aus dem 
„Mefiagger D’Athenes“; IH hat 
Gunaris den Sieg der Partei Benizelos 
bejtätigt und erklärt, der Zujtand des 
Königs erlaube ihm nicht, mit dem Mon: 
arhen zu Lonferieren; jobald eine Au— 
dienz möglid, jei, werde er natürlich nicht 
zögern, die fi aus den Wahlen ergeben- 
den Konfequenzen zu ziehen; es jei be- 
dauerlich, daß ſich die Löſung wichtiger 
Fragen verzögere; hoffentlich geſtatte die 
Geſundheit des Königs den endgültigen 
Entſcheid noch vor der Kammereröjfnung. 
Die „Independance Roumaine“ gibt die 
fritifhen Bemerkungen der „Nowoje 
Mremja“ und des „Rustoje Slowo“ über 
die militärifchen Operationen der Verbün— 
deten an der Welt. ront wieder und fragt, 
ob es ich Hier um Verteidigungsreden 
En einen Separatfrieden handle. Die 
uggenge der Verbündeten haben geitern 
die Küfte überflogen und mehrere Bom— 
ben auf die Küjtenjtellungen von Zee: 
brügge, Heyit und Knocke — 
Der „Avanti“ wendet ſich in einem hef— 
tigen Artilel an die wohlhabenden Kreile 
Turins, die bis jetzt zugunſen der Sol: 
tatenjamilien jo gut wie nichts geleijtct 
hätten; in Turin befänden ſich nicht we- 
niger Großinduitrielle als in Mailand, 
aber der Vergleich der Sammellilten bei- 
der Städte jei — beſchämend; ein— 
zelne Sätze des Artikels find von der Zen— 
* geſtrͤchen worden. Der kynologiſche 
Klub Italiens hat einen beſonderen Aus— 
eingeſetzt, der ſich mit der Beſchaf— 
ung und Dreſſur von Kriegshunden für 
das italieniſche Heer befaſſen ſoll. Die 
aaa und Wirtſcha tsbeiiger Mailands 
aben beſchloſſen, angejihts der Teuerung 
der Lebensmittel die Preife der Mahl: 
zeiten zu erhöhen. Das Witebsler Ko: 
mitee weijt in einer Eingabe an die ruj- | 
fifche Regierung darauf hin, daß die Ber: 
treibung der Juden aus vielen Gouper: 
nements ſehr nachteilig auf die wirt: 
ſchaftliche Yaye der Gouvernements wirke. 
„Rietich“ zitiert mit Genugtuung den Be: 
ſchluß des Handelstongrefles, wonar) die 
Umjormung der gejamten Induſtrie zu 
Kriegszweden nad deutſchem Muher un: 
bedingt erforderlich it; bedauerlich ſei 
nur, daß der Beſchluß erſt jetzt, nach zehn: 
monatigem Krieg, gefaßt wurde Der 
„Matin“ meldet, er könne verlichern, daß 
noch feine Maßnahme vorgejehen jei zur 
Einberufung der Jahresklaſſe 1898; das 
Blatt fann beifügen, daß die Einberujung 
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diefer Klaſſe gegenwärtig nicht vorge- 
fehen jei. Nach einer Meldung des „Cor- 


tiere della Sera“ aus London haben nam— 
hafte Deutjchameritaner dem Präſidenten 
Wilſon das Gejuh eingereicht, eine Kon- 
ferenz der Mächte zujammenzuberufen, 
um die Möglichkeit des Friedensſchluſſes 
zu beraten. Die dem deutjchen Kaijer ge: 
hörende Villa dei in Frascati iſt, 
um De Zerjtörung vorzubeugen, auf 
Befehl des Staatsanwalts von Karabi- 
nieri bejegt worden. Gejtern ijt Der 
Bann Bürgermeijter der italienijhen 
eihshauptitadt, Nathan, aus San Fran— 
cisco zurüdfehrend, in Rom eingetroffen. 
Der Zugsverlehr zwiſchen Venedig-Udine 
ift wieder aufgenommen worden. Die 
engliſch-franzöſiſchen Seejtreitfräfte des 
Mittelmeeres fooperieren mit der italie- 
nijhen Flotte, deren Eingreifen eine 
wirffamere fiberwadhung des Adriatiſchen 
Meeres geitattet; verbündete Schiffe fu- 
den nad) den zur Berproviantierung der 
deutjchen Unterfeeboote dienenden Petro: 
leumlagern, um fie zu zeritören. Wie die 
„Berliner Zeitung am Mittag“ jett von 
mahgebender Seite erfährt, ih feinerzeit 
das deutſche Unterjeeboot „U 29° durch 
einen unter gefälſchter ſchwediſcher Flagge 
ahrenden engliihen Tanfdampjer hinter: 
lütig zum Sinten gebradt worden. Die 
Londoner „Morning Bot“ jchreibt in 
einem Leitartifel: Die Koften unjerer im- 
ropifierten Armee find ungeheuerlid; 
he foftet mehr als alle Armeen, die 
Deutihland und Oſterreich-Ungarn an 
allen Fronten unterhalten. Schweden hat, 
wie der „Temps“ aus Petersburg er: 
führt, den Tranfit für die Waren, für die 
dort ein Ausfuhrverbot beiteht, verboten; 
Rukland bemüht kr? die Aufhebung die: 
jes ihm jehr unwillflommenen Berbotes 
zu erwirfen. Die Deutſchen melden eine 
—* Niederlage am La-Baſſée-Kanal 
und geben einige Teilerfolge der Franzo— 
fen nördlid) von Arras zu; im übrigen 
jeien die feindlihen Angriffe abgejchla- 
gen worden. Die Franzoſen melden neue 
Erfolge weſtlich Megeral. Die Ölierreicher 
und Deutichen jeten ihre ae nords 
weitlich und ſüdweſtlich von Yemberg mit 
Er:olg fort und rüden in eriterer Richtung 
bereits auf ruſſiſchem Gebiet vor. Nach 
dem Wiener Tagesberiht ſcheitern alle 
italienifhen Angriffsverfuhe an der 
Iſonzofront und an der Kärntner Grenze. 
Biterreichiiche Torpedobootzerjtörer bom- 
bardieren am Freitag die adria:iiche Küjte 
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zwiſchen Rimini und Peſaro. Der eng— 
Eur Sliegerleutnant Warneford, der in 
Belgien einen Zeppelin zerjtört hat, ilt 
auf dem gg Buc bei Verfailles aus 
einer Höhe von etwa 250 Meter zu Tode 
geſtürzt. Die „Iribuna“ erfährt aus 
Ventimigio, die NE der 
franzöfiijhen Strede der Linie Nizza- 
Cuneo habe infolge der Abreije der ein- 
rüdenden Italiener von der franzöfiichen 
Regierung 1200 ges Deutihe ver: 
langt, um feine Verzögerung in den Ar: 
beiten eintreten zu laflen; die jranzö- 
fifche Regierung Ken zugeitimmt haben. 
über die in kurzer Zeit raſch aufeinan- 
derfolgenden Feuersbrünfte in den für 
Staatslieferungen bejtimmten englifchen 
Werkitätten beginnt man allmählich fi 
zu beunrubigen; dies um fo mehr, weil 
man die Una des Feuers nod nicht 
fennt. Im Schmweizeriihen Ständerat 
gibt Bundesrat Hoffmann Auskunft über 
den ſchweizeriſchen Einfuhrtruft. Die 
Rufen melden neue Erfolge ihrer Offen- 
five füdblih von Lemberg. Die Italiener 
melden Fortſchritte ihrer Of’enfive an der 
Tiroler, Kärntner und Friauler Grenze; 
öftlih von Plava am linfen Slonzoufer 
feien wichtige Höhen erobert worden; die 
Beichiekung von Görz dauert an, In Mün- 
chen ift die Biererzeugung auf ein Drit- 
tel reduziert und die Schanfdauer ver— 
fürzt worden Laut Wolfj-Meldung wird 
in Rußland der Ruf nad) fofortiger Ein- 
berufung der Reichsduma immer drin: 
gender. Die ſchwediſche Regierung pro- 
tejtiert in Paris gegen die franzöſiſche 
Boftzenfur gegenüber Sendungen, die für 
Schweden beitimmt find. Aus Nedichef 
(MWilajet Bagdad) melden die Ruffen, daß 
es zwilchen der Bevölkerung und den tür— 
fiihen Truppen zu einem blutigen Zus 
fammenitoß gelommen Ay die das Grab 
eines der verehrtejten Prieſters der Schi- 
iten mit Füßen getreten hätten; Die 
Mut gegen die türkiſchen Truppen wächſt 
raſch in Nedichef und in Kerbele. Am; 
ganzen Vereinigten Königreich Großbri- 
tannien wird für den 7. Juni ein Tag 
organifiert zuguniten der Werte des Roten 
Kreuzes, der den Namen „Tag von Frank— 
reich“ tragen wird. Das ruſſiſche Finanz- 
minilterium beabfichtigt die Einführung 
eines Kaffeemonopols, das ein jährlidhes 
Nettoerträgnis von zwanzig tillionen | 
Rubel für den Staat abwerjen foll. Eine 
franzöſiſche Sanitätsabteilung mit 6 Arz- | 
ten, 45 Schweitern, 6 Rotfreuzautomobi: | 
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len und zahlreihem Sanitätsmaterial tft 
in Serbien eingetroffen. 


Neue he ri von dem Entihluß des 
ganzen britijhen Reiches, den Krieg durch— 
zutämpfen, wie .. er auch Dauert, ma- 
chen fid) jeden Tag bemerkbar; die Ernen- 
nung einer Kommiljion von hervorragen: 
den Fachmännern zur Erhöhung der Le- 
bensmittelerzgeugung in Großbritannien 
für den Fall, daß der Krieg bis über die 
Ernte von 1916 hinaus dauern follte, iſt 
bejonders bezeihnend in dieſer Hin: 
fiht, ebenfo die Entjendung von Gefhäfts- 
leuten nad Amerifa bure Lloyd George 
ur Organifierung und Ausdehnung der 

rege In in den Bereinigten 
Staaten und Kanada. Der „Debatte“ 
wird aus Badajos gedrahtet, der Führer 
der Demokraten, Affonſo Cojta, habe in 
öffentlicher Rede die Unſchädlichmachung 
des Diktators de Cajtro und feiner Hel— 
fershelfer —— die ſchlimmer ki 
als die rag, aubmörder des Yan: 
des. Die „Tribuna“ veröffentlidt ein 
Telegramm aus Balona, worin behaup- 
tet wird, die Albaner wünſchten die Be- 
Isgung von San Giovanni di Medua, 

ejiio und Stutari durd die Italiener 
ur Verhinderung eines Handſtreichs der 

ontenegriner. Wegen einer Storbut- 
epidemie und der Wiederauflebung der 
Epidemie in Serbien iſt eine jebr Iarfe 
Grenziperre verhängt worden. Das „Gior- 
nale dei Lavori Bubblici“ behauptet, ein 
Teil der von den OÖſterreichern gegen die 
Italiener verwendeten Munition fei ſpa— 
nifhen Urfprungs; der Schmuggel werde 
durh Hilfe griehiicher Firmen beforgt; 
die italienische Regierung habe bereits in 
Madrid Voritellungen erhoben und die 
Ber Regierung habe verliert, daß 
ie dem Sachverhalt nachipüren und jeden 
weitern Schmuggel verhindern werde. 
Das Setretariat der offiziellen Sozialiften 
in Italien hat an alle Vereine der inter: 
nationalen ſozialiſtiſchen Partei einen 
Aufruf erlafien, der einen internationalen 
Kongreß befürwortet, der nädjitens in der 
Schweiz ftattfinden fol. Die meiſten 
Kontingente der italieniſchen Infanterie: 
regimenter find ben — — 
zugeteilt und als Verſtärkung der gegen 
Görz operierenden Kräfte nah dem 
Kriegsihauplag entjandt worden. ‚Die 
deutichen und öſterreichiſchen Mitglieder 
des italieniihen Alpenklubs, tion 
Mailand, find aus den Mitgliederlijten 
geitrichen worden. 


en 
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feiner öſterreichfreundlichen Geſinnung 
wegen interniert worden; beſonders wird 
ihm zur Laſt gelegt, er habe in feinem 
Haufe ein großes Bild des öjterreichiichen 
Kaiſers gehalten; die italienijhen Jour— 
nalijten in — beflagen ſich über die 
italienifhe Zenfur, die den Nachrichten: 
dienſt unterbinde; angejidhts der patrio- 
tiſchen Haltung der italien, Preſſe dürften 
ihr vermehrte Freiheiten bewilligt werden. 
Dem „Lyon Republicain“ wird aus Sofia 
telegraphiert: Eine offiziöje Note demen: 
tiert wiederholt die im Ausland verbreis- 
teten hartnädigen Gerüchte, wonach Bul- 
arien die Durdfuhr großer engen 

unition, jowie von Benzin und Mo- 
toren für die Unterjeeboote nad) der Tür- 
fei geduldet habe. Die Deutſchen melden 
neue Mikerfolge der jranzöfiihen Dffen- 
five nördlid von Arras. Die Frangofen 
melden Fortſchritte ihrer Offenſive nörd— 
von Arras und in den Vogeſen (Fechttal) 
in der Richtung auf ng en x fieg- 
reihe Vormarſch der Djterreiher und 
Deutihen auj Lemberg dauert an; die 
Ruffen werden eig zur Räumung des 
Sanwintels und der front an ben 
—— efünpfen gezwungen; Grodef, 30 km 
we a von Lemberg, iſt in den Händen 
der erbündeten. Vom  italienifchen 
Kriegsihauplah melden die Oſterreicher, 
dak nad) dem Scheitern aller italienischen 
Angriffe an der Iſonzofront an der Dit: 
grenze des Trentino Ruhe herrihe. In 
den wenigen „erlöjten“ Ortichaften des 
Grenzgebietes drangjalieren die Italiener 
die Bevölkerung durch Aushebung von 
Geijeln und brutale Gewaltmaßregeln. 
Die „Kambana“ erfährt aus Bulareit, 
daß die — Heeresleitung die Be— 
urlaubung der Reſerviſten in größerem 
Maßſtabe wieder aufgenommen hat. Dem 
„Giornale d'Italia“ wird unter dem 19. 
Juni aus Stkutari — die Montene: 
— ſeien im Vorſtoß nach Albanien 
egriffen; die Hauptſtreitmacht verbleibe 
am Fuße des Taraboſch; die Offenſive 
werde in drei Gruppen unternommen, die 
nach drei Richtungen vordringen und be— 
reits nennenswerte Erfolge zu verzeich— 
nen haben; das eigentliche Ziel aber 
richte ſich auf Skutari; die Bevölkerung 
der beſetzten Gebiete werde entwaffnet. 
Nah dem Vorſchlage des italieniſchen 
Pa —— gewährt ein Dekret Porto- 
freiheit für die Korrejpondenz der Rot: 
freuzlommifjion für die Ariegsgefange- 

v. 
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nen, ferner für die Korreſpondenz ber 
Kriegsgefangenen jowie für die Poſtkol— 
lis und Poſtſcheds, die von Kriegsgefan- 
Fri oder für ſolche aufgegeben werden. 

[bert Thomas na a ic im 
frangöf chen Kriegsm nilterium, und 

loyd George haben, jo wird dem „Echo 
de Paris“ aus London gemeldet, in einer 
Konferenz am 19. Juni die Munitions- 
frage beſprochen. Eine bejtimmte Anzahl 
dienſtuntauglicher engliſcher A * 
gener wird am 28. Juni über V fin n 
nah England abgehen; zu gleicher Zeit 
wird eine entiprehende Zahl dienjtun- 
tauglicher deuticher Kriegsgefangener aus 
England abgehen. Die Riga-Drel-Eijen- 
bahn ijt angewiejen worden, feine Reiſe— 
farten nah Warſchau, Siedlec, Kowno. 
Grodno, Breſt-Litowsk, Iwangorod, Lem— 
berg, Lublin und Cholm an Baflagiere 
auszufolgen, die feine jpezielle Erlaubnis 
bejigen. 


Das portugiefiihe Minifterium ſetzt ia 
endgültig wie folgt zufammen: Vorſitz, 
Marine und Krieg: Ioje Eaftro; Inneres: 
Fernandez Silva; Auftiz: Gaetano Me: 
nezes; Außeres: Auguſto Spares; Finan— 
en: Victorino Guimerais; Kolonien: 
orton Miattos; öffentliche Arbeiten: 

anoel Monteiro; öffentlicher Unter— 
riht: Lopez Martino. Bom weſtlichen 
Kriegsihauplag melden die Deutſchen 
Erfolge ihrer Defenfive nördlih von Ar- 
ras, am Aanal La Baſſée, in der Cham: 
agne und in Lothringen, die Franzoſen 
bingegen Fortſchritte auf diefen Kampfge— 
teten und außerdem auf den Maashöhen 
und im Fechttal. In Galizien haben die 
—— und Oſterreicher die Ruſſen 
nördlich, weſtlich und ſüdlich von Lem— 
berg zum allgemeinen Rückzug gezwungen. 
Vom italienijchen ———— aß wer: 
den nur kleinere Aktionen gemeldet ; beide 
Teile jchreiben ſich Erfolge zu. Die Bes 
hbauptung, daß italienifhe Truppen bie 
Schweizer Grenze am Stilfſerjoch verleft 
hätten, wird von der Stefani-Agentur 
entihieden dementiert. In einem ge- 
Ihidt abgefaßten Artikel ftellt der 
„Avanti“ jeit, daß die italieniihe Offen: 
ive jehr gleihmähig gegen Wien und 
riet fih richtet; General Perruchetti 

be jhon im Jahre 1913 dargetan, daß 
eide Operationen organic nicht zuſam— 
menbängen. Das Hauptziel der deutſchen 
erlieger, die täglich verjuhen, nad) Bel: 
ſort zu fommen, find die großen Wert: 
jtätten der „Societ@ alsacienne de con- 
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structions mécaniques“, in denen hunderte 
von Arbeitern mit der Herjtellung von 
Geſchoſſen und anderem Kriegsmaterial 
beſchäftigt find; bis jetzt iſt es jedod den 
Fliegern nicht gelungen, den Betrieb zu 
itören. Die Gemeindefommiljion in Mai- 
land hat bejchloffen, den Brotpreis auf 
48 Ets. per Kilo herabzujegen. Die 
„Stampa“ erfährt aus Cajale Monferrate, 
dak der Grofrabbiner Jojeph Yevi ein 
ipezielles Gebet für die italienijhen Ju— 
den verjaht habe, das von Gott den Sieg 
der italieniichen Waffen erileht. Der 
„Corriere della Sera“ lagt, daß Die 
Sammlung zugunjien der Familien ber 
unter die Waffen gerufenen Soldaten 
geitern 4 Millionen überſchritten hat, 
nicht inbegriffen eine Summe von 
1800000 von der lombardiſchen Eripar: 
nistajle. Die Agence v’Athenes iſt er: 
mädtigt, das im „Corritre della era“ 
veröffentlichte Interview, das angebliche 
Erklärungen des Prinzen Georg über die 
Haltung Griechenlands enthält, auf das 
entjchiedenfie zu dementieren; der ring 
hat mit feinem Journalijten geſprochen 
und auch feine Erklärung politiider oder 
fonftiger Art abgegeben. „Nowoje Wrem- 
ja“ veröffentlicht folgendes Telegramm 
aus Athen mit der Überjhriit: „ amoſe 
bulgariſche Neutralität“: 170 deutſche 
Offiziere find in der legten Woche durch 
Bulgarien nad) Konſtäntinopel gereit. 
In Chambery (Savoyen) werden gegen: 
wärtig 6000 Berwundete verpjlegt; täg: 
lich fommen weitere Verwundetentrans— 
orte an: Madame Curie hat einen voll- 
hängen Röntgendienit mit den mobern- 
ten  Bervolltommnungen eingerichtet. 
Kaifer Wilhelm wohnt den Kämpfen in 
Galizien bei. Nach den joeben eingetrof- 
jenen rufiihen Zeitungen aus Ditafien 
nimmt die antijapanijde Bewegung in 
China größere Ausdehnung an, die letz— 
ten Meldungen aus Ditajien bejagen, daß 
an der Grenze von Korea antijapaniſche 
Unruhen ausgebrochen ſind; es werden 
Zerſtörungen von Telegraphenleitungen 
von der foreanijchen Grenze gemeldet; an 
diefen Unruhen nehmen aud die Kore- 
aner teil. Das chineſiſche Marinemini- 
iterium hat ein umfangreiches Marine: 
programm ausgearbeitet, Die Ausjüb- 
rung diefes Programmes ſoll unverzüglich 
in Ungriff genommen werben; man will 
eine ie ihafjen und Kriegs: 
häfen in Bej:Chaj, andevan, Siajdan- 
warn, Juntſchen und Chuludau errichten; 
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ri hat dieje Projekte gutge- 

eigen. Dem „Objerver“ wird aus Pe— 

tersburg gemeldet, nad) den jünglten 
Aufitellungen hätten fih zu Anfang 
uni in Rußland 1350000 Gefangene 
funden. 


Das italieniihe Telegraphenbureau in 
Ala (vordem öjterreihiidhe Grenzitation 
in Trentino. D. Red.) ilt für den öjjent- 
lihen Dienjt geöffnet worden. Mie die 
„Nya Daglight Allehanda“ erfährt, made 
England der ſchwediſchen Schiffahrt neue 
Schwierigleiten, und  verweigere den 
Liniendampfern die Erlaubnis, in eng- 
liſchen Häfen Buntertohlen einzunehmen; 
ein ſchwediſcher Dampfer hat diejer Tage 
in England jtatt der nötigen 900 Tonnen 
Kohlen etwa 10 erhalten, jo daß das 
Schiff nur bis Chriltiania getommen it; 
auch die Ausfuhrerlaubnis für gewöhn- 
liche Dampfertohlen ſei letzthin einem 
ſchwediſchen Dampfer verweigert worden; 
die Behandlungsart bedeute, jagt das 
Blatt, wenn fie zur Regel werde, das 
völlige Ende der ſchwediſchen Linien: 
ichifiahrt, weil es unmöglich, jei, von ans 
derer Seite Kohlen zu ——— das Blatt 
fragt, was ein ſolches Vorgehen gegen 
Schweden zu bedeuten habe? Nach dem 
Haben deutihe Flugzeuge bis 
jet in 83 Fällen offene franzöſiſche und 
engliſche Städte überflogen und beſchoſſen; 
Zeppelinluftihiife in 21 Fällen. Die 
„Kölnifche Volkszeitung“ teilt mit, daß 
die deutſchen Kardinäle von Bettinger 
in (Münden) und von Hartmann (Köln) 
an den Kaifer folgendes Telegramm ge- 
richtet haben: „Empört über Die Verun— 
glimpfungen des deutihen Vaterlandes 
und feines glorreihen Heeres im Buche 
‚Der deutiche Krieg und der Katholizis- 
mus‘ it es uns ein Herzensbedürfnis, 
Eurer Majeftät im Namen des ganzen 
deutjchen Epijtopats unjere ſchmerzliche 
Entrüjtung auszujpreden. ir werden 
nicht unterlafjen, beim Oberhaupt der 
Kirhe Beihwerde zu führen“; darauf ijt 
beim Kölner Erzbiſchof folgende Ant: 
wort eingelaufen: „Ich dankte Ihnen und 
Kardinal von Bettinger herzlich für den 
Ausdrud der Entrüjtung des deutichen 
Epijtopats angelihts der Kmähtigen 
literarijchen Werleumdungen des Deut: 
Iden Voltes von ſeiten unjerer Feinde. 
Auch diefe Angriffe prallen an dem guten 
Gewilfen und der jittlihen Kraft, mit 
denen das deutiche Bolt jeine gerechte 
Sadje verteidigt, ab und fallen auf die 
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Urheber ld 


Ce: Wlheln I. PR“) 
Ein —— der Vertreter guengher 
Konſumgenoſſenſchaften iſt in Rom A 
Finanzminiſterium vorſtellig geworden, 
um die Ausfuhr der für Verben 
Konjumvereine und italienische Konfums | 
vereine in der Schweiz beitimmten Wa— 
ren, die derzeit in Como und Mailand | 
lagern, bewilligt zu erhalten; da es ſich 
um Teil um leichtverderblihe Waren | 

ndelt, würde den liefernden Firmen jo: | 
wohl als den Empfängern durd weiteres | 
Lagern großer Schaden entitehen; der 
Unteritaatsjetretär der Finanzen, Baslini, 
hat in einem Briefe an Luzzatti erklärt, 
die infolge der Mobilijation entitandenen 
Transportjhwierigfeiten feien nunmehr 
behoben und der Warenverlehr zwiſchen 
den italieniſchen und ſchweizeriſchen Kon: 
jumgenofjenjchaften werde fernerhin nicht 
mehr behindert fein. In Turin nehmen 
die Prozelje gegen die Demonitranten des | 
legten Generalitreils ihren Lauf; ein Ar— 
beiter ilt zu 14 Monaten Gefängnis und 
ein anderer zu 2 Monaten und 14 Tagen 
wegen MWideritandes gegen die Staatsge- 
walt verurteilt worden. Wie ein Tele- 
gramm aus London an den „Corriere 
della Sera“ meldet, erjährt der „Daily | 
Telegraph“ aus Kopenhagen, daß Kaifer | 
Wilhelm das Oberftommando in Gali- | 
zien übernehmen joll; einer Information | 
des „Daily Telegraph“ zufolge befindet 
fih das Hauptquartier des Kaifers in 
der Gegend von Pleß in Schiefien. Wie 
der re Pariſien“ aus London erfährt, 
beſchäftigt man jich dort mit der Schaffung 
eines Minifteriums für das Flugweſen; 
das Minijterium würde Lloyd George 
übertragen. Der heutige „Corriere“ jagt | 
über die dritte Lemberger Schladht, der | 
politiihe und moralilhe Erfolg der Zen: 
tralmädte jei mit Bezug auf.die eigene | 
Bevölkerung wie auch auf die Balkan: | 
itaaten unbejtreitbar. Ein neues Dekret 
des Statthalters von Mailand bejaht ſich 
mit der Verbreitung von Nachrichten, die 
den Erfolg der militäriichen Operationen 
beeinträdtigen können und mit der Kol: 
portage falſcher Gerüchte; die Vergehen 
werden mit Gefängnis und Gelditrajen 
geahndet. Dem „Giornale d'Italia“ wird 
aus Kairo berichtet, die italienischen Ge- | 
fangenen des Groß-Senuffen erfreuten | 
ſich der beiten Gejundheit und einer guten 
Behandlung; ſogar Poitfendungen find 
von den gefangenen italienifchen Dffizie- 
ren eingetroffen; im übrigen gehe aus 
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ber Korrceſpondenz hervor, daß zwiſchen 
dem Groß-Senuſſen und feinen Unter: 
führern allerhand Zwiſtigleiten bejtehen; 
De Unterführer hätten fünf Koh 
Dffizgiere befreit, die der Groß-Senuſſe 
bei Solum gefangen hielt. Der Rüdtritt 
des rufliihen Minifters des Innern Mat: 
latow joll nad) einer KRopenhagener Mel: 
dung des „Hamburger Fremdenblattes“ 
mit großen Weruntreuungen von Minijte- 
rialbeamten bei Militärlieferungen zu— 
jammenhängen, deren Aufdedung in der 
Reihsduma zu einem groben Standal 
führen müßte; durch den Rücktritt des 
Minijters hoffe man ihn zu vermeiden. 
Das Erjcheinen der „Deutichen Tages: 
zeitung“ iſt heute abend bis auf weiteres 
von den Behörden verboten worden; Ur: 
jache iit der Artikel des befannten Aus: 
landpolitifers Grafen Neventlow, Der 
mit großer Schärfe in den Sragen des 
Unterjeeboottrieges und des Berhältnij- 
jes Deutjdlands zu den Vereinigten 
Staaten einen unverjöhnlichen Standpunft 
vertritt und täglich ſcharfe Angriffe ge: 
en die Vertreter einer milderen Auf- 
fung gerichtet hat. Seit einigen Ta: 
gen jchwirren Gerüchte über Friedens— 
ablihten in Berlin oder Friedensanbab- 
nungen herum, werden von vielen Gut: 
gläubigen aufgenommen und von mans 
chen tendenziös gedeutet; es wird da er- 
ählt, daß rufffiche Unterhändler von 
‚mm Geburt hier geweſen jeien und id) 
nad) dem Hauptquartier begeben hätten; 
es werden jogar ruſſiſche Friedensbedin— 
gungen genannt und in Verbindung da= 
mit eine Anleihe; an dem allen iſt fein 
wahres Wort; eine andere Berjönlich- 
feit, die in jenen Gerüchten erwähnt wird, 
hat gar nichts vom Frieden gejproden, 
fondern im Gegenteil aus eigenen Beob- 
achtungen nur verliert, daß man in 
England nicht an Frieden dente. Es ver- 
lautet, daß die oppofitionellen Parteien 
Ungarns an Rumänien gewille Teile der 
Doppelmonardie abtreten wollten; Kai- 
jer Franz Joſeph habe aber erklärt, daß er 
niemals einwilligen werde, auch nur den 
fleiniten Teil der Bulowina oder jonjtigen 
Gebietes an Rumänien abzutreten, und 
daß jein Volk hinter ihm jtebe. 


Der bulgariiche Gejandte in Konitanti- 

nopel ijt in Sofia eingetroffen, um per: 

jönlich über feine Belprehungen mit den 

türtijhen Staatsmännern über eine Be- 

richtigung der türkiſch-bulgariſchen Grenze 

zu beridten; die Regelung dieſer Frage 
4* 
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foll die abnorme Lage befeitigen, die für 
den bulgariichen Verkehr durch die Bahn- 
linie von Dedeagaticd nad) Muſtafa Paſcha 
geihaffen it. Der — a re 
nete Dr. M. Pfeiffer veröffentlicht einen 
offenen Brief an den Führer der Ber: 
feumundungsaltion gegen die deutſchen 
Katholiten, Migr. Baudrillart. Dr. hal 
jer, der das ganze Kriegsgebiet bereilt 
und aus perjönfiher Augenjheinnahme 
urteilen kann, weilt in jcharfer, aber nad) 
Lage der Sade durchaus berechtigter 
Weiſe die ungeheuerlihen Anſchuldigun— 
gen zurüd; der Ton, jagt Dr. Pfeiffer, 
entjpricht dem von Baudrillart gewähl— 
ten. In diefem leg Briefe wird die 
Behauptung widerlegt, im deutſchen Heere 
fände eine Scheidung der Truppen nad) 
dem Religionsbetenntnifje ftatt; die An- 
ihuldigungen des franzöfifhen Buches, 
die Deutſchen hätten in ihrem fatanijchen 
Hak gegen Geiltlihe und Religion ein 
jafrilegijhes Spiel daraus gemächt, das 
Bild des göttlihen Erlöſers zu verjtüm- 
meln, weilt Dr. Pfeiffer als eine ver: 
feumberifche Lüge ſchlimmſter Art zurüd; 
die Behauptung der TERMS LEN, atho- 
Tifen von den Greueltaten der deutjchen 
Truppen gegen friedliche Einwohner, die 
mutwillige Zerjtörung Löwens und „fait 
aller katholiſchen Kirchen“ in Belgien, 
Sranfreih und Polen, fei, da der Be- 
weis hierfür völlig ihuldig geblieben 
werde, ein Schandmal der gewillenlofen 
Lüge. Dr. Pfeiffer weiſt auch nad, daß 
die franzöfiihen Katholiken felbit vor 
Bilderfälihungen nicht zurüdichreden, um 
die Greuel der Deutihen zu beweilen 
Die Hfterreicdher melden die Eroberun 

der ruſſiſchen Boritellungen weſtli 

und nordweitlih von Lemberg. Die 
griehiihe Gejandtihaft in Rom des 
mentiert des entichiedenjten die immer 
wieder auftauchenden Gerüdyte vom hoff- 
nungslojen Zujtand des Königs; der Kö— 
nig befinde fi auf dem Wege der Ge- 
nejung; einer Erklärung in der Zeitung 
„Patris“ zufolge gedenkt Wenizelos an 
den Grundlinien feiner äußern Politik 
feftzuhalten; nach wie vor erblide er das 
Heil für Griehenland im Anſchluß an 
den Dreiverband. Wohl als Antwort 
auf die in nationalen italienifchen Blät- 
tern erhobenen WBorwürfe gegen die 
ichleht funktionierende Feldpoit und den 
Mangel an Werluftliiten erläht Der 
Kriegsminijter ein Manifeit, das in allen 
Gemeinden des Königreihes angeſchla— 
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en wird; demzufolge werden die Ber 
uſte den Angehörigen mitgeteilt, entwe- 
der direlt durch die Militärbehörden der 
Mobilifationszentren oder durd) die Orts: 
behörden, oder auf Anfrage durh das 
Nahrichtenbureau in Bologna; Angehö— 
rige im Felde befindlicher Soldaten, denen 
auf diefem Wege feine bejondern Mit: 
teilungen zugehen, dürfen über das Be- 
finden des betreffenden Soldaten be— 
rubigt jein; das Nachrichtenbureau iſt ſo— 
aufagen als Bermittlungsitelle gedacht 
zwilhen der Zivilbevölterung und dem 
Heere; hier foll alles ausgeliebt werden, 
was fih an Nachrichten mit den Heeres- 
interejfen nicht verträgt; das Manifelt er- 
Härt außerdem die großen Berjpätungen, 
die in der Zuftellung der Feldpoſt durch 
die Preſſe gerügt werden; Verjpätungen 
entjtehen durch die häufigen Truppendis- 
Iotationen und durch die Zenfur, die im 
Landesinterefje jtreng gehandhabt werden 
müffe. Salandra hat dem Bilhof von 
Dejaro als Dank für feinen patriotifchen 
Aufruf an den Alerus durch den Prä- 
fetten ein anerfennendes Telegramm zus 
geben laffen. „Daily Expreß“ meldet aus 

om, daß die öfterreihiichen Vorbereitun: 
gen zur Berteidigung von m groß: 
artig feien und ganz dem deutſchen Sy: 
item entſprächen. Lemberg iſt heute nad): 
mittag nad) jhwerem Kampfe von den 
öfterreih-ungarifchen Truppen genommen 
worden; das öjterreichiiche 34. Infanterie— 
regiment, deifen Chef der deutiche Kaiſer 
iſt, hat ſich bei der Erſtürmung des Wer— 
tes Lyſagora ausgezeichnet. In der heu— 
tigen Sitzung der öſterreichiſchen Staats— 
ſchulden-Kontrollkommiſſion teilte Finanz— 
miniſter Engel mit, daß zwiſchen der 
öſterreichiſchen Finanzverwaltung und 
einem Bankenkonſortium im Deutſchen 
Reiche ein Anleihen von 305 Millionen 
Mar, ih der im November 1914 
durchgeführten Finanzoperation von 200 
Millionen, abgeſchloſſen worden ift; die 
Anleihe verfolge insbejondere den Zwed, 
für Zahlungen ins Ausland ausländiſche 
Geldmittel zur De ann zu haben. Die 
Erflärungen des Papſtes, die in der 
Liberté“ veröffentlicht worden find, wer: 
den von der fatholiihen Preſſe Frank— 
reichs ziemlich kühl aufgenommen; die 
tatholiſche Preſſe vermeidet es, näher dar- 
auf einzugehen, erflärt nur, daß man 
eigentlich gewünjcht habe, den Papſt we- 
niger deutſchfreundlich zu finden; Die 
übrige Preſſe erflärt, dak die Katholiten 
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Franfreihs die Ausführungen des Pap- 
ftes mit großer Ernüchteruna und Ver: 
ſtimmung aufnehmen müfjen. Dem „Gior— 
nale d'Italia“ wird aus Kairo gemeldet: 
Deutjhland und die Türfei Haben feines- 
wegs auf ihre Unternehmungen gegen 
Agypten verzichtet; die Arbeiten an ber 
Eifenbahn quer durh die Sinai-Miüfte 
werden mit Eifer wieder aufgenommen; 
die Spite der Linie foll bereits über die 
Dafe von Nabhi, am Fuße des Sinai» 
berges, hinausgefommen fein; die Tür: 
fen und Deutichen hoffen, gegen Ende bes 
Monats in der Nähe des Suezfanals an— 
zuflommen; die gegen Agypten entjandte 
neue Armee foll aus zahlreihen mufel- 
maniſchen Freiwilligen, Raufafiern, Zir- 
kaſſiern und Berjern beitehen; die Armee 
ift gegenwärtig in Wdrianopel konzen— 
triert, wo fie die Garnifon erjekt, Die 
nad) der Halbinfel von Gallipoli und 
Konftantinopel rg ift: nahezu 
800000 Mann find in der Umgebung von 
KRonitantinopel konzentriert. Dem „Sour: 
nal“ wird aus Athen gemeldet, daß die 
verbündete Flotte am 21. Juni die Stadt 
Gallipoli heftig beihoffen habe; am Ende 
der Ranonade habe man große Flammen 
bemerft, die aus verjhiedenen Punkten 
der Stadt aufftiegen; man glaubt, daß 
die Munitionsdepots, jowie mehrere La— 
nerhäufer in Brand geitedt worden feien. 
Die Preſſe der Benizelilten behauptet, 
das Dffizierstorps plane eine Neuauflage 
der Militärherrfchaft zur Verhinderung 
einer neuen Regierung von Benizelos. Die 
Deutihen melden einen Offenfiverfolg am 
Meitrand der Argonnen, die Franzoſen 
Teileriolge nördlich von Arras, auf den 
Maashöhen öltlih von Quneville, bei Die: 
dolshaufen (Bonhomme) und vor allem 
im Fechttale, wo fie Meteral wieder be- 
ſetzt haben. Die Hiterreicher berichten vom 
erneuten Scheitern italieniiher Angriffe 
an der Kärntner Grenze und am Iſonzo 
(Krn und Plava). Der deutiche Marine: 
ſtab meldet die Torpedierung eines eng— 
lichen Panzerkteuzers von der „Mino— 
taurus“ Klaſſe öſtlich Firth of Forth; das 
Ergebnis ſei noch unbekannt. Die eng— 
liſchen Unterhauswahlen, die im Dezem— 
ber en haben, follen um ein 
Jahr verfhoben werden. Die britijche 
Regierung beabfichtigt, eine 4!/,prozentige 
Kriegsanleihe von unbeihränftem Betrag 
aufzunehmen. Nad) der Pariſer „Liberte“ 
bat der Papſt erflärt, der Batitan fei 
nicht berufen, über die gegenjeitigen An— 





XXIX 
Ihuldigungen der Kriegführenden ein Ur- 


teil zu fällen; es jei aber nicht ausge 
ſchloſſen, —* nach erh ein Syl- 
labus erjhheinen werde, in dem alle wäh: 
rend des Krieges begangenen Verbrechen 
verurteilt werden jollen. Dem „Gior: 
nale d'Italia“ wird aus Sofia gemeldet, 
daß der Vierverband Rumänien eventuell 
auch Beharabien anbieten werde und daß 
dann Rumänien ungefähr 14 Millionen 
Einwohner zählen würde; mit Rüdficht 
darauf finde Bulgarien, dak die von der 
Quadruple-Entente Bulgarien egenüber 
gemadten Dfferten den Berhältniffen 
nicht entſprechen; das „Giornale d’Italia“ 
geumt, dab ein Einklang zwiſchen den 

altanjtaaten — ei, Bünkirchen 
it am Montag und Dienstag abermals 
von den Deutihen aus großer Entfer— 
nung bombardiert worden. Das Kabinett 
Dato in Madrid Hat infolge Scheiterns 
der Gtaatsanleihe demiffioniert. Der 
Burengeneral Dewet ift wegen Rebellion 
zu 6 Jahren —— und 2000 Pfd. 
Strl. Buße verurteilt worden. 


über die Zuftände in Gfterreich werben, 
zumeift aus Genf, die wunderlichiten Sa— 
hen nad Italien berichtet: das Bolt 
nage am Hungertud, große Züge von 
Frauen bewegten ſich nad den Minijte- 
tien in Wien, um zu demonitrieren, und 
in Innsbrud müßte man bei der Mild- 
verteilung zwölf Stunden warten. Seit 
einigen Tagen herrſcht in Stutari Ruhe; 
die montenegrinifhen Truppen Haben 
einige Punkte in der Nähe von Bojana 
bejeßt; die Albaner haben die —— 
feiten gesen die Montenegriner eingeitellt. 
Nach Meldungen aus Niſch beitehen ge: 
wiſſe Anzeihen für den Beginn einer 
neuen Offenftve der Öfterreicher gegen die 
Serben; um den Beſitz einer Donauinjel 
bat ein Kampf ftattgefunden, der mit dem 
eng Aa Serben geendet hat; als wei- 
teres Anzeichen der Offenjive gilt die Ein- 
ftellung des Perfonenvertehrs auf den 
ungariihen Bahnen. Der „Tribuna“ 
wird aus Paris gemeldet, der franzöfiicdhe 
Marineminifter habe eine offizielle Er- 
tlärung abgegeben, die flotten der Ber- 
bündeten würden mit Sorgfalt das Mit: 
telmeer abfuchen, um die Petroleumdes 
pots zu zerjtören, die den feindlichen Un— 
terjeebooten als Stüßpunfte dienen. Der 
„Corriere d'Italia“ veröffentliht den 
Tert eines Manifeites der Regentichaft 
von San Marino, worin es heißt, die Res 
publit von San Marino werde alles tun 
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‚auzeriten der heiligen und reinen Sache 
Italiens in dieſem Krieg; nad der 
„Sera“ find über zweihundert Junge 
Leute der Republit von San Marino als 
Freiwillige in die italienische Armee ein- 
getreten. Der „Corriere della Sera“ 
DE aus Bukareſt einen Bericht über 
die Anſicht des rumänijchen Erfriegs- 
minijters Crainrdanu über die Lage in 
Rumänien; Rumäniens Haltung werde 
einesteils beitimmt durd die Erlenntnis 
der Notwendigkeit bejlerer ftrategijcher 
Grenzen jowohl gegen Rukland als ge: 
en Bulgarien, anderjeits durch die of- 
enlichtlihen Mikerfolge in Galizien, die 
dur die deutih:öjterreihiihen Agenten 
jedod übertrieben würden. An dem Ge- 
rüht einer BREI —— 
an Deutſchland iſt nichts Wahres; zu— 
nächſt kann die Regierung überhaupt kei— 
nen Krieg erklären, bevor das Parla— 
ment zuſammentritt, und dieſes iſt erſt 
auf den 24. d. M. berufen; erſt dann wird 
man darüber ſprechen fünnen. Die „Ti: 
mes“ ftellt feit, dak im gegenwärtigen 
Kriege das Verhältnis zwiſchen Toten 
und Verwundeten 1:4,25 beträgt. Für 
Offiziere ergibt fi) das Verhältnis 1: 2,3; 
diefe Zahlen beweijen, daß in dieſem 
Kriege die Verlufte an Toten prozentual 
gröber find als in allen früheren Kriegen, 
as „Echo de Paris“ erfährt aus Athen, 
Benizelos habe eine Klage gegen Rhallys 
angeitrengt, der behauptet hatte, Wenize- 
los wolle die Verfaſſung und Thronfolge: 
ordnung umändern. Wie die griehiichen 
PRlätter melden, fam es in mehreren 
Städten zu Kundgebungen für Benizelos, 
und man glaubt, dak die Politik von 
Venizelos eine Wendung nehmen werde, 
die die Regierung zwingen werde, in den 
Krieg einzutreten. Dem „Corriere della 
Sera” wird aus Florenz gemeldet, Die 
amerifaniihe Kolonie von Florenz habe 
bejchlofjen, in der prächtigen Billa Came: 
rata ein Spital für verwundete Soldaten 
einzurichten; die biefür in der Kolonie 
eröffnete Sammlung habe bereits über 
100000 Franken ergeben. „Stodholms 
Tidningen“ verlangt bei Fortiefung der 
englijd;en Übergriffe gegen Schweden eine 
Kontiete Behandlung aller englijch:ruj- 
iihen Werbindungen über Schweden. 
Kaifer Wilhelm ernennt den Grabergon 
Friedrich zum preußiſchen Feldmarichall, 
ebenjo den fiegreichen General Madenjen. 
Die ruffiihe Gejandtihait in Athen er- 
läßt in der griechiſchen Preſſe eine um- 
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fargreiche Erllärung, in der fie das grie- 
chiſche Volt warnt, den ing deutſche 
Agenten verbreiteten falſchen Nachrichten 
über den Stand des ruſſiſchen Heeres in 
Galizien Glauben zu fjchenten; der Ge: 
—— hofft, daß ſich die vierverbands— 
reundliche Geſinnung der Griechen, die 
mehr auf moraliſchen Grundlagen beruhe, 
in diefem Falle befonders bewähre, und 
dak man den Berbreitern diejer Nad)- 
richten feinen Glauben jchente; Rukland 
werde im Berein mit feinen Verbünde— 
ten den Krieg bis = fiegreihen Ende 
durchkämpfen; eine Richtigitellung der als 
falſch bezeichneten Nachrichten enthält 
die Erllärung nidt. Ein Sturm im 
Glaje Waller jcheint die Demiſſion des 
Ipaniihen Kabinettes zu fein; jelbjt wenn 
diejer Rüdtritt des fonjervativen Minis 
iteriums Dato vom König genehmigt 
würde, it an einen politijchen Front— 
wechſel faum zu denken; und jedenfalls 
würde ein folder, jelbit wenn er doch ein: 
treten jollte, ohne Rüdwirfung auf Die 
auswärtige Politik fein. Zar Nikolaus 
reift zur Meitiront ab. Renzo Larco 
hreibt dem „Corriere della Sera“ aus 
etersburg unter dem Datum des 22, 
Juni: Fortgeſetzt treffen an der ruffiihen 
ront deutſche Werjtärtungen ein; tie 
Sat der deutſch-öſterreichiſchen Streit- 
fräfte auf dem öjtlihen Ariegsihauplaf 
wird auf 6:/, Millionen Mann geichägt, 
davon entfallen zwei Millionen auf das 
Heer des Generaloberjten Madenjen, das 
in Galizien fämpft; am Dnijeitr operiert 
General v. Linfingen mit rund 450000 
Mann. Mie die ‚„Voſſiſche Zeitung“ mel: 
det, hat feit einigen Tagen die Entier: 
nung der Warſchauer JZivilbevölterung 
begonnen; auf Befehl des Großfürſten 
Nikolai macht der Warichauer Polizei: 
prälident, Generalmajor Meyer, bekannt, 
dak in Warſchau bloß wohnen bleiben 
dürfen Staatsbeamte, ferner Perjonen, 
die zur Armee und Armeeverwaltung ge: 
börig find, darunter auch Militärlieie- 
ranten; zunädjit werden über 100000 Zi: 
viliften entfernt, die binnen 24 Stun: 
den Warſchau verlaflen müſſen; weitere 
Yilten zu entfernender Perjonen wer: 
den — * Vom weſtlichen Kriegs— 
ſchauplatz melden beide Parteien Teiler- 
folge, und zwar nördlich von Arras, auf 
den Maashöhen, öftlih Yuneville und 
nördlih St. Die; im Fechttal rüden die 
Franzoſen gegen Diten vor. Die Hjterrei- 
her und Deutjchen melden weitere ort: 
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lit) von Lemberg, wodurd die rufjischen 
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nur kleinere Aktionen gemeldet. Im Oſten 


ſchritte ihrer Offenſive in Galizien öſt- 24. Vom weſtlichen —— 


Armeen am linken Ufer des oberen Weich— 
ſelbogens und im San-Weichſel-Winkel 
zum Rückzug gezwungen werden; die Ruſ— 
len melden Erfolge ihres Angriffes am 
galiziihen Mittellauf des Dnijejtr. Der 
öjterreichiiche Armeebericht jtellt feſt, daß 
der erite Ariegsmonat den Stalienern 
feine Erfolge gebradht habe; am lebten 
Kampitage jeien alle ihre Angriffe an 
den Grenzironten zujammengebroden, Die 
italienifhe Regierung läßt erklären, daß 
das Garantiegejeg peinlich und weither: 
sig gehandhabt werde; die Korrejpondenz 
des Bapites mit den Biſchöfen der Jtalien 
feindlichen Länder werde in feiner Weije 
behindert. Wie aus Waihington der 
„Morning Bolt“ gemeldet wird, hat Bry— 
an in Arbeiterfreifen von Neuyork in den 
legten Tagen mehrere Reden zuguniten 
ter Aufrechterhaltung des Friedens ge- 
halten. über Finnland in Stodholm ein: 
getroffene vertrauenswürdige Nachrich— 
ten bejagen, dak auch im Süden des ruſ— 
ſiſchen Reiches die Lage einen immer be- 
drohlidheren Charakter anzunehmen be- 
ginne; in Kiew, Chartow und Kazan ent: 
falten die revolutionären und jozialijtie 
ihen Elemente eine fieberhafte Tätig: 
feit, um beim Zufammenbrud der ruf: 
fiihen Armee den Kampj gegen den Zaris- 
mus wirkſam aufnehmen zu fönnen; die 
Bolizei nimmt Majjenverhaftungen von 
Studenten und Arbeitern vor. Die Yus- 
fuhr über Arhangelst hat in einem Maße 
eingejett, daß fie bereits den Londoner 
Rubelturs jtart beeinflußt; troß den wi: 
drigen Kriegsnadhrichten aus Galizien ijt 
der Kurs von 125'/, auf 120 Rubel per 
10 Pfund a zugunſten Rußlands 
zurückgegangen. Aus Santiago di Chile 
wird den —— Blättern — daß 
man in Chile über die Nichtbeachtung 
und Nichtbeantwortung der chileniſchen 
Note an Deutſchland betr. die durch den 
deutſchen Kreuzer „Dresden“ begangenen 
Taten in den chileniſchen Gewäſſern Kir 
ai ug jei, im bejondern deshalb, 
weil die Noten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa jeweils durch Deutſch— 
land prompt beantwortet werden; es jei 
dies ein Zeichen, dak Deutichland nur 
diejenigen rejpeltiere, deren Macht es zu 
ürdten habe oder von denen es zu pro: 
itieren hoffe, dak es aber die Heineren | 

ationen jtets geringihäßig behandle. 





jegen nad öjterreihiihen und deutſchen 
Berichten die Rufien ihren Rüdzug am 
oberen MWeichjelbogen —— der Lyſa 
Gora), im San-Weichſel-Winkel und öſtlich 
Lemberg fort; am oberen Dujeſtr (jüd- 
lih und füdöjtlich von Lemberg) dringen 
die Berbündeten über den Fluß. ie 
—ã— 5 Regierung proklamiert 
ihren Entſchluß, Gebiete Nordalbaniens 
zu bejegen; ihre Truppen jtehen bereits 
vor den Ojfttoren von Stutari. Im preu- 
Bilden Abgeordnetenhauſe verlangen die 
Sozialdemokraten baldigen Friedensihluß 
und Verzicht auf jede Eroberungspolitif; 
es fommt zu jcharfen Auseinanderjeguns 
en zwijchen ihnen und den bürgerlichen 
Sarteien. Nach einer Meldung der „Agen: 
zia Nazionale della Stampa” ijt folgen- 
des die von der italienijhen Armee in 
Monjalcone bis jest eingebradte Beute: 
11 Handelsdampfer, 24 Segelſchiffe, 30 
Motorboote, 5 Flugzeuge und eine große 
Menge Minen und Torpedos; in dieſen 
Zahlen find die beichlagnahmten Kriegs: 
ſchiffe nicht einbegriffen. Der erjte Zeich— 
ner des italieniichen Anleihens iſt ein 
ag von Triejt, mit Namen Segre, der 
die Summe von 100000 Fr. gezeichnet 
hat; Segre hat für die Sache des italie- 
niſchen Krieges bereits beträchtliche Sum: 
men gejpendet. Ein im römiſchen Amts- 
blatt veröfjentlidtes Detret ermächtigt 
die Direktion der Staatsbahnen, außer 
den bereits bejtehenden Kurſen einen 
außerordentlihen Schiffahrtsdienſt für 
den Transport von Kohlen und andern 
Waren einzurichten, deren Einfuhr im 
Interefie des Yandes liegt. Der „Popolo 
v’ Italia“ bericdjtet, außer verichiedenen 
Sozialijten habe ſich auch der Anarchiſt 
Mazzucato an die front begeben; in dem— 
jelben Blatt reliamiert ein Abonnent, 
weil die Familienangehörigen der dritten 
Kategorie der Einberufenen nicht unter- 
ftüßt würden; aus Genua berichtet ein 
Mitarbeiter von einem gejangenen böh— 
mijchen Soldaten, der fi ſechs Monate 
nicht gewaſchen hatte. Eine radifale Me— 
thode, zu Spenden für die familien der 
im Kriege befindlichen Soldaten aufzu- 
fordern, bat der „Avanti“ entdedt; er 
ſucht nämlich alle wohlhabenden Bürger, 
die noch nichts gezeichnet haben, aus dem 
Adreßbuch heraus und veröffentlicht ihre 
Namen; auf einer bereits erichienenen 
Liſte aus Rom figurieren Prinzen, Her: 
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söge, Grafen und einige der erſten Han- 
delshäufer. Der Profindaco von Rom hat 
die Bürgermeijter von Mailand, Turin, 
Genua, ler: Neapel und Palermo 
auf den 29. Juni nad) Rom zu einer Be: 
Iprehung eingeladen, um mit ihnen die 
Einfegung gemiſchter Ausihüffe zu be: 
taten, welche die Lebensmittelpreije feſt— 
ftellen ſollen; außerdem foll ein Antrag 
eingebraht werden, der das Mindeit- 
Ihlachtgewicht der Kälber auf 120 Kilo- 
gramm feſtuegt Ab morgen werden 
ſechs Züge zwiſchen Mailand und Chiaf— 
jo (Como-Ehiafjo) ausfallen; die nr 
nahme ijt auf den mangelnden Verkehr 
und wohl aud) auf die erwünjchte Kohlen— 
erjparnis zurüdzuführen. Der „National 
Zjidende“ zufolge erklären die englijchen 
Tuchhändler, es jei außerordentlich Ihimie- 
rig, englifhes blaues Kammgarn zu er: 
halten; überhaupt jehle es in England 
jest an Farbitoffen, die man früher aus 
Deutichland erhalten habe; nah Aus: 
jagen englijher Fabrikänten müffe man 
erwarten, daß die 5 lung nad) einiger 
Zeit noch ae chwieriger werden 
würde; jedenfalls jei von einem Tage 
zum andern ein außerodentlidhes Stei- 
gen der Breije bemerkbar. Der Hafen 
von Brindifi ift für den Orientvertehr 
ejperrt worden; die nah dem Drient 
ß renden er legen in Brindifi nicht 
mehr an. Nad) einem Telegramm des 
„Giornale d’Italia“ find über 150000 
Freiwillige und Einberufene, die bei Be- 
ginn des Krieges aus Argentinien abge- 
gangen, joeben in Italien eingetroffen. 
Ein Telegramm aus Belgijh-Kongo an 
den Kolonialminijter berichtet laut Ha: 
vas, daß ſich eine belgiſche Kolonne Kij- 
fignies in der deutjhen Kolonie in Oſi— 
ajrifa bemädtigt habe; Kijjignies ijt eine 
wichtige Station, ring von einem 
befejtigten Werke, das die Belgier nun 
zerjtört haben; die Stadt ijt am Nord: 
weitufer des Kiwu-Sees gelegen. Der 
Kolonialminijter hat aus dem Belgiſch— 
ne die Summe von 360000 Franken 
erhalten für verwundete belgiſche Mili- | 
tärperfonen und für die Opfer des Krie- 
ges. Der König von Spanien hat jeine 
VBertrauenserflärung für Dato und die 
übrigen Mitglieder der Regierung er: 
neuert. Der „Bopolo d'Italia“ ver: | 
nimmt aus Rom, die Verhandlungen zwi: 
Ihen Rußland und Rumänien jeien am | 
8. Juni in Paris wieder aufgenommen 
worden; obwohl jede der beiden Regie: | 
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tungen auf ihrem Standpunft beharte, 
glaube man doch an eine Verftändigung; 
man jagt, der rumäniſche Minifterprän, 
dent jei einer — faft der ganzen 
Dobrudiha mit Einihluß von Dobrici 
und Baltihit an Bulgarien günftig ge: 
finnt. Das dem Generalgouvernement 
von Belgien zugeteilte Gebiet von Mau- 
beuge und Umgebung, das bisher zum 
Bereich der Feldpojt gehört hat, wird 
neuerdings an das Poſinetz der deutſchen 
Poit- und Telegraphenverwaltung in Bel- 
ien angeſchloſſen; das neu errichtete 
Goftamt in Maubeuge bejorgt den Bojft: 
dienft für die Truppen und Behörden jo: 
wie jür die Bevölkerung des franzöfifchen 
Gebietes Maubeuge und Umgebung; die: 
les Gebiet umfaßt außer Maubeuge nod) 
fünfzehn frühere franzöſiſche Poſtorte; in 
dem Gebiet des Generalgouvernements 
nahmen weitere jiebzehn jrühere belgiſche 
Poltämter den Betrieb wieder auf. In 
der Nähe der Dreiländergrenze (Stru— 
miza-Dojran See, Blagujha Planina und 
Beleih Planina. Die Red.) haben große 
bulgariſche Kavalleriemanöver begonnen. 
In einer Hafenjtadt Südrußlands, wahr: 
ſcheinlich in Odeſſa, joll eine Anglo-Ruf: 
ſiſche Bank gegründet werden; der direkte 
Seeverkehr zwiſchen England und Ruß: 
land joll gefördert werden und die Bil- 
dung von Handelsmufeen und Yusitel- 
lungen von für die Pelz in Betradt 
fommenden Waren ijt in Ausjicht genom- 
men. Der türkijhe Oberlommandant ift 
in Bagdad eingetroffen und richtet an 
die Bevölkerung einen ge worin er 
mitteilt, daß der Kalif ihm Vollmachten 
verlieh, um Mejopotamien von den nie 
derträdhtigen Feinden zu jäubern; in dem 
Aufruf werden alle Mujelmanen aufge: 
fordert, Jich gegen die Feinde zu einigen, 
die die heiligen Stätten des — und 
den Sitz des Kalifates mit ihren Füßen 
beflecken wollen; Verrätern werden 
ſchwere Strafen angedroht. Nach engli— 
ſchen Meldungen häben die Öfterreicher, 
nahdem fie Verſtärkungen erhalten, im 
Trentino nad) vier Richtungen die Ofien- 
ive ergriffen. Der von einem deutſchen 
nterjeeboot am 20. Juni torpedierte enge 
liihe Panzerkreuzer ift der der „Devon- 
ſhire“Klaſſe angehörende „Rorburgh“; 
nad) einer amtlichen englijhen Meldung 
it er nur unbeträchtlich beihädigt wor: 
den und hat aus eigenen Kräften ohne 
Verlujte jeine Fahrt fortgejegt. 


24. 


25. 
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Laut Stefani räumen die Italiener in | 
Libyen die vorgejhobenen Poſten im 

nnern des Landes. Der engliſche Muni- 
tionsminijter Lloyd George erflärt im 
Unterhaus, die Regierung werde weder 
Ausſperrungen nod Streits der bei der 
Herftellung von Ariegsmaterial beſchäf— 
tigten Arbeiter dulden. Das Dementi 
des „Oſſervatore Romano“ betr. das In— 
terview des Papites wird in der italie- 
niſchen ade als ungenügend bezeichnet; 
aud in frankreich ift man mit den AÄuße— 
rungen des Bapftes nicht zufrieden. Die 
Betersburger Telegraphenagentur meldet 
aus Bularejt, daß Rumänien auf einige 
—— hinaus weiter neutral bleiben 
werde. 


über Kopenhagen wird gemeldet: Ein 
Erlaß des Stabes des ruffiihen Höchſt— 
fommandierenden warnt nor den alar= | 
mierenden Gerüchten über die Kriegsers | 
gebnilje, die von übelwollenden Leuten 
ausgejireut würden und die Nervojität 
erregten; maßgebend jeien nur die Be- 
richte der ruſſiſchen — ——— 
die die Kriegsereigniſſe jeden Tages wahr: 
heitsgemäk widerjpiegelten. ad dem 
„Rustoje Slowo“ find in den Gouverne- 
ments Saroslau und Rijaeja ähnliche 
vorbeugende Aufrufe erlajen worden wie 
fürzlih in Petersburg, unter Androhung 
itrengjter Strafe; auch patriotiijhe Rund: 
—— bedürfen der Genehmigung durch 
ie Bolizei. Über Kopenhagen wird gemel- 
det, jämtliche ruſſiſchen Beamtenfamilien 
ind bereits ins Innere verjchidt worden. 
ad) einem Amjterbamer Telegramm der 
Agence Fournier, das der „Matin“ wies | 
dergibt, haben die Deutſchen in Hobofen, | 
Termonde und Puers ger gg] 
ftätten errichtet, in denen mehr als 5000 
Arbeiter beſchäfti t ſeien. Das römiſche 
„Amtsblatt“ veröffentlicht ein Dektet des 
föniglihen Statthalters, worin Regeln 
aufgejtellt werden für die Befreiung vom 
aktiven Militärdienit der aufgebotenen 
Territorialarmee: Direktoren, Angejtellte 
und Spezialarbeiter, die ftaatlihen oder 
privaten Unternehmungen Dam 
welde mit dem öffentlihen Dienjt im 
nationalen oder lotalen Anterefje, der 
Lieferung von Kriegsmaterial, mit Ar: | 
beiten für den Staat oder er Ar: | 
beiten von großer Wichtig eit für die 
Provinzen oder die Gemeinden betraut 
ſind; auch können Kategorien von Perſo— 
nen vom Militärdienſt befreit werden, 
die in großen Etabliſſements arbeiten, | 

v. 
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deren Betrieb die Volkswirtſchaft oder 
die öffentliche Ordnung berührt. Die 
„Times“ ſchreibt über den Fall Lem— 
bergs: „In der Führung der ruſſiſchen 
Armee wurden Fehler gemacht, die be— 
reits gewiſſe Unruhen in den höhern 
Kommanboitellen zur Salge hatten. Als 
die Deutjchen fih anichidten, den eriten 
Schlag zu tun, wurde die Rufjenlinie am 
Dunases geſchwächt; die ruffiihen Ber: 
ſtärkungen famen zu jpät, um den deut— 
hen Vormarſch zu breden. Das Ber- 
äumnis, eine zweite Berteidigungslinie 
inter dem Dunajez vorzubereiten, beein- 
flußte ernitlich die ruffilähe Miderjtands- 
fraft.“ Die „Daily News“ jchreibt über 
den * Lembergs: „Die deutſche Gegen— 
offenſive wurde länzend geführt und war 
völlig A Mit dem Fall Lem: 
bergs fällt ganz Galizien wieder in Die 
Gewalt des Feindes; denn der ruſſiſche 
Sieg am Dnijeitr fann in feiner Weije 
den Hauptfeldzug beeinfluffen.“ Der 
ruffiihe Minifterrat hat eine Vorbera— 
tung über die mit dem Aufruf des Grof- 
fürjten-Generaliffimus an die Polen vom 
14. Auguft mitgeteilten Grundjäße be— 
ſchloſſen; zu diefem Zwede wird eine aus 
ſechs Ruſſen und ſechs Polen bejtehende 
Sonderlommiffion zujammentreten. Nach 
einer Meldung des KAriegsberichteritats 
ters des „N. W. Tagbl.“ ijt es den Oſter⸗ 
reichern gelungen, ſüdöſtlich vom Plateau 
von Folgaria auf italienifchem Gebiet 
Sub zu fallen. te italieniijhe Armee: 
eitung erläßt ftrenge Beitimmungen über 
den Zivilreifendenverfehr in den als 
Kriegszone erflärten Provinzen von Nord- 
oftitalien und des adriatiſchen Küſtenge— 
bietes. Nach der römifhen „Tribuna“ 
teht eine neue Enzyflita des Bapites über 
en Krieg nahe bevor. Die Ruſſen haben 
ng 3 einem Telegramm des „Bittorul“ 
in Beharabien mindeitens 200000 Mann 
ihrer beiten Truppen zujammengezogen, 
darunter finnländildhe und ibirifehe Bri- 
gaden. Die ruffiihe „Handels: und Indus 
ftriezeitung“ bezeichnet den Stand der Saas 
ten für diefes Jahr als außerordentlich 
gut, doc herricht ein fühlbarer Mangel 
an Arbeitskräften; es jollen nun 300000 
Kriegsgefangene aus Sibirien zurüd: 
befördert werden. Sehr zahlreiche Anzeis 
hen deuten darauf hin, dak in Rußland 
eine organifierte revolutionäre Bewegung 
in ®Borbereitung iſt. Die — 
Telegraphenagentur meldet aus Tokio 
die japaniſch-chineſiſchen Unterhandlungen 
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zu einer Annäherung beider Länder ſeien 
infolge der deutſchen Umtriebe geſchei— 
tert. Die Franzoſen melden einige lokale 
Erfolge, wie 2* abend die Deutſchen. 
Die Oſterreicher berichten von neuen Foͤrt— 
Ihritten ihrer Difenlive in Galizien am 
Oberlauf des Dnjeſtr und vom fortgejeh- 
ten Rüdzug der Ruſſen in Südoftpolen. 
Auf den italienifhen Kriegsihauplag 
— die Oſterreicher Verſtärkungen 
ran. 


Renzo Larco, der Php sen des 
„Corriere della Sera“ in Petersburg, 
äußert fich zuverfichtlih über die Aus: | 
ficht der ruffiihen Operationen; nad) dem 
Rüdzug aus Galizien würden die ruf: 
ſiſchen Heere an der Reichsgrenze als eine 
tompalte Mafje daftehen, die allen An— 
geiffen trotze. Amtlih wird erklärt, der 

otjhafter der Vereinigten Staaten habe 
dem Auswärtigen Amt mitgeteilt, ein 
Telegramm aus Berlin zeige an, 39 eng- 
liſche Offiziere, die in Zellen verbradit 
worden waren, feien in der lekten Woche 
in ihre früheren Konzentrationslager zu- 
rüdgefehrt, außer Leutnant Goſchen, der 
ih immer noch im Lazarett von Magde- 
burg befinde. Dem „Popolo d'Italia“ 
wird aus Rom gemeldet, Journaliften 
verjchiedener Nationalität, die ihren 
Dienjt an der Grenze verjehen, jeien er: 
ſucht worden, fih aus der Kriegszone zu 
entfernen; als Urſache diefer Maßregel 
wird die Möglichkeit angeneben, es könn⸗ 
ten Nachrichten in die Öffentlichkeit ge- 
langen, die geeignet find, der nationalen 
Sadje zu jchaden; man wird nit fehl- 
gehen, diefe Maßregeln mit gewillen, 
meijt englijhen Berichten über die Er- 
eigniffe auf dem italienifhen Kriegsſchau— 
plat in Zujammenhang zu bringen, die 
mit den amtlichen Berichten nit ganz 
übereinjtimmten. Montag vormittags 
wird in der italienifchen Nationalfirdye 
auf Anſuchen der italieniihen Vereine 
in Wien zur Feier des glorreihen Sieges 
der verbündeten Armeen über den ruj- 
ſiſchen re in Galizien ein großes Hod)- 
amt zelebriert. Aus Belgien wird dem 
„XX. Siecle“ gemeldet, dab die belgijche 
Ernte einen ausgezeichneten Ertrag, weit 
über dem Mittel des legten Jahrfünfts 
verjpricht. Die „Stampa“ veröffentlicht 
den vollitändigen Wortlaut der von dem 
eidgenöflifhen Bundespräfidenten Motta 
anläßlich der Murtener Schlachtfeier ge- 
haltenen Rede: „Dieje Rede — bemertt 
das Blatt — hat literarijhen Wert und 


Juni 1915. 


politifche Bedeutung. Die ganze Rede iſt 
ein neuer Beweis für die Entſchloſſenheit 
der jchweizerijchen rg auf dem 
Wege zu verharren, den fie bis jetzt zu— 
—— der Neutralität gegangen iſt, und 
ieſe wird gegen jeden Angreifer vertei— 
digt und behauptet werden.“ Bon Mai: 
land iſt geitern das erjte freiwilligen: 
bataillon nah dem Kriegsihauplat ab- 
ereift. Der Oberzolleinnehmer von 
enedig ijt wegen — von 
400000 Lire verhaftet worden. Der Vor— 
itand des Deutihen Sciller-Bundes hat 
beſchloſſen, infolge der freundlichen Hal: 
tung des Dürer-Bundes dem Volksver— 
räter Karl Spitteler gegenüber jeine for: 
porative Mitgliedihaft beim Dürer-Bund 
zu kündigen. Das englilche Amtsblatt ver: 
öffentlicht das Verbot für die britifhen 
ntertanen mit den feindlihen Unterta= 
nen und ihren Niederlafjungen inMarofto, 
Siam, China und Perfien yande! zu trei- 
ben. Der Korrejpondent der „ Norning 
Voft“ in Budapeſt meldet, Öfterreih habe 
Bulgarien mitgeteilt, daß es allen aus 
Serbijhmazedonien ftammenden friegsge- 
fangenen Serben die Erlaubnis erteile, 
nad Bulgarien zurüdzufehren. Das „Gior- 
nale dei Lavori Pubblici“ beridtet, Die 
mit deutſchem Gelde bezahlte Prefie in 
Bulgarien und Griechenland habe einen 
neuen und beitigen Feldzug gegen Italien 
und den PVierverband eröffnet; man be- 
rechne die Ausgaben Deutſchlands für Die 
Preſſe der Baltanjtaaten auf über 20 Mil: 
lionen; dazu habe das Haus Krupp in 
Eſſen noch ertra 7 Millionen beigeiteuert. 
Das „Rustoje Slowo“ jchreibt: Der in 
— — eingetroffene montenegriniſche 
General Martinowitſch, der ſich ſchon im 
erſten Balkankrieg auszeichnete, hat einem 
ruſſiſchen Journaliſten gegenüber erklärt, 
die montenegriniſchen Operationen in Al— 
banien feien nur zu dem Zwede unter: 
nommen worden, um fi) vor einem Über— 
falle der läjtigen albanifchen Banden zu 
Ihügen. Dem „Bopolo d'Italia“ wird 
aus Novara gemeldet, dak die Rolizei die 
fozialiftiihe Gruppe von PBallanza aufge- 
löjt und das dortige von den Sozialiiten 
eleitete Vollshaus geſchloſſen habe; diefe 
aßnahme jei getroffen worden, weil 
einige Sozialiften unter den unter den 
Waffen jtehenden Soldaten antimilita- 
—28 u mer betrieben hätten; 
der „PBopolo d’Italia“, das Blatt der in- 
terventionsfreundlichen Sozialiſten, pro- 
tejtiert gegen diefe Maßnahme, dur; die 





Ehronif. 


das Gegenteil erreicht werde; das Blatt 
verlangt, daß die Polizei gegen die Ber 
antwortliden einſchreite, und nicht gegen 
die nn Dem „Petit Parifien“ 
wird gemeldet, daß man in Neuyork die 
Beihlagnahme der Berliner „Deutjchen 
Tageszeitung“ allgemein als einen Sieg 
der amerifanijschen Diplomatie betradhte; 
die dortige Prejje bemerkt hierzu, daß in 
der deutjchen Diplomatie dadurch unzwei— 
deutig ein Zurüdweicdhen zu verzeichnen 
fei; es fei übrigens durdaus Flargeitellt, 
daß jih die Vereinigten Staaten durd) 
die deutſche Politik nicht einihüchtern laf- 
fen, und daß Deutichland jchlieglih nur 
noh ein Weg übrig bleibe, entweder 
fih den Vorſchlägen der Bereinigten 
Staaten zu unterwerfen oder dieſe ſich als 
neue Gegner auf den Schladtfeldern auf 
den Hals zu laden. Nad dem deutſchen 
ee ift die franzöfifhe Offen- 
five nördlidy von Arras (zwiſchen Souchez 
und Neupille) endgültig zum Stehen ge— 
fommen; ebenſo jeien franzöſiſche Angriffe 
auf den Maashöhen (bei Combres) zus 
fammengebroden; die Franzoſen melden, 
dak fie ihre Gewinne behauptet haben. 
Die Deutjhen und Sjterreiher melden 
den erfolgreichen Fortſchritt ihrer Offen: 
Ir öjtlih und jüdlich von Lemberg; zwi— 
hen Dnjejtr und Pruth fei ein rüififcher 
Durchbruchverſuch gejcheitert. Das öjter: 
reidj-ungariihe Hauptquartier berichtet, 
die neuerliche italieniſche Dffenfive gegen 
Görz (Iſonzo-Front) habe abermals mit 
einem vollen Mikerfolge der Italiener 
geendet; nah dem Beridt Cadornas 
Ichreitet jedoch der italieniihe Angriff, 
wenn ah langjam, vorwärts. Yus Kaito 
wird laut „Giornale d'Italia“ offiziell 
gemeldet, daß Italien zwei Armeetorps 
und einen Teil feiner flotte nad den 
Dardanellen entjenden werde; der Her: 
30g der Abruzzen übernehme das Kom» 
mando über die verbündete Flotte, deren 
Bafis nad) Italien verlegt werden joll. | 
Die „Norddeutjhe Allg. Ztg.“ lehnt in 
einem politiſchen Leitartifel die in den 
legten Tagen von den deutſchen Sozial: | 
demofraten geäußerten Friedenswünſche 
als unzeitgemäß entſchieden ab. Die deut: | 
Ihe Heeresleitung hat für die Zerftörung | 
der deutichen Konjulate in Alerandrette 
und Haiffa durch franzöſiſche Kriegsichiffe | 
ben bejeßten franzöſiſchen Städten Valen- 
ciennes und Roubair eine Buße von je | 
150000 Fr. auferlegt. Die Amiterbamer | 
Blätter melden, dak laut Meldung aus! 
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Berlin, u Joachim von Preußen, der 
jüngite Sohn des Kaiſers Wilhelm, auf 
Wunſch feines Vaters von einem Mili- 
tärflieger auf dem a von Johan⸗ 
nistal Unterriht im liegen erhalten 
babe. Der Prinz ift in das deutſche Flie— 
gerforps in Flandern eingetreten. Die 
albaniſche Frage nimmt in der italie- 
niſchen Preſſe einen immer breiteren 
Raum ein. Obwohl der Zenfor allzu 
temperamentvolle Auslaſſungen an die 
Adreſſe Serbiens und Montenegros uns - 
terdrüdt, erhebt fih doch eine ziemlih 
itarfe A EmUNg wegen des ſerbiſchen 
Einmarjdes in Albanien, die heute wie: 
der in zahlreichen Artiteln zum Yusdrud 
fommt; der „Secolo“, jonit immer ein 
eifriger Fürſprecher Serbiens, ragt dur 
eine jcharfen Angriffe auf Serbien be- 
onders hervor. Die Blätter melden aus 
Kralau: Nah einer Schilderung des 
Lemberger Blattes „Nowa Reforma“ 
haben die Rufen den Lemberger Bür— 
ermeifter Rutowsfi jowie defjen beide 
tellvertreter nebjt andern hervorragen- 
den Perjönlichkeiten als Geifeln wegge- 
führt. Aus Niſch telegraphiert der Kor: 
rejpondent der „Nomwoje Wremja“ eine 
Unterredung mit Winifter Jowanowitſch, 
in der die Wendung enthalten iſt, nur 
Serbien ſei berufen, in Albanien Ord— 
Bang zu ſchaffen; die Aktion gegen Al— 
banien fei im militäriihen Programm 
enthalten und habe feinen untergeorbne= 
ten Charakter. Der Austritt Diamanbdis 
aus der Aktion nationale, die für die Be- 
rg Rumäniens am Kriege an der 
Seite Rußlands Propaganda madt, er: 
regt jtarfes Aufjehen, weil Diamandi 
Hauptagitator gewejen iſt, jegt aber in 
Ser ustrittserflärung ausdrücklich die 
ortdauer der neutralen Haltung Rumä- 
niens befürwortet. 


Die Zeitungen bringen die Nachricht, 
Venizelos habe geäußert, er könne fein 
neues Kabinett bilden, da er Die Unmög- 
lichkeit —— habe, daß Griechenland 
feine Neutralität aufgebe. Wie die „Köl— 
nilhe Zeitung“ aus Athen meldet, fehrt 
die jeit Jahren in Griechenland tätige 
engliihe Militärmiffion Mitte Juli, d. 
h. mit Ablauf des Vertrages, zurüd. Das 
„Journal de Sicilie“ erfährt aus Peters: 
burg, daß die Vereinigten Staaten Ruh: 
land taujend Lajtwagen geliefert haben, 
die gegenwärtig zu Transporten von 
Arhangelst nad) der ruffiihen Front die- 
nen, Dem „Giornale d’Italia“ wird aus 
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Sofia berichtet: Der Miniſterpräſident 
hat geſtern dem Vierverband die bulga— 
riſche Note überreicht; Bulgarien erklärt 
fich bereit zur Wiederaufnahme der Ber: 
handlungen auf Grund der gemadıten 
Borihläge, aber es nn beitimmte 
Garantien in bezug auf die Beſetzung der 
angebotenen Gebiete; gleichzeitig werben 
auch die Verhandlungen mit der Türkei 
fortgejegt; die bulgarifche Regierung ver: 
langt in Konjtantinopel die Abtretung 
des Gebietes bis zur Linie Enos-Midia; 
der Tert der Antwort hat die Genehmi- 
gung des Zaren Ferdinand erhalten. Dem 
„Journal de Paris“ wird aus London 
berichtet, die mit überſeeiſchen Dampfern 
antommenden Ameritaner dürfen nicht 
mehr mit den andern Baflagieren aus: 
fteigen, fofern fie nit im Befige ameri- 
tanijcher Päſſe feien; fie würden auf eine 
Quarantäneitation verbradht und müßten 
dort bleiben, bis ihr Gepäd amtlid un— 
terfucht ſei; an diefem Beſchluß könne die 
Fürfpradie der ameritanijhen Konfuln 
fünftig nichts ändern. Die Wiener Blät- | 
ter begrüßen den deutichen Reichslanzler | 
von Bethmann:Hollweg und den Staats: 
jefretär des Auswärtigen Amtes, von Ja- 
gow, als die politiihen Wertreter des 
engverbündeten Reiches mit außerordent— 
liher Sympathie und fonjtatieren, daß 
die beiden Staatsmänner gerade jegt von 
der Wiener Bevölferung, die in den letz— 
ten Tagen ihre Freude über die Siege in | 
Galizien in jo erhebender Weiſe äußerte, | 
aufs herzlichſte willlommen geheißen wer: 
den; dieje Blätter drüden ferner ihre | 
große Genugtuung aus über die Ernen- 
nung des Chefs des Generaljtabs, rei: 
herrn Conrad von — zum Gene: 
raloberjten.. Der „Progres de Lyon“ 
macht über die Kriegsliejerungen ameri- 
taniſcher Firmen an die Alliierten fol— 
Er aus Neuyork ftammende Angaben: 

ie Wejtinghoufe Electric Company fa— 
briziert gegenwärtig zwei Millionen Ge- 
— für die Verbündeten und wird 
neue Bejtellungen für eine gleich große 
Zahl erhalten; im letten Quartal des 
vergangenen Ei hat Amerila Beitel- 
lungen für eine jehr große Anzahl Schuhe 
erhalten; während der erjten neun Kriegs» 
nıonate haben die Alliierten 200000 
Pferde zum Preife von 50 Millionen Dol- 
lars gefauft, 37000 Maulejel für 5 Mils 
lionen, 7000 Yutomobile für 20 Millio- 
nen, PBierdegeihirr für 15 Millionen, 
Erplofivitoffe für 15 Millionen, euer: 
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waffen für 6 Millionen, Majchinen und 
Werkzeuge für die Herjtellung von Waf— 
en für 15 Millionen und Stadyeldraht 
ür 3 Millionen Dollars. Der „Petit 

arijien“ erfährt aus Madrid, der Mini» 
iterrat habe den Grafen Bugallal zum 
Abſchluß eines Obligationsanleihens bis 
zum Betrage von 150 Millionen bei der 
Spanijhen Bank in der im Budget vor- 
gejehenen Form ermädtigt. Die Situa- 
tion in Bulgarien ijt unverändert; das 
Minifterium verharrt in feiner rejer- 
vierten Haltung und [chweigt fi voll- 
ftändig aus über den Stand der Verhand- 
lungen, die übrigens aud mit der Türfei 
fortgefegt werden. Wom weitlichen Kriegs: 
re! melden beide Parteien Teiler: 
olge in den Argonnen und auf den Maas: 
höhen. Deutiche und Hfterreicher melden 
weitere Fortichritte ihrer Dffenfive nörd- 
lid, öftlid) und jüdlid von Lemberg, wo 
fie die Ruſſen zu fortgefegtem Rüdzug 
zwingen. Die albaniihe Küjtenitadt San 
Giovanni di Medua (ſüdlich von Skutari) 
it von den Montenegrinern bejegt wor: 
den. Franzöſiſche Stiegen, auf einem Flug 
nad fsriedrichshafen begriffen, Rn ieren 
am Sonntag vormittag das Wiejental 
zwilchen Lörrah und Tüllingen; einer 
von ihnen wird auf dem — ſüd⸗ 
öſtlich von Rheinfeldern zu einer Notlan— 
dung gezwungen und von der ſchweize— 
riſchen Grenzwache interniert. Die Agen— 
tur Stefani dementiert, daß ſich der italie- 
niſche Minijterrat in jeiner legten Situng 
mit der Eventualität der Beteiligung 
Italiens an der Dardanellenoperation be— 
Ihäftigt habe. Die hauptjählichiten Füh— 
rer der britifchen Gewerkſchaften fordern 
alle Arbeiter, die imjtande find, dem Ap— 
pell der Regierung für die Herftellung 
von Munition zu folgen, auf, ihren Kame— 
raden, die in den Schüßengräben und auf 
der ganzen Welt kämpfen, zu beweijen, 
daß die engliſchen Gewerkſchaften Sorge 
tragen für die nationale Sicherheit. Der 
Rat der rufliihen Redtsanwälte hat an 
den Auftigminifter Tſcheglowitow Die 
Bitte um Aufnahme von vier Juden in 
den Advolatenſtand gerichtet; —— 
witow hat dieſe Eingabe rundweg abge— 
lehnt. Die vom Petersburger Gerichts— 
dei verurteilten ug Ar pe nal 
umaabgeordneten, Petrowsti, Muranomw, 
Badajeco, Samojlow und Schagow, find 
nunmehr nad) Sibirien verbannt worden. 
Der ruffiihe Miniiterrat hat beſchloſſen, 
das allgemeine und Wechjelmoratorium 
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für Ruffiih-Polen und das Gouvernement 
Cholm auf weitere vier Monate zu ver: 
längern. Das ruffiihe Handelsminijte- 
rium hat unter den Fabrikinſpektoren 
eine Erhebung über die Wirkung des Al— 
toholverbotes auf die Arbeitsproduftivi- 
tät im Reihe angeſtellt. Die ruffiichen 
Zeitungen berichten über zwei neulich ab- 
—— Sitzungen des Miniſterrates, 
eide unter dem Vorſitz des Kaiſers; die 
erſte iſt nach Zarskoje Selo, der Reſidenz 
des Zaren, die zweite nad) dem Haupt— 
quartier des Hödhitflommandierenden ein- 
berufen worden; beiden Beratungen 
wohnten aud) die neuernannten Winiter 
des Innern, Fürſt Ticherbatow, und des 
Krieges, General Poliwanow, der letzte— 
ten aud der u Großfürſt 
RNikolaus und der Chef feines Stabes 
Sanujchtewitich bei; über die Ergebniſſe 
diejer wohl außerordentlih wichtigen Räte 
willen die ER nichts zu berichten. 
Die in allen Städten des ruffiihen Rei: 
—* gegründeten „Kriegswirtſchaftlichen 
omitees“ entfalten eine überaus eifrige 
Tätigkeit, um eine Anpaſſung der geſam— 
ten ruſſiſchen Induſtrie an die Bedürfniſſe 
der Armee und Glan herbeizuführen; es 
ift nun beinahe jicher, daß dieſe „Mobil: 
madhung der MWirtihaft“ die größte Aus- 
fiht auf Erfolg haben kann, wobei aud) Die 
bisher eingeitellten Betriebe neuerdin 
zu ——— beginnen; das ruſſiſche 
Handelsminiſterium hat z. B. ermitteln 
können, daß es allein in Petersburg mehr 
als 1200 ſolcher Betriebe mit einer Ar | 
beiterzahl von einer halben Million gibt, 
die für die Landesverteidigung aufgebo- 
ten werden können; der 1 Ihe Minifter- 
rat hat bereits verfügt, ſämtliche mili- 
tärpflichtige Arbeiter, die in den Kohlen: 
und Anthrazitgruben, in den Naphtha-, 
Eijen-, Kupfer, Silber-, Blei- und Zink— 
betrieben bejchäftigt find, vom aktiven 
Militärdienit bis auf weiteres zu be- 
freien. Bor dem Wiener Kriegsgericht 
beginnen A Tage die Verhandlungen 
gegen ſechs Ruthenen, mit dem Reichs— 
tatsabgeordneten Markow an der Spitze, 
die wegen ihrer proruffiihen Propagan- 
da in Galizien des Hochverrates ange- 
—— t find; unter den Angeklagten be— 
indet N auch der Korrejpondent der Pe— 
tersburger „Nowoje Wremja“, Jan en 
feine Zeitung fordert nun den Miniſter 
des Auswärtigen, Sſaſonow, auf, vermit- 
telft des ſpaniſchen Botjchafters in Wien 
zugunften Janzewetzkis zu intervenieren, 
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und fügt Hinzu: „In Rußland iſt noch 
eine Pattlice Anzahl öfterreichifcher 


Staatsangehöriger zurüdgeblieben, und 
eine im gebührenden Tone formulierte 
Preffion dürfte ihren Eindrud in Wien 
wohl nicht verjehlen.“ Die politiihe Be: 
mwegung in Rußland fommt in einer gan 
zen Reihe von Kongreſſen und Konferen 
zen der Parteien zum Ausdruck; der Op- 
pofittonsgeift bekundet ſich jo ziemlich) 
überall, troß den Schwierigkeiten, die für 
die freie Meinungsäußerung bejtehen; die 
KRadetten, die Progreffiiten und die Ar 
beitsgruppe, Trudowiti genannt, hatten 
neulih Konferenzen unter Zuzug ihrer 
Barteigenojjen aus der Provinz; über die 
eritere teilen die „Birfhewja Wjedomoſti“ 
mit, daß eine Refolution angenommen 
wurde, aus der hervorzuheben iſt, * für 
die Teuerungsfrage ein Zentralausihuß 
geihaffen, alle nationalen Beſchränkun— 
gen aufgehoben und das Alkoholverbot 
auh nad dem Kriege aufrechterhalten 
werden follen; die Kräfte des gejamten 
Landes jollen zur Rüdendedung der Ar- 
mee organiliert und volle Einigleit des 
Volkes mit der Regierung hergeitellt wer- 
den. Bon allen Unruhen foll Abjtand ge- 
nommen werden; ähnlich lautende Reſo— 
lutionen haben aud) die andern Konferen- 
zen votiert, und der Kongreh in Charfom, 
der die Frage der Voltsverweilungen im 
Kriege behandelte, hat jogar vorzeitig ge— 
ſchloſſen werden müſſen, da eine oppoji- 
tionelle rs von Gewicht jehr ſcharf 
ormulierte Rejolutionen fahte und zur 

bitimmung im Plenum bringen wollte; 
die „Rietih“ fordert in ihrer letzten 
Nummer die Einberuiung der Duma noch 
aus dem Grunde, daß die Volksvertretung 
die Maknahmen der Regierung fontrol- 
Tieren, „Die Gründe leterer erwägen und 
die nötigen Abänderungen vornehmen“ 
wolle; die Zeitung verlangt auch die Er- 
weiterung des „militäriſch-techniſchen Ko— 
mitees“, das vom Kaifer dem Kriegsmini- 
ſter unterftellt wurde. Die Einberufung 
eines ruſſiſch-polniſchen Rates bildet 
den Hauptgegenitand der polnijchen Breile; 
der „Kurjer Warszawstki“ begrüßt diejen 
Beſchluß der Regierung als ein „bedeut- 
fames Ereignis unjeres politiſchen und 
nationalen Lebens“; dieſe polnijche Zei— 
tung ſieht darin eine neue Beſtätigung des 
bekannten Manifeſtes des Banner und 
will dann glauben, die Einladung von 
angejehenen Polen in die Beratung bilde 
einen Beleg dafür, daß „die Regierungs— 
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ſphären den Standpunft anerkannt haben, 
wonah die Organifation — auf 
neuen Grundlagen ohne aktivſte Teil— 
nahme der Vertreter des polniſchen Vol— 
tes geradezu unmöglich ijt“; in den pol: 
nilheruffiihen Beziehungen fei das ein 
ganz neues Prinzip. Die jeht angejehene 
tadifale „Rijewstaja Mysl“ in Kiew ver: 
urteilt, jr die innerpolitiihen Fragen 
aus dem öffentlichen Leben auch während 
des Krieges verdrängt werden; die Zei: 
tung fordert eine verantwortlihe Regie: 
rung; das Blatt muß der Zenfurverhalt- 
niſſe wegen zu einem Beijpiel greifen, das 
aber jehr durchſichtig iſt; nad) einem Hin— 
weis darauf, daß Sfterreich von der Einbe- 
rufung des Barlaments bis jet Abitand 
genommen babe, fährt die „Mysl“ fort: 
„Länder mit einem kräftigen jozialen Or- 
—— und von beharrlicher politiſcher 
eſundheit ſcheuen vor innerpolitiſchen 
Fragen nicht zurück und löſen fie mit 
neuerungsluftiger Dreijtigfeit. England, 
Frankreich und Belgien se ten in diejer 
Hinficht beadhtenswerte Beilpiele, und ſie 
fennen feine inneren Zwijtigteiten, feine 
Uneinigfeit der Gejellihaft; das inner= 
politiihe Leben kann hier mit dem Lauf | 
des Kriegswagens Schritt halten. Wir, | 
die wir jo viele Male am Weiten uns ein 
Beiſpiel nahmen, haben nicht lange nad): 
udenten, welchen Ländern wir zu folgen 
aben. Auch unjere Bolitit muß mit den 
außerordentlichen Bedürfnifjen des Mo: 
mentes im Einklang jtehen.“ 


. Die engliihe Geſandtſchaft teilt der Preſſe 
mit: Eine Depejche eines engliſchen Ad: 
mirals in den Dardanellen bejagt, daß 
die Verproviantierung der Türken durch 
griechiſche Schiffe ausgeführt wird; dieſe 
von einem Teil des griechiſchen Woltes 
beobadhtete Haltung ſei gegen die Neu— 
tralität und werde ficher jehr bedauer— 
liche Folgen haben, unter denen aud) die 
ehrlihen Reeder und Handelstreibenden 
leiden dürften. Wie der „Rietjch“ ge— 
meldet wird, ilt Serbien von meuen, un: 
abwendbaren Epidemien bedroht, es wer: 
den indeſſen Abwehrmahregeln getroffen. 
Unter den öfterreihijchen Kriegsgefange: 
nen ijt der Typhus ausgebroden infolge 
mangelhafter Ernährung; aus Gerbien 
nah Rumänien und Bulgarien fommende 
Reijende werden an der Grenze einer ge: 
jundheitlihen Unterfuhung unterzogen. 
Der „Idea Nazionale“ wird gemeldet, Die 
Nachricht, Papſt Benedilt- gedenfe eine 
Enzyklika herauszugeben, jei nicht zutref— 
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fend; hingegen jei es wahrſcheinlich, daß 
durd) das Staatsjefretariat irgend eine 
Veröffentlichung erfolge, um den ungün— 
itigen Eindrud des Interviews der „Li- 
berte“ in den Ländern des Vierverbandes 
zu zeritreuen; verjchiedene Kardinäle feien 
nad) ihrer Meinung befragt worden; über 
Form und Anhalt der Beröffentlihung 
verlaute noch nichts Beitimmtes. Das 
rumäniſche Blatt „Diminiaka“ berichtet, 
die Verhandlungen Rumäniens mit dem 
Vierverband jeien an der Unnadgiebig: 
feit Rußlands gejdheitert, das in eine 
Aufteilung des Banates und in die Zu: 
teilung von Ezernowit an Rumänien nicht 
hat einwilligen wollen; die „Yiga der na— 
tionalen Tat“ babe eine Berjammlung 
veranitaltet, um gegen den Abbruch der 
Verhandlungen mit dem Bierverband zu 
demonitrieren; ferner wird berichtet, Zar 
Ferdinand habe einem öſterreichiſchen Ge- 
neral eine Audienz gewährt; der General 
habe dem Zaren ein Handihreiben des 
Kaiſer Franz Joſeph überbradt. Stanciom, 
der neue bulgariſche Geſandte in Rom, 
it geitern von Paris abgereiſt. Die di— 
plomatijden Areife legen der Wiener 
Reife des Reichstanzlers Bethmann die 
tößte Bedeutung bei; ein Ablommen der 
entralmädhte mit Rumänien, fogar ein 
Sonderfrieden mit Serbien wird für mög: 
lich gehalten. Aus Sofia wird gemeldet: 
„Die ſerbiſche Regierung hat den Bertre- 
tern des Vierverbandes offiziell ug 
teilt, die Beſatzung der albaneſiſchen Ge: 
biete ſei eine proviſoriſche Maßnahme, die 
—— wurde, um das gegen Oſterreich— 

ngarn operierende Heer gegen Seitenan— 
gtiffe zu ſchützen. Die jerbifche Regierung 
verneint jede Abficht, eine Verjhärfung 
des Konjliktes zu jchafien.“ Wie die „Fi— 
nancial News“ melden, wird der engliſche 
öffentlihe Fideitommiß 2:/,;, Millionen 
Franken zeichnen, die aus deutjchem be- 
Ichlagnahmtem Gelde ftammen. Den Blät- 
tern wird aus London gemeldet, der tür— 
tilche Botjchafter in Rom habe feine Päſſe 
verlangt. In Sondrio iſt ein Mitglied 
des YWrovinzialrates wegen öſterreich— 
feundlicher Gelinnung verhaftet und in 
Novara interniert worden, Die Deuts 
ſchen melden Defenfiverfolge bei Arras, 
in den Argonnen und auf den Maashöhen. 
In Galizien haben die Verbündeten den 
berlauf des Dnjeitr auch bei Halicz übers 
ihritten und rüden öftli und nordöjtlich 
von Yemberg an den Bugabſchnitt heran. 
Der Kardinal-Staatsjelretär Gafparri er- 





Chronif. Juni 1915. 


Härt im „Corriere d'Italia“, der fran; 4 
ſiſche Journaliſt Latapie habe im Berichte 
über ſeine Unterredung mit dem Papſte 


ſehr ſchwerwiegende Behauptungen erfun— 


den. Um für die Ausweiſung der in Lon— 
don zur Bewachung der Archive der tür— 
kiſchen Botſchaft zurückgebliebenen os: 


maniſchen Beamten Vergeltung zu üben 
und vielfachen Unzukömmlichkeiten ein 
Ende zu ſetzen, beſchließt die Pforte, alle 


Dragomane, Sektetäre und Attachés der 
indlihen Gejandtidhaften, die den Bot: 
haftern der Bereinigten Staaten und | 
taliens zugeteilt und hier ‚verblieben 
ind, auszuweifen; einige jind bereits ab- 
gereift, die übrigen werden unverzüglid) 
das Land verlajien. 


Der griedh. König befindet ſich auf dem 
Mege der — Er wird in einigen | 





Tagen nach Schloß Tatoi verbracht werden. 
Es werden feine Ertrablätter über das 
Befinden des Herrfhers mehr ausgegeben. 
rg Dad bring ar ch in Berlin 
und Wien wird die Verbrauchsmenge von 
Getreide: und Mehlproduften für Ernte: 
arbeiter und förperlich jchwer arbeitende 
Berfonen Bit Das „Journal“ ver: 
nimmt aus Amſterdam, ein deutjches flug: 
aeugge] wader habe vergeblich Hazebrouf 
zu beſchießen verfuht; man habe auf das 
Gejhwader ein heftiges Feuer eröffnet. | 
ar Nitolaus hat die Demillion des | 

riegsminijters, Generaladjutanten Su: 
homlinow, angenommen und den General 
der Infanterie Oliwanow interimiſtiſch 
mit der Leitung des Kriegsminifteriums 
betraut. Die „Wiener Zeitung“ veröf- 
—— ein be Budgetprovis 
orium, Der „Petit Barijien“ vernimmt 
aus Mailand, dak die Kathedrale von 
Ancona nn öjterreichifche Schiffe beſchoſ⸗ 
fen worden jei; fie jei aber repariert un 
der Gottesdienft wieder aufgenommen 
worden. Das „Echo de Baris“ vernimmt | 
aus Rom über die italienifhe Mitwir: 
tung bei den Dardanellenoperationen: 
Die Blätter verfihern, dak diefe Mitwir- 
fung ſich vorläufig darauf bejchränfen | 
wird, den verbündeten flotten in irgend 
einem Haſen Sübditaliens eine fihere und 
nützlichere Schiffsbaſis als diejenige von 
Alerandrien anzubieten; Italien werde 
einen Teil feiner Flotte nad) den Darda= 
nellen entjenden unter dem Befehl des 
Detgons der Abruzzen; England werde die 
überflüffigen Schiffe aus den türfifchen | 
Gewäſſern zuridziehen und fie ins Adria: 
tiſche Meer entjenden, um die Seepolizei | 
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zu übernehmen, die bisher von den italie- 
niſchen Schiffen ausgeibt wurde. Dem 
„Avanti“ wird aus Rom gemeldet: Die 
Nachricht, daß Salandra zur Front abge- 
gangen ilt, um mit dem König und dem 
Chef des Generalitabes ſich zu beſprechen, 
wird in politifhen Kreijen und von ver— 
ichiedenen Blättern ſehr kommentiert; 
man findet dafür verjchiedene Auslegun— 
gen, die jedoh nur den Wert von Hypo— 
thejen haben; nad) den einen wäre Die 
Reife des Minijterpräfidenten notwendig 
gewejen wegen der Meinungen, die ſich in 
der legten Minijterratsfigung über Die 
durch die Haltung der Ballanländer ge: 


ſchaffene Lage erhoben hätten. Der „Ma— 


tin‘ vernimmt aus Havre: Von dem Brüf: 
—* Bürgermeiſter Max, der auf der 
eſtung Glaß gefangen othaiten iit, laufen 
jortgejeßt gute Nachrichten ein; er erlärt, 
er gewöhne fih an die Gefangenſchaft. 
Das britijhe Unterhaus hat in zweiter 
Leſung die Munitionsbill angenommen. 
Die „Agenzia Nazionale“ meldet, die bul- 
gariihe Geſandtſchaft in Rom habe die 
in Rom weilenden Bulgaren durd ein 
Zirktular angewiejen, fi) bereit zu halten, 
die Stadt auf die erite Anzeige bin zu 
verlajjen, und nah Bulgarien zurüdzu: 
fehren. Sir Edward Grey wird nach jei- 
ner Rüdtehr aus Nordengland demnädjlt 
die Leitung des Miniftertums des Yus- 
wärtigen wieder übernehmen. Ein Tele: 
ramm aus Bularejt an den „Secolo“ be- 
agt, daß eine Verfammlung der Parla— 
mentarier der Oppolition eine gemein- 
fame Aktion beſchloſſen hat, um die Durd)- 
ührung der aftuellen politijhen Pro— 
leme zu bejchleunigen und Rumänien zur 
Teilnahme an dem europäiſchen Konflikt 
auf feiten des Vierverbandes zu drängen, 
General Botha hat Dlauyaula und Wa— 
terberg in Deutſch-Oſtafrika bejegt. „Dai- 
In Expreß“ fett jeine energiihe Propa— 
ga für die Beihaffung von 10000 

ilitäraeroplanen fort, die imſtande 
fein follen, durch tägliche Mafjenangrifie 
auf die deutijhen Munitionsfabrifen den 
Krieg rajch zu beendigen; das Blatt ver: 
langt jest, da Winjton Churdill zum 
Miniiter für Luftichiffahrt ernannt werde. 
Die Regierung in Neuyort richtet an 
Großbritannien eine Anitage wegen Be- 
nugung der ameritanijchen Flagge durch 
engliſche Schiffe. Nah einer Privatmel: 
dung des „Temps“ aus Petersburg neh: 
men die Verhandlungen zwiihen Ruß— 
land und Schweden betreffend die Wie— 
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deraufnahme des ruſſ. Tranſitverkehrs 
durch Schweden einen günſtigen Verlauf. 
Schweden ſei bereit, das Verbot des ruſ— 
liihen Tranfitverfehrs wieder aufzuheben | 
unter der Bedingung, daß England jeiner- 
eits die Einfuhr in Schweden weniger | 
treng Efontrolliere. 


. Die Wetterftatiftifer müſſen in De Auf: 
zeichnungen tief ins lekte Jahrhundert 
zurüdblättern, um ein Seitenjtüd zu dem 
herrlithen, jonnenreichen Nenner des 
eg 1915 zu finden, der an a 
agen der erjten Junihälfte bereits rich— 
tige Hundstagstemperaturen gebracht hat. | 
Die Deutjchen und Hiterreicher jegen ihren 
fiegreihen Vormarſch öjtlid von Lemberg | 
und im ——— Grenzgebiet 
fort; die Ruſſen räumen hier ihre Stel: | 
lungen an der San-Tanew:ffrtont und | 
ziehen ſich dort hinter die Bug-Lipa-Linie 
zurüd. Die Montenegriner haben am 
27. Juni Stutari fampflos beſe t. | 
Die „Boff. Zeitung“ meldet aus Per 
tersburg, daß die Stellung des ruffiichen 
Minijterpräfidenten Goremykin ſchwer ere | 
Ihüttert fei. Asquith erklärt in einer 
togen Guildhall-Berfammlung, England | 
ei entichlofien, für feine nationale Würde 
bis je legten Benny und letten Bluts- 





tropfen zu kämpfen. Nah ſchwediſchen 
Preſſemeldungen plant England die Schaf: 
fung eines unter englijher Kontrolle jteh: | 
enden Einfuhrtrujtes für die jlandina= | 
viihen Staaten; in’ Dänemark und Nor: | 
wegen ſei es feinem Ziele jehr nahe, wäh- | 
rend fid) in Schweden eine fräftige Oppo= | 
fition geltend made. 2 Griechenland | 
gilt der Rüdtritt des Außenminifters 30: | 
graphos als bevoritehend,; Gunaris werde | 
interimijtijch fein Bortefeuille übernehmen. 
Mie aus Wellington telegraphiert wird, | 
der Premierminifter von Neu-See: | 
and, Maſſy, mitgeteilt, die Regierung 
ALLE: für die Dauer des Krieges 
ein bejonderes nationales Militärmini- 
ſterium zu ſchaffen und alle für die Fort— 
jegung des Krieges vorhandenen Kräfte 
zu fongentrieren, Sir So Ward, der 
frühere Premierminijter, hat fi) Bedent- 
eit erbeten. Dem „Matin“ wirb aus 

Bafhington berichtet, die Truppen Gene- 
ral Carranzas hätten ſich unter der Füh— 
rung des Generals Gonzales Meritos be- 
mägtigt und die Zapatilten aus der Stadt 
vertrieben, Man meldet, daß die ameri- 
fanijhe Regierung folgende Taftif ver- 
folgen will: fie will durch Vermittlung 
ihres Botjchafters in Berlin der deutjchen 
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Aodmiralität die Stunde der Abreije aller 
Paſſagierdampfer fowie ungefähr die Zeit, 
in welder die Schiffe die Kriegszone 
durhfahren, amtlich mitteilen, damit die 
Unterjeeboote vermeiden, amerikaniſche 
Schiffe anzugreifen. Der frühere montene- 
griniſche Minifterpräfident Radowitſch er: 
klärt, die militäriihe Lage in Montenegro 
ki gut. Die Armee zähle heute 50000 
ann; fie habe mehrere wichtige Punkte 
auf ölterreihifhem Gebiet bejegt und 
warte nur auf das Jujammenarbeiten mit 
Serbien, um die Difenfive wieder aufzu- 
nehmen; die Bejegung der ſtrategiſchen 
Stellungen in Albanien durch Die Mon: 
tenegriner habe zahlreiche Truppen freige- 
macht, die nun gegen Dfterreich verwendet 
werden können; übrigens ftehe der größte 
Teil der montenegrinifhen Armee gegen- 
wärtig auf öjterreihifhem Boden. Der 
Petersburger Korreijpondent des „Cor— 
riere della Sera“ will aus gut informier- 
ter Quelle erfahren haben, daß der Vier— 
verband an feinem Standpunkte gegen 
über den Baltanjtaaten nidts mehr zu 
ändern gedente. Die kürzlich infolge man 
gelnder finanzieller Mittel eingegangenen 
drei ruflenfreundlihen Blätter find wie- 
der erjchienen, der „Mir“ ſogar in bebeu- 
tend größerem format; der Kampf um 
die Haltung Bulgariens zwiſchen den An— 
hängern der beiden Mädtegruppen ge- 
italtet fih äußerjt heftig. Die „Deutiche 
Lodzer Zeitung“ enthält eine Mitteilung, 
daß die ruffiihen Militärbehörden über 
Warſchau und Lublin den ig Ber 
zuſtand verhängt haben. Aus Berichten 
über den Einzug der Montenegriner in 
Skutari ergibt ſich klar der Wille der Be— 
völkerung von Stutari, eher die montene— 
griniſche, als die italienil Belegung 
u ertragen; alle öjlterreidyfreundlichen 
olitifer, Bibdoda an der Spitze, beteis 
ligen fih am feftlihen Empfang der Mon: 
tenegriner. Die Öfterreiher und Deut- 
chen melden den Fortſchritt ihrer Dffen- 
ive nördblih der Tanewlinie zwiſchen 
eichjel und Bug und öftlih von Lem— 
berg; die Ruſſen ziehen fi im oberen 
Meichjelbogen bereits gegen den Fluß zu— 
rüd. Der polniihe Kaplan Fran— 
ciszed PBrusfi in Rutno ift wegen Kriegs: 
verrats zum Tode verurteilt worden, weil 
er gemeinihaftlih mit anderen im Okto— 
ber 1914 einen deutſchen Militärflieger 
gewolim in ruſſiſche Gefangenſchaft ge— 
racht habe; das Urteil iſt am 17. Juni 
durch Erſchießen vollſtreckt worden. 





30. An der 
Kämpfe 
den das Scheitern der gegnerifhen An- 
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anzen Sionzofront find heftige 
Im Gange; beide Parteien mel- 


tiffe. Über die Zerftörung der Petro- 
eumlager in Galizien wird dem „Figaro“ 
berichtet, daß nach Ausſagen verſchiedener 
dad eute Die iederheritellung dieſer 
ager und Werke nit nur Monate, jon- 


dern mindeftens ein Jahr in Aniprud. 
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nehmen werde; es jei felbjtredend Klar, 
daß Oſterreich alles aufbieten wird, dieſe 
Miederheritellungsarbeiten nad) Möglid- 
feit zu fürzen; man glaube aber faum, 
dab bie definitive Initanditellung recht— 
zeitig ir! fein wird, um Deutichland 
vor einem fid) peinlich fühlbar machenden 
Mangel an HI, Benzin und Petroleum 


zu ſchützen. 
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- Bom 5. Juli an wird der Güterverkehr 
auf dem ganzen italienijhen Staatsbahn- 
ne& wieder aufgenommen mit Ausnahme 
weniger Linien von geringer Verkehrs— 
—— welche an der öjterreihijchen 
Grenze liegen und unmittelbar zum 
Kriegsihaupla führen, Der Flieger: 
leutnant tion ift am Mittwoch mit 
feinem Flugzeuge zu Tode geftürzt. Der 
weltbefannte Berichterſtatter der „Reichs: 
poft“ in dem erjten Baltankriege auf bul- 
atiſcher Seite, Landwehroberleutnant 
ermenegild Wagner, ift am 12. Juni an 
der Dnijeftrfront gefallen. Der ruffifche 
Armeeberiht meldet, dak ein beuticher 
eg am 28. Juni bei Windau (Kur: 
land) Truppen zu landen, geſcheitert jei; 
weiter beridtet er von Serkisen der 
eigenen Defenfive, bezw. Offenfive öſtlich 
von Qemberg und am Dnijeftr bei Halicz; 
der Vormarſch der Verbündeten zwiſchen 
Meichfel und Bug wird zugegeben. In 
der führenden italienijchen Preſſe macht 
ch eine tiefe Verſtimmung über die Be- 
ekung von Skutari durch die Montene- 
griner bemerkbar. In Italien mehren ſich 
die Fälle, daß Priejter wegen auftrophiler 
(öjterreihfreundlicher) Propaganda gegen 
den Krieg verhaftet werden. Die Blätter 
melden, daß die Montenegriner Wutjche: 
wo bejett haben und daß ihre Difenfive 
in Bosnien aktiv fortgejegt wird. Das 
„Journal“ erfährt aus London, ein In— 
dividuum däniſcher Nationalität fei we- 
en Spionage verhaftet worden; es joll 
ie Bewegungen der engliſchen Schiffe 
verſucht haben, mittels eines tragbaren 
Apparates für brahtlofe Telegraphie 
dem Feinde befannt zu geben. Die Dele- 
ierten der Bergarbeiter von Cardiff ha— 

n die Vorſchläge der Regierung ange: 
nommen und beidlofjen, die Arbeit wie- 
ber aufzunehmen. Es wird beitätigt, daß 
die Kapitaliftengruppe der italieniichen 
Stahlinduftrie den römiſchen „Meflaggero“ 

v. 
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gekauft hat; die jetzigen Eigentümer ver— 
dienen an dem Geldäft mindeſtens 1!/, 
Millionen Lire; der „Secolo“ iſt no 
nicht angelauft; es ſchweben aber darüber 
Unterhandlungen. Die Angriffe der of- 
fiziöfen Organe Italiens auf Montene- 
gro und Serbien werden immer jchärfer; 
„Giornale d'Italia“ beſchuldigt Griechen- 
and, Anjtifter zu den rechtswidrigen Be- 
jegungen zu fein, weil es nicht mit der 
italieniſchen — der Zwölf Inſeln 
einverſtanden ſei. ach Blättermeldun— 
gen reiſen neuerdings von verſchiedenen 
ng nie Häfen —** Offiziere nad 
der Cyrenaita ab; ein Scheik der Senuffi, 
der fid) gegenwärtig in Ronftantinopel be- 
findet, ſoll erflärt haben, es werde dem— 
nädjt in der ganzen Cyrenaika ein all- 
emeiner Aufitand der Araber ausbredhen. 
Km MWeiten find Heftige Artillerietfämpf 
im Gange; nad) dem en Armee: 
bericht ijt ein deutſcher Durchbruchverſuch 
im Argonnenwald geſcheitert. Im Oſten 
rüden die Öfterreicher und Deutfchen an der 
Gnila-Lipasfront (öftlih von Lemberg) 
und jenjeits der Tanewlinie (im Süden 
des Gouvernementes Qublin) weiter vor; 
die Junibeute wird von den Deutjchen mit 
166345 Gefangenen und 87 Ge Gen 
von den Öfterreichern mit 194521 Gefan- 
genen und 93 Gejhüben angegeben. An 
der Tjonzofront des fafieniken Kriegs: 
hauplates nehmen die Kämpfe ihren 
ortgang; —— die Oſterreicher mel— 
den, daß alle Angriffe der Italiener un— 
ter ſchweren Verluſten für den Feind ge— 
ſcheitert ſeien, berichten dieſe vom andau— 
ernden Vormarſch ihrer Truppen, der je— 
doch infolge des Regenwetters ſehr lang— 
ſam vor ſich gehe. Bei den Scillyinſeln 
iſt das große engliſche Pakletboot „Armes 
nian“, von Newport-News in Nordame— 
rifa kommend, von einem deutſchen 
Unterjeeboot verjenft worden; laut einer 
telegraphijhen Mitteilung des ame 
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2. Die Deutſchen melden einen ſtarken Teil— 


rikaniſchen Botichafters find zwanzi 
Mann der Beſatzung der „Armenian“ 
amerifanifcher ri fie werden ver: 
mißt; die Nachricht verurfaht in den 
Vereinigten Staaten große Erregung. 
Das „Journal“ erfährt aus London, am 
PBanamalanal —* ſich ein Einſturz er— 
eignet; man be 1* in mit gräus 
mungsarbeiten; die Durchfahrt werde in 
nädjter Zeit wieder vor id) gehen. Der | 
Stellvertreter des Gouverneurs hat den 
Profeſſor der ruffiihen Univerfität Char: | 
tow, namensSommer, den Prediger Stän: | 
der, den Pfarrer Falzmann, den Drogiften | 
Lichtenjtein und die Schweizer Bürger 
Dürft, Bernhard und Schmidt wegen 
brauchs der deutjchen —— im Geſpräch 
mit je zweihundert Rubel oder zwei Mo— 
naten Gefängnis beitraft. Durch redhts= 
fräftige Urteile eines Ariegsgerichtes find | 
in Samniti in Bolen am 24. Juni zehn 
Perſonen zum Tode verurteilt worden: 
jechs wegen Spionage zuguniten Rußlands 
und vier weil fie der rufjiichen Heeres: 
macht durch Unterftügung von ruſſiſchen 
Soldaten Vorſchub geleiſtet hätten; ſämt— 
liche Verurteilte ſind am 25. Juni er— 
ſchoſſen worden. Am 1. ai tritt Die 
neue Städteordnung für Lodz und Zgierz 
in Kraft; die Geihäfte des Bürgermei- 
iters find in Lodz dem Oberbürgermeifter 
Schoppen aus Gnefen, in Sgier dem fal. 
ſächſiſchen Regierungsrat Stübel über: 
tragen worden. 





erfolg der AKronprinzenarmee am Wet: 
rand der Argonnen; die Franzoſen hin— 
egen berichten, dak fie dort ihre Stel— 
ungen behaupten. In Mr alizien haben 
die Oſterreicher und Deut F ie Gnila— 
Lipa-Linie (öſtlich von Lemberg) gewon— 
nen; im Süden des Gouvernementes Lub— 
lin (öftlih vom oberen Weichſelbogen) 
reitet die Offenſive der Verbündeten 
ort, ebenjo weſtlich von der Weichſel. Zur 
Torpedierung des —————— 
„Armenian“, bei der amerikaniſche See— 
leute ums Leben gelommen find, bemerkt 
das Wolifbureau, die Schuld könne nur den 
Kapitän und die englifhe Regierung tref: 
fen. Der Reichsihaklefretür Helfferich 
erklärt in einer Kritik der neuen eng 
liihen Kriegsanleihe einem amerifani- 
jhen Sournaliften gegenüber, daß die 
deutihen Kriegsfinanzen bedeutend Beer | 
jtünden als die engliſchen; er ftellt eine 
dritte deutiche Kriegsanleihe in Ausficht. | 
Nach Berichten aus Udine ift der Bürger: | 
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meijter von Görz, Georg Bombig, ver: 
—*— und nad) Leibnitz (Steiermarf) ge— 
racht worden. Der „Iribuna“ wirb aus 
Antivari gemeldet: Zwei bedeutende grie- 
chiſche Banden rüden auf Berat vor nad 
Bejekung aller auf ihrem Wege Tiegen- 
den Ortihaften. Mit weldhem Eifer ge- 
arbeitet wird, um ein für Italien gün- 
ftiges Anleiheergebnis zu erzielen, mit 
dem man fi (en lafjen kann, zeigt ein 
Zirtular des Finanzminiſters Taneo an 
die Steuereinnehmer, in dem die Beamten 
aufgefordert werben, ihren ganzen Eifer 
daran zu feßen, um in den Gemeinden die 
Zeihnungsluft der Bevölkerung zu ent» 
fahen, da man fich von diejer Werbear: 
beit für den guten Erfolg der Anleihe 
viel verfpriht. Wie man vernimmt, ſteht 
eine gemeinjame Note des Vierverbandes 
an Serbien und Montenegro wegen ihrer 
Aktion in Albanien bevor. Dem „Matin“ 
wird aus London gemeldet: Der Beſitzer 
des „Armenian“, Jeffries, erklärt, daß 
das Schiff niemals von Großbritannien 
—— worden ſei; die „Neuyork Tri- 
une“ erflärt, der Fall des „Armenian“ 
verjtärfe die Notwendigkeit, mit Deutjchs 
land zu einem Abkommen zu gelangen; 
der Botichafter der Vereinigten Staaten 
in London, Page, und der Botihafter in 
Berlin, Gerard, hätten Inftruftionen er— 
alten, eine Unterfuhung einzuleiten; 

ilfon werde, benor er eine Entiheidung 
treffe, die Berichte abwarten. Der Ka— 
pitän des „Armenian“ erflärt, er habe 
dem Unterjeeboot, welches das Schiff ver- 
ſenken wollte, zu enttommen verfudt; das 
Schiff fei jedod von einer Granate ge— 
troffen worden und habe Feuer gefangen; 
dreizehn Mann der Befakung find umge 
fommen, Der für den 17. Juli angejeßte 
Einrüdungstermin für die bei der neuer- 
lihen Mufterung geeignet befundenen 
öfterreicheungarifhen Tanditurmpflichtigen 
Geburtsjahrgänge 1878—1886 iſt auf den 
16. er verſchoben worden; diefe Maß⸗ 
nahme ilt zweifellos geeignet, die ge- 
fiherte Einbringun rt diesjährigen 
Ernte zu fördern. Nah Meldungen aus 
Czernowitz dauern die Kämpfe an der 
eig Grenze der Bulowina, ſowie 
zwiſchen njeitr und Pruth fort; es ſei 
jedoch bereits eine Rüdzugsbewegung der 
Ruſſen bemerkbar. Als —— ür Die 
Popularität der neuen englijchen Kriegs: 
anleihe im Yuslande wird erwähnt, daß 
eine Gruppe amerilanijher Banliers, an 
ihrer Spite Morgan, ſich mit der Unter 


ee en 
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bringung von 100 Millionen der Anleihe 
in Amerila beſchäftigt. Es verlautet, 
—— fordere als ee ai für die 
itwirfung an der Darbanellenaktion die 
Garantie für den Beſitz von ganz Alba- 
nien. Nach ——— Berichten beträgt 
die Handelsbilanz der Vereinigten Staa- 
ten im abgelaufenen Semeiter 1400000000 
Dollar, die größte bis jetzt erreichte Sum- 
me. Einer ci rege eldung des „Betit 
Barifien“ zufolge wird der portugieſiſche 
Gejandte in London nad) Liffabon berus 
fen, um mit dem Minifter des Auswär— 
tigen über die —— Vortugals im 
Kriege zu konferieren. Nach einem Neu— 
orker Telegramm des „Petit Pariſien“ 
at ber frühere Kriegsminiſter Guitarrez 
erklärt, die Anhänger Villas und Carran— 
s in Meritos * ggg ren 
ie Friedensbedingungen Ir eſprechen. 
Die Generaldirektionen der ee 
Bundesbahnen bat mit der Europäilden 
Güter- und Reijegepädverfiherung 4.6. 
einen Bertrag abgeſchloſſen, wonad das 
Reijegepäd für die Dauer des Bahntrans- 
ortes gegen Berluft, Minderung, Be: 
"hädigun und auf Lieferfriftüberjchrei- 
tung —— werden fann, und zwar 
ſowöohl bei Gepädjendungen nad) Statio- 
nen der Bundesbahnen als nad ſolchen 
anderer in- und ausländifher Bahnen. 
Dem „Rustoje Slowo“ zufolge * der 
Generaliffimus Nikolai ilolajewitſch 
den Kriegsberichterſtattern der Londoner 
Times“, des Pariſer „Journal“ und des 
Mailänder „Corriere della Sera“ (Larco) 
die Erlaubnis erteilt, ſämtliche er 
der ruffifhen Armee zu beſuchen; jie bür- 
en über die Stimmung der ruffiichen 
ruppen und über hervorragende Kriegs» 
epifjoden berichten. Die japanifhe Zei» 
tung „Selai“ befürwortet die Entfendung 
japanifher Truppen an die ruffifche Front 
egen Deutichland, um hiedurch die * 
chon beſtehenden Bündnisbeziehungen 
—* —— en der ru fen ie 
ung „Nie na en zwei japani 
Studenten der Univerfität zu Tokio, Ka— 
Pr und —** die als Freiwillige in 
er ruſſiſchen Armee kämpfen, den St.-Ge- 
orgs⸗Orden erhalten. 


3. Man meldet, dak die Serben ihren Bor: 
marſch gegen das zentrale Albanien wie- 
der aufgenommen haben und gegen Alej- 
o marjchieren, das die Grenze der neu— 
erbifch-montenegrinifhen Provinzen in 

[banien bilden fol. Der Poſt- und Tele: 
graphendienft zwiihen Albanien und Ser: 
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bien wird demnächſt wieder hergeſtellt 
werden. Der „Idea Nazionale“ wird aus 
Alerandrien beri tet, das von den Tür: 
fen Teiner eit zur Behinderung der Scifi- 
fahrt im Suezlanal —— ehntauſend⸗ 
Tonnen-Schiff ſei gehoben worden und die 
Schiffahrt werde dadurch nicht mehr be— 
hindert. Dem „Secolo“ wird aus Rom 
emeldet: Die japaniſche Miſſion iſt ge— 
ern an die Front abgegangen, wo ſie 
vom König und General Cadorna emp— 
fangen werden wird; fie wird fich jpäter 
nad London und Baris begeben. Wie 
Reuter aus —— — meldet, iſt der 
britiſche Dampfer „Welbury“, 3591 Ton— 
nen, mit einer Zuderladung von Cuba 
nad) Queenstown unterwegs, von einem 
Unterjeeboot an der irijhen Küfte ver: 
ſenkt worden. Wie Lloyds aus Lizzart 
melden, find die britijhen Dampfer „Lau: 
cafian“ (4656 Tonnen) und „ISnglemoor“ . 
(4331 Tonnen) Donnerstag früh von 
einem Unterjeeboot verjenft worden und 
die Bejagung nad) ——— verbracht. 
Nach einer weitern Lloydsmeldung aus 
Crowhead iſt der britiſche Schoner „L. C. 
Tower“, von Parrsborough nad) New: 
Port unterwegs, torpediert worden. Aus 
ns hat bis je&t ungefähr 17000 Mann 
eit Beginn der Operationen auf die 
Halbinjel Gallipoli entjandt. Bis zum 
6. Juni haben ſich 120741 Irländer in die 
Armee aufnehmen laſſen: 71494 Katho— 
liten und 49247 Protejtanten. Der ehe— 
malige Präfident von Merito, Borfirio 
Diaz, ift am freitag abend in Paris ges 
ftorben. Dem „SFournal“ wird unterm 
2. Zuli aus London gemeldet, dem Minis 
iter des Auswärtigen werde nächſte Woche 
die Frage vorgelegt werden, ob Schwie— 
rigfeiten beitehen, die das Eingreifen der 
japanijchen —— in den gegenwärti⸗ 
gen Krieg im Dften und Er des Stil- 
en Ozeans verhindern. Der „Temps“ er: 
führt aus Buenos Aires, die Rommilfion 
der auswärtigen ——— der De⸗ 
utiertenlammer habe einen dem franzö— 
ie-argentinicen Schiedsgerichtsvertrag 
günftigen Bericht eingereiht. Das italies 
eb e Korrejpondenzbureau teilt eine De- 
eſche mit, laut der der Sultan der Tür- 
tei ſchwer erkrankt ift und fein Ableben 
zu befürchten ift. Das ſchweizeriſche Bolts- 
wirtjchaftsdepartement erjuht die Kan— 
tonstregierungen darauf hinzuwirken, daß 
die Zivilbevölfterung den FFleilchlonfum 
nad Möglichleit einſchtänke. Die Deut: 
ihen und Oſterreicher ſetzen ihren Bor: 
6* 
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marſch in Nordoftgalizien und fſüdöſtlich 
von der Weichjel erfolgreih fort. Die 
Kämpfe an der Iſonzofront dauern an; 
beide Parteien melden Defenfiverfolge. 
Am 2. Juli hat in der Oſtſee zwiſchen 
MWindau und der Injel Gotland * ee⸗ 
efecht ſtattgefunden; der deutſche Minen— 
eger ee iſt innerhatt ber ſchwe⸗ 
dilhen Gewäſſer jhwer beihädigt und ge- 
nötigt worden, an Strand zu laufen. Die 
ſchwediſche Regierung protejtiert in Pe— 
tersburg gegen den durch die ruſſiſche 
Flotte begangenen Reutralitätsbrud. Nad 
der Turiner „Stampa“ erflärt der Bier: 
verband die en Stutaris durch die 
Montenegriner für null und nidtig; Ita— 
lien proteftiert energijch gegen den Vor— 
marſch griehifher Freiſcharen ins Hinter: 
land von Balona. Das oifiziöfe Wiener 
‚Sremdenblatt“ dementiert ganz entſchie— 
den, daß Bfterreich-Ungarn jemals an 
Serbien ein riedensangebot gemacht 
abe, Auf den amerifanijhen Milliardär 
. B. Morgan ijt ein Revolverattentat 
verübt worden; er liegt ſchwer verleßt 
darnieder. Der norwegijche Staatsrat hat 
ee eine Gejeßesporlage betr. Ein- 
—** ür Branntwein, Bier und 

ein einzubringen. Der „Daily Tele: 
graph“ erfährt aus Neuyork bezüglich der 
geheimen Bafis für deutjche Unterfeeboote 
an der Küſte des Staates Maine, daß ge: 
gen mehrere deutihe Agenten Berhaf: 
a ergangen jeien. Laut einer 
aus Rom jtammenden Meldung des „Petit 
Journal“ haben die Italiener den wich— 
tigen öfterreihijchen u Tolmein 
er am oberen Iſonzo erobert. 
aut „Figaro“ erklärte der Papft gegen: 
über dem Direktor der „Revue Hebdoma- 
daire“, Laudet, er liebe nicht nur das 
tatholifhe Frankreich, ſondern Frankreich 
überhaupt. Der Mailänder Gemeinderat 
hat die ze über die Binnenſchiffahrt 
Mailand-Benedig einitimmig angenom: 
men. Inden „Rustija Wjedomofti” wird 
das Vorhandenſein einer zweifachen Front 
der Feldmarſchälle — Bon Süu⸗ 
den ber verſucht Feldmarſchall Mackenſen 
zwiſchen Weichſel und Bug in den Raum 
oͤſtlich von Warſchau und Iwangorod zu 
gelangen, während Feldmarſchall Hinden- 
burg ebenjalls zwiſchen Weichjel und Bug 
von Norden her eine große Offenfive mit 
leihem Ziele vorbereitet. er Korre— 
pondent der „Idea Nazionale“ in Aler- 
andrien telegraphiert am 2. Juli: Die 
Zenjur habe ihm verboten die Verſtop— 
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ung des Suezkanals de Zeit der türfi- 
hen Angriffe gegen Agypten zu melden; 
en Feinden jei es damals tatlädlic ge: 
lungen, einen Dampfer mit einer_Ber: 
drängung von 10000 Tonnen im Kanal 
zum Sinten zu bringen. Die Action na— 
tionale, das Zentrum der rumänifchen In— 
terventionijten, hat laut „Bittorul“ im 
Laufe des Monats Juni 18 der hervor: 
ragendſten Mitglieder durch Austritt ver- 
Ioren; die Regierung droht mit der Auf: 
löfung der Liga, weil ihre Propaganda 
aud vor den Kammern nit haltmadhe. 
Ein Vertreter des Vatikans wird fi dem: 
nädjt nad) der Schweiz begeben, um von 
dort aus feine u tige au er: 
ledigen, welche darin beiteht, erjtens ein- 
mal die Gejhäfte des Vatikans mit den 
Bertretern in den friegführenden Staaten 
von der Schweiz Ah, neller und fidherer 
zu erledigen und dann aud beim Aus— 
tauſch der Schwerverwundeten durd die 
Schweiz an Ort und Stelle zu fein. In 
Neapel find etwa 2000 italieniihe Wehr: 
pflidtige aus Südamerika ausgeſchifft 
worden. Der „Corriere della Sera“ be— 
richtet, in den näditen Tagen würden 
weitere 14000 aus Öjterreich ausgewiefene 
Italiener auf dem Wege durd die Schweiz 
nad Italien zurüdfehren. Unter den die 
Kriegsanleihe zeichnenden Mailänder Fir- 
men erjcheinen en mit Beträgen von 
einer halben Million und drei weitere mit 
300000, 250000 und 100000 Lire. Wie 
der Warjchauer „Kurjer Poranny“ meldet, 
herrſcht in ganz Polen eine ſolche Dürre, 
wie fie feit mehr als 15 Jahren nicht mehr 
erlebt worden jei. Über die Wirkung der 
antijapaniihen Bewegung in China auf 
den japanijhen Außenhandel werden nun 
von offizieller japaniſcher Seite ar 
—— ahlen mitgeteilt; es erweiſt 
aß die japaniſche Ausfuhr dur n 
ae Boykott bereits ſtark geſchä— 
pt ift. 


. Amtlih wird aus London gemeldet, daß 


fi) bis jet 60000 Mecaniter dem Mu— 
nitionsminifterium zur Verfügung gejtellt 
und fi bereit erflärt Gaben, fi 
an jeden ihnen bezeichneten Ort zu be= 
geben. Die „Sera“ vernimmt aus Rom, 
der Bürgermeijter von Rom, Don Pro— 
iper Colonna, der zum Wdjutanten bes 

enerals Cadborna ernannt worden war, 
fehre nah Rom zurüd, um angefihts der 
außerordentlihen Michtigleit der Verwal- 
tung Roms in diefem Augenblid die Ver— 
waltung der Hauptjtadt Italiens wieder 
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felbjt in die Hand zu nehmen. Der „Sera“ 
wird aus Rom gemeldet: Am 2, u 
wird aus Anlah des Jahrestages der 
Weigerung des Königs der Belgier, auf 
das Verlangen der deutſchen Regierun 
einzugehen, den Durchmarſch durch Bel- 
gien zum Angriff auf frankreich zu ge— 
atten, dem heroifhen König durd eine 

oltsfjammlung eine goldene Medaille 
mit einer Sale, die von einem der 

ößten a hen Schriftiteller verfaßt 
ein wird, überreicht werden. Der „Po- 
polo d'Italia“ bringt die Außerungen 
„eines fompetenten italienijchen Diplo: 
maten“ mit Bezug auf die Urſachen ber 
— und Zweideutigkeit der 

olitit der Balfanftaaten; nach deſſen 

nfiht liegt die Urſache begründet: 1. in 
der diplomatijchen und finanziellen Tätig- 
feit der deutſchen und — — 
Agenten, 2. in den tiefen und verwidel- 
ten Abneigungen unter den Baltanvöl- 
tern jelbft, 3. in der immer —* ausſteh⸗ 
enden Forcierung der Dardanellen, 4. im 
erheblichen —— der Deutſchen und 
Oſterreicher gegen die Ruſſen in Galizien 
und beren KRüdzug über die Grenze des 
eigenen Qandes; der Diplomat ijt der An- 
fit, die a u der Dardanellen 
würde die Politik der Ballanftaaten mit 
einem Schlage ändern; aber es ſei not- 
wendig, das Faktum fehnell herbeizufüh. 
ren. ie aus EI Paſo gemeldet wird, iſt 
General Huerta wegen des Verſchwindens 
des Generals Orozco, der von den ameri- 
tanifhen Behörden überwadht wurde, neu: 
erdings verhaftet worden; der „Neuyorf 
Herald“ fchreibt, angefichts der in Merifo 
herrjhenden Anarchie werde eine bewaff: 
nete Intervention der Vereinigten Staa- 
ten als unvermeidlich betrachtet. Das 
„zournal des Baltans“ in Bufareft bringt 
aus Athen die Meldung, der ——— 
der griechiſchen Inſel Zante im Joniſchen 
Meer habe in der Nähe der Inſel ein Un— 
terjeeboot unbelannter Nationalität feſt— 
gejtellt; wahrjheinlid Handle es fih um 
ein deutſches Unterfeeboot. Peppino Gari- 
balbi, der kürzlich nad) Rom gereift ift, um 
Kon Dffigierseramen abzulegen, hat eine 
chnelle Beförderun durchgemacht; heute 
bringt das „Bollettino Militare“ bereits 
eine rg zum Oberftleutnant; 

icciotti jun., Menotti und Ganti find 
zu Leutnants und Ezio zum Unterleut: 
nant befördert worden; außerdem hat 
eine ganze Reihe von Garibaldianern und 
Bolititern den Difiztersrang erhalten, 
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Die Deutfchen melden, daß die Offenfive 
der Kronprinzenarmee am Wejtrand der 
Argonnen mit Erfolg fortgejegt wird. 
jr Dftgalizien werden die Ruſſen zur 
— der Gnila-Lipa-Linie genötigt; 
fie befinden fich bereits auf dem Rüdzug 
an die Zlota Lipa (25 bis 30 km weiter 
öſtlich); in Ruſſiſch-Polen, füdöftlich der 

eihjel (in der Richtung auf Lublin), 
dringen die Verbündeten unausgeſetzt vor. 
Die Öfterreiher melden die Vernichtung 
eines italienifchen Torpedobootes in der 
Nordadria. Nach amerilanifchen Blätter: 
meldungen find am 31. Mai — 
Tuftf iffe bis übers Zentrum von London 
vorgedrungen und haben bejonders 
Eaitend hart mitgenommen. Der Ar 
Pariſien“ läßt fih aus Neuyork bejtäti- 
gen, daß die Deutihen an der Küſte des 
amerilaniihen Staates Maine und an 
den Azoreninſeln je eine Bafis für ihre 
Tauchboote errichtet haben. Die „Nordd. 
Allg. tg.“ ſchreibt, daß troß den fozial- 
demofratiihen Friedenswünſchen von 
einer Kriegsmüdigkeit in Deutichland 
feine Rede jei. Havasberidte aus Neu— 
york bejagen, dak der Angreifer auf Mor: 
von deutjcher Herkunft fei und das 
ttentat aus politijhen Motiven verübt 
abe; Morgans Berlegungen jollen nicht 
chwer fein. Reuter meldet aus Rom, die 
italieniihe Munitionserzeugung für einen 
Krieg auf die Dauer von drei Jahren fei 
volljtändig gefihert. Die hervorragend» 
ften Mitglieder der Hoftheater von Ber: 
lin, Dresden, Münden und Stuttgart 
werden eine —— Gaſtſpielreiſe 
durch Belgien unternehmen. Die römiſche 
Zenſur hat das Erſcheinen des römiſchen, 
als deutſchfreundlich befannten Blattes 
„Concordia“ für die Dauer eines Monats 
verboten. Der „Bopolo d’Italia“ wendet 
ſich gegen die fnauferige Stadt Genua, die 
nicht mehr als anderthalb Millionen für 
die Soldatenfamilien aufgebradt habe; 
reihe Adelige hätten fih nicht geicheut, 
weniger als 50 Lire zu zeichnen, und wenn 
die nten nicht eingejprungen wären, 
würde das Ergebnis ein geradezu kläg— 
liches jein; da habe fih Mailand doch 
gam anders benommen. Die „Nowoje 

remja“ erflärt in einem Leitartifel, die 
ruffiich-polnifhe Frage fei zwar ſchon in 
den Herzen der rufjiihen und polniſchen 
Brudervölter entjchieden, doc ſeien noch 
einige Förmlichkeiten zu ordnen; Polen 
jolle nit frei werden, fondern die Ber- 
einigung mit Rußland eingehen unter 
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dem Schutze des a Dre Doppeladlers; 
unter jolden Vorausjegungen wünſcht das 
Blatt den Arbeiten des ar ur olniſchen 
Komitees Erfolg. Der t Äterftatter 
der „Stampa“ teilt eine Unterredung mit 
dem Rumänenführer Tale —— mit, 
in der es u. a. heißt: „Die Intervention 
Rumäniens war wertvoll im November 
zur Zeit der ruffiihen Erfolge. Die Un: 
nachgiebigkeit Serbiens in der Frage des 
Banates verzögerte die Intervention. 
Sollen wir heute, nachdem Jid die Ruf: 
fen peovljori ch zurüdziehen, in den Krieg 
eintreten? inige Strategen meinen ja. 
für meinen Teil wünſche den Krieg 
und werde ihn haben. Aber wir Rumä- 
nen verlangen, daß die Opfer des Landes 
aud) dem Land ne fommen. Rußland 
dürfte fi) mit Bezug auf die Bufowina 
und Czernowitz verjöhnlid zeigen, und 
Serbien wird uns, wie id en das Ba: 
nat nicht länger verweigern. IH —— 
nicht am endgültigen Siege des Vierver— 
bandes. Aber Sieger und Beſiegte wer— 
den rieſige Opfer bringen müſſen, und 
viele Jahre werden vergehen, bis ſich 
Europa von all den Schäden des * 
zu erholen vermag.“ Aus Sofia meldet 
die „Rambana“, der deutſche Militärat- 
lachẽ bei der Botſchaft in Konſtantinopel 
ſei in Sofia eingetroffen und werde in di— 
lomatiſcher —28* dort verbleiben. Der 
üdafritanifhe General Smuts hat ſich 
anerboten, ein Freiwilligentorps mit 
ihwerer Artillerie zu bilden, das in Eu— 
ropa mitfämpfen joll. Am 5. Juli dieſes 
Jahres tritt das Zollabtommen zwiſchen 
der öfterreihifchen und deutſchen Regie: 
rung in Kraft, nad weldhem das öiter: 
reichiſche und deutſche Dffupationsgebiet 
von Ruſſiſch-Polen ein gemeinjhaftliches 
Zollgebiet bilden; Waren, die aus dem 
öfterreihifhen Oftupationsgebiet nad) 
dem deutichen eingeführt werden, unter: 
liegen von diefem Tage an feinem Ein- 
fuhrzolle,; zollpflihtig find dagegen, wie 
bisher, Waren aus Deutihland und aus 
dem eigentlihen Hfterreich und aus Un: 
garn. Ende Juni und in den eriten Ta- 
gen des Quli haben im Hafen von Ge: 
nua zwei Dampfer mehr als 46000 Zent— 
ner Gefrierfleiſch gelöjcht, die für die Ver— 
pflegung der italienifchen Armee bejtimmt 
find; weitere große Sendungen werden 
demnächſt eintrefien; dieſe großen Sen— 
dungen werden aber auch dazu beitragen 
den Fleiſchvreis auf den Märkten des 
italienifhen Inlandes zu regulieren. 
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5. Man meldet dem „Secolo“ aus Udine, der 


Bürgermeijter von Taedis, Pelizzo, Bru- 
der des Bilhofs von Padua, ſei feinen 
Funktionen enthoben und dem Ariegsge- 
richt überwiefen worden. Das Londoner 
era gibt befannt, daß von ben 

ollbeamten in allen Häfen der britifchen 
Kolonien, ausgenommen Kanada, Neus 
—— und Ugypten, für die aus Holland, 

änemart, Schweden, Norwegen, ber 
Schweiz und Italien direft oder durch 
Umladen in den Häfen des vereinigten 
Königreichs importierten Waren ein Zeug⸗ 
nis dafür verlangt wird, daß fie nicht aus 
Feindesland ftammen. Dem „Corriere 
della Sera“ wird aus Bologna telegra= 
phiert, Marconi habe feine Billa in Pon— 
techi für die Verpflegung verwundeter 
Dffiziere zur Berfügung geftellt; es iſt 
die nämlidhe Billa, in der Marconi feine 
erſten Verſuche mit drabtlofer Telegra- 
phie vorgenommen hatte. Eine Kundge— 
en, freimaurerijcher — Intellel⸗ 
tueller, die von einer Anzahl von Profeſ⸗ 
foren, Komponijten, Malern, Bildhauern 
und Schriftſtellern unterzeichnet ijt, er 
tlärt fi jolidarifh mit der Sache der 
feindliden Verbündeten, wendet fi ge: 
gen die Kriegsgreuel und |pricht die Hoff- 
nung auf einen fsrieden aus, der das Ge— 
fühl der Brüderjhaft unter den Bölfern 
erneuert und in dem die Gewalt ihre ein- 
zige Aufgabe erfüllt, Vernunft und Ge— 
rechtigleit zu ſchützen. Der engliſche Ge: 
jandte in Sofia, Bazr-Jronfide, foll abbe— 
rufen und durch den als politifchen Agi— 
tator befannten Fit Maurice erjeht wer: 
den, der bisher Sekretär der hiejigen Ge- 
—— war; man ** die Abberu⸗ 

ng Ironfides mit den Mißerfolgen der 
Entente in —— bei ihrem Be— 
müben, Bulgarien zu Schritten gegen die 
Türkei zu bewegen; wie verlautet, wol: 
len die Gejandten ber ente in diejen 
Tagen neuerlich eine Note an Bulgarien 
rihten. Im Pi melden aus heftigen 
Kämpfen nördlih Pont-a⸗Mouſſon (Prie— 
Pen beide Parteien —— In 
en find die Ruſſen auch über die 
Zlota Lipa und den Bug zurüdgegangen; 
rei von der Weichſel jtehen die Ver— 
ündeten, nahdem fie die Gegner bei 
Krasnit und öftlih davon abermals ge- 
ichlagen, 40 Kilometer füdlid von Lublin. 
Bon der Iſonzofront liegen einander wi- 
derfprechende Berichte vor: die Öfterreiher 
wollen alle Angriffe abgeichlagen, die 
Italiener ihre Offenfive mit Erfolg fort- 
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ejegt haben. Auf die zweite öfterreichifche 
riegsanleihe find im ganzen 2630 Mil: 
lionen Kronen gezeichnet worden. Aus 
Athen wird berichtet, daß das Ringen um 
die Dardanellen durch das Schweigen der 
Schiffsgefhüte zwar jtiller, aber nicht we— 
niger erbittert geworden jei; nad Mel- 
dungen aus Tenebos foftet das unausge- 
fegte Ringen um jeden Zoll breit Boden 
die Verbündeten jhwere Opfer; befonders 
die legten Tage feien für die englifhen 
und ——— Truppen die verluſtreich⸗ 
iten feit Beginn der zu Aktion ges 
weſen; die letzten Burchbruchsverſuche 
ätten die Verbündeten nach zuverläſſiger 
ätzung 11000 Mann Tote und die dop— 
elte Zahl Berwundeter gefoftet. — 
eſchluß des Gemeinderates von Lörra 
E fünftighin als Warnungsfignal bei 
ntunit feindlicher Flieger nit nur bie 
Motorfirene in Tätigfeit gejekt, ſondern 
aud die Rathausglode geläutet werden. 
Nach Wiener Meldungen wird in Gemäß— 
eit des Ablommens von Malmoe ber 
chwediſche Proteft wegen der ruffifchen 
eutralitätsverlefung von feiten der 
anderen ſtandinaviſchen Staaten unters 
fügt werben, da jede Neutralitätsver- 
. eines der flandinavifchen Gebiete 
alle Handinavifhen Staaten in ihrem Le— 
bensnern treffe. Die — Zei⸗ 
tung“ meldet, daß die Antwort Deutſch⸗ 
lands auf die amerifanifche Note bezüg- 
lich der „Zufitania“ redigiert fei und dba 
fie in nächſter Zeit nad) Wajhington ab» 
gelandt werde. In Turin find abermals 
acht angeflagte apa Ye des Gene- 
talitreils zu Gefängnisitrafen von ein bis 
zehn Monaten verurteilt worden; das 
Kriegsgeriht in Bari hat feine Tätigkeit 
begonnen; eine der erſten Verhandlungen 
befaßt fi mit den fünf Mönden von 
Bari, die des Hochverrats angellagt find. 
Laut der „Deutjhen Juriftenzeitung“ find 
bis 25. Juni nad amtlihem Material 
1745 deutiche Juriſten im Kriege gefal- 
Ien, und zwar 8 Reditslehrer, 347 Regie: 
rungs⸗ und Berwaltungsbeamte, Richter 
und Staatsanwälte, 323 Rechtsanwälte, 
435 Aſſeſſoren, 605 Referendare ıc. Eine 
ungariſche Verordnung verbietet an 
Dienstagen und Freitagen den Kauf und 
und Berfauf von Fleiſch und die Berab- 
teihung von Fleiſchſpeiſen in öffentlichen 
Speijehäufern, Reftaurants und Hotels. 
Eine Speziallommilfion für Erfindungen | 
ift hier gegründet worden; fie wird 16 
der Admiralität zur Verfügung halten 
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und alle ed haftlihen Bemühungen, 
die mit den Bedürfniſſen des Marinedien- 
tes zufammenhängen, unterjtügen; Prä— 
dent der Kommilfion ift Lord Fiſher. 
em „Bopolo d'Italia“ wird aus Rom 
— Salandra Habe in den letzten 
agen Barzilai, der in Trieft geboren iſt, 
angeboten, in das Kabinett als Minijter 
ohne Portefeuille einzutreten, und zwar 
nit als Vertreter der äußerjten Linken, 
jondern als Vertreter der Terra irredenta; 
Barzilai werdedas Anerbieten'wahrjheins 
lid annehmen. Der „Secolo“ bejtätigt, daß 
die fhmweizeri S-italienihen Unterhand: 
lungen betr. Tranfitverfehr einen befrie- 
digenden Verlauf nehmen. Der deutſche 
—————— Parteiausſchuß billigt 
ie Haltung des Vorſtandes, auch in be— 
zug auf die Verſtändigung mit den aus— 
ländiſchen Genoſſen, verurteilt aber die 
„Minierarbeit“ der Zentralſtelle und ih 
billigt die Haltung des Vorſtands Haafe. 
Laut „Secolo“:Meldung aus Korfu haben 
Be che Regimenter Durazzo bejet. 
ie italieniſche Zenfur hat eine Veröffent: 
lihung des päpſtlichen Staatsjefretariats 
im „Offervatore Romano“ verhindert. 
Dem „Neon Ajty“ wird von der Inſel 
Kos berichtet, daß die italienischen 
börden mehr als 200 re Be: 
wohner der von ihnen bejegten griechi— 
ihen Inſel, darunter zwei Metropoliten, 
als Bürgen für das MWohlverhalten der 
übrigen Bevölkerung nah) Italien ge— 
bradıt haben. Man meldet den Blättern 
aus Dedeagatſch, der König von Bulga— 
rien habe einige von mehreren taujend 
Perſonen unterzeichnete Petition, welde 
den Eintritt Bulgariens in den Konflikt 
auf jeiten des Vierverbandes verlange, 
Ich günftig aufgenommen. Der in Bari 
erjheinende „Corriere“ meldet, in allen 
von Serben und Montenegrinern eich” 
ten Orten Albaniens hätten die zahlrei- 
hen öfterreihifhen Schußbefohlenen ſich 
unter griehifhen Schuß gejtellt; die grie- 
hijche Flagge weht aud vom Kajtell von 
Berat. Der „Petit Parijien“ vernimmt 
aus Neuyorf, Bryan * dem Senator 
d'Eſtournelles de Conſtant erwidert, er 
wolle nicht willen, wer den Krieg begon— 
nen habe; Wilſon verlange ein Plebifzit 
bei den AKriegführenden und die Mittei- 
fung der — ———— n, die von 
jeder beteiligten Nation aufgeitellt wer: 
den. Man meldet den Tod des franzö— 
fiihen Generals Laviſſe, Adjutanten des 
Generallommandanten des 15. Armee: 
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forps und Bruders des befannten Afade: | 
milers Ernit Laviſſe; er hat die ganze 
erite Hälfte des Arieges mitgemadt und | 
ift nad) der Schladht bei Reims bejonders | 
geehrt worden. er Banlier Pierpont 
organ hat eine gute Nacht verbradt; 
er wird als außer der Gefahr ftehend. be: | 
trachtet. Am 6. Juli um Mitternadt tre= 
ten die verjhärften deutjchen Grenziperr: | 
beitimmungen wieder außer Kraft. Die 
ruſſiſche Regierung entichuldigt fi) gegen: | 
über dem ſchwediſchen Protejt betr. die 
Verlekung der Neutralität der jchwebi- | 
Ihen Gewäſſer während des Seegefechts 
bei Gotland mit dem Hinweis auf den | 
dichten Nebel, der die Genauigfeit des 
Schießens beeinträdtigt habe; der Ge: | 
Ihwaderflommandant * niemals die 
Abſicht gehabt, ſchwediſches Gebiet zu ver: | 
legen. Durch Verfügung des deutjchen 
Bundesrats ijt jeglider Handel mit den 
Erträgnijfen der neuen Getreideernte des 
wur 1915 (Weizen, Roggen, Hafer und | 
tite) verboten; bereits abgeſchloſſene 
Verfaufsverträge werden für nichtig er: | 
klärt; ein gleides Verbot trifft aud den 
Verkauf der Olfrüchte. Der „XXe. Siecle“ 
meldet aus Le Hävre, daß die Deutjchen | 
mit riefigem Koftenaufwande die birefte | 
Eifenbahnlinie Bije-Tongres bauen (nörd- 
lich Lüttich), inbegriffen einen Tunnel | 
dur den Mont Pierre, deffen Bau min— 
deitens 2 Jahre erfordere. Ein von Kon: 
ftantinopel heimgefehrter Italiener madt 
dem „Giornale d'Italia“ glaubwürdigere | 
Angaben über das Leben und Treiben in 
der Türfei, als fie gewöhnlich über Lon: | 
don und Bulareft einzutreffen pflegen; bei 
der Abreiſe hat der italienijche Gewährs- 
mann in der Umgebung der ottomanijchen 
Hauptitadt eifrige Befeltigungsarbeiten 
beobadtet; in Ronftantinopel find die Le— 
bensverhältniffe normal; bloß die Hans 
delstreije werden durch die gegenwärtigen 
Zuftände ftart mitgenommen; die Lebens: 
mittelpreije haben aufgeichlagen; in der 
Hauptktabt habe fich feit Beginn der Krie- 
es nihts Wichtiges ereignet und man 
har auf den Straßen Engländer und 
ranzofen fich in ihrer Spradye unterhals 
ten, ohne daß fie beläftigt werden. Der 
„Popolo d'Italia“ jchreibt: Die in den 8 ⸗ 
ſtrigen Meldungen des italieniſchen Ad— 
miralſtabes erwähnten techniſchen Anital: | 
ten in Triejt jeien von größter militäri- | 
her Bedeutung, die jeige öjterreichiiche 
lotte jei in diefem Unternehmen erbaut | 
worden, mehrere Kriegsihifie hätten ſich 
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zur Reparatur gerade dort befunden; die 
tehnijhen Anlagen von Trieft bejaflen 
ch auch mit der Heritellung von Geidoj: 
en für die See- und Landartillerie, von 
Handgranaten und [hwimmenden Minen 
in groben Umfange Der Militärkrititer 
ber ochenſchrift „Queen“ Mär die 
Streitkräfte der Kriegführenden folgen: 
dermaßen: Deutichland-Dfterreicdh 6300000, 
Frankteich 3500000, Großbritannien 
2000000, Italien 2000000, Rußland 
4000000; die militärifhen Neferven be- 
giffern fih nad) demfelben Kritifer für 

ußland auf 5000000, für —— 
nien, Italien und Frankreich zuſammen 
2500000 Mann. Die Franzoſen melden 
—— bei Mern, Arras, auf den 
Maashöhen und im Prieſterwald; im 
Wasgenwald (front Silſenfirſt-Hart— 
mannsweilerkopf-Thann) find ſchwere Ar: 
tillerielämpfe im Gange. Im ſüdöſtlichen 
Gebiet von Ruſſiſch-Polen jest die öfter: 
reihijche Armee des ——a n.— Joſeph 
Ferdinand ihren Vormarſch auf Lublin 
fort; nad) den jüngiten aeg 
Meldungen halten die Rufen diefe Of⸗ 
fenfive auf. Die Kämpfe im Görziſchen 
(am unteren Iſonzo) entwideln fi zu 
einer großen Schlacht; die Oſterreicher 
melden abermals das volljtändige — 
tern eines groß angelegten feindlichen An— 
grifſes, die Italiener berichten hingegen 
vom normalen Fortgang ihrer Operatio— 
nen und von der Erfolglofigkeit aller öjter- 
reichiſchen Gegenangriffe.. Rußland bat 
von den öjterreihiihen Kriegsgefangenen 
italienifher Nationalität ein erftes Kon- 
tingent von 6000 Mann, die aus dem 
Trentino jtammen, zur Abſendung nad 
Italien bereitgejtellt. Schwediſche Blätter 
melden über die innere Lage Ruklands, 
es werde die Möglichkeit erörtert, den 
Grafen Kokowzew in die Regierung zu 
übernehmen; die Dumamitglieder beſpre— 
den den aufn des Zaren über die ſtrah— 
lende Zufunft Rußlands mit Genugtuung; 
fie begrüßen die Erklärung, daß der Friede 
nicht geichloffen werde, bis der Feind zu— 
fammengebrodyen I die Abgeordneten 
betonen, daß der Auguſt als letzter Ter— 
min für die Einberufung des Parlamentes 
edacht, daß aber eine frühere Einberu— 
—9* wahrſcheinlich ſei. Die Petersburger 
Telegraphenagentur meldet aus Cettinje, 
daß während des montenegrinifhen Bor: 
marſches nad) Aleſſio und Stkutari ftarfe 
albancfiihe Banden in Neu:Montenegro 
eingelallen find; die Kämpfe dauern fort. 


7. Ein außerordentliher Bericht des italie- 
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niſchen Kriegsminiiters eine Reihe 
Beförderungen höherer Offiziere, die wohl 
mit den eg auf dem Kriegsihau- 
er, ujammenhängen dürften. Den jran- 
zöſi Fi Blättern wird aus Rom gemel- 
det: Den Erfllärungen gefangener öjter- 
reichiſcher Offiziere gie e foll ihr Gene- 
ralitab bedeutende Arbeiten zum Schutze 
der nah Wien führenden Eijenbahnlinien, 
befonders der Lienie Triejt-Graz:Wien 
und derjenigen des Brenner und Pon- 
ee angeordnet haben. Um Laibach, 
Klagenfurt und Graz find verichanzte La— 
er erbaut worden zu dem offenjichtlichen 
wede, den fiegreichen Vormarſch der ita- 
lieniſchen Armee zu verhindern. Der 
deutſche Botſchafter in Konitantinopel, v 
Wangenheim, ſieht ſich auf ärztlichen Rat 
bin genötigt, wegen eines Herzleidens 
einen jehswödhigen Urlaub zu nehmen, 
den er im Bad Nauheim verbringen wird; 
zu feiner Vertretung wird Fürſt Hohen: 
obhe-Langenburg als Botjchafter in außer: 
ordentliher Milton nah Konjtantinopel 
entjandt, um während der Abwejenheit 
MWangenheims die Gejhäfte zu führen. Mit 
geitern it die über das Adriatiſche Meer 
verhängte italienijhe Blodadeerflärung 
in Kraft getreten; damit wird Die ge- 
famte Schiffahrt jeder Flagge im Adria: 
tiihen Meer verboten; der Eintritt von 
Schiffen ins Adriatiſche Meer kann nur 
mit Erlaubnis der italieniihen Behörden 
gelöehen, und alle Schiffe, die um die 
tlaubnis nadjuchen, feien fie nad italie- 
niſchen Häfen oder nach Montenegro be- 
ftimmt, müſſen zur Erledigung der Förm— 
lichteiten in Gallipoli (Golf von Tarent) 
anlegen; die YAusgangsfontrolle wird in 
Bari abgenommen. Schiffe, die ſich ge- 
gen die Blodadebejtimmungen veriehlen, 
verjallen der Beihlagnahme nad) Maßgabe 
der gejeglihen Beitimmungen. Die Fi— 
nanzminilter der deutſchen Bundesitaaten 
fommen auf Einladung des Staatsjefretärs 
des Reihsihakamtes am 10. Juli in Ber- 
lin zu einer Beiprehung zufammen. Die 
Miener Zeitung“ veröffentliht eine 
Minifterialverordnung, wodurd die Aus: | 
und Durchfuhr von Eijen- und Stahl- | 
bledy in jeder Art und Stärle verboten 
wird. Innsbruder — bringen 
die zenſierte Meldung, daß Italiener vom 
Zebrugletſcher aus die Hochjochhütte (3530 | 
Meter) am Ortler onen aus Gebirgs- | 
A en zu bejchießen verjudhen; der Er- 
olg iſt noch unbetannt. 

v. 





ach Londoner | 
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Berichten beantragt das Unterhausmit- 
glied Hall, bob She rag Anfra⸗ 
gen an die Regierung fortan ſchriftlich 
erſt einem zu beſtellenden Zenſor vorzu— 
legen ſeien, deſſen —— fie be- 
dürfen, bevor fie öffentlih im Unterhaus 
eingebracht werden dürfen; außerdem joll 
— Abgeordneten nur eine Frage im 
age erlaubt werden; als Grund für die 
Einführung dieſer Zenſur wird Zeiter— 
ſparnis angegeben, während die Gegner 
behaupten, J derſelbe die Unterdrückung 
unbequemer Fragen iſt, wie ſie ſich in der 
letzten Zeit häuften. Die Zahl der von 
den feindlichen Verbündeten in den Ber: 
einigten Staaten in Auftrag gegebenen 
Granaten und Scrapnelle beträgt nad 
zuverlälligen Mitteilungen aus Bant: 
freifen 35 Millionen, die einen Wert von 
annähernd 2 Milliarden Mark voritellen; 
zur Ausführung diefer enormen Lieferun- 
en jind 400000 Tonnen Stahl und 125 

illionen Pfund Kupfer erforderlich; die 
Nachfrage für Stahlbarren ijt in letter 
Zeit erheblich geitiegen; Augenblicklich 
werden 75000 Tonnen zur Munitionser: 
zeugung für jofortige Lieferung verlangt. 
Mie der „Züriher Poſt“ aus Privatnad): 
richten mitgeteilt wird, iſt der Verkehr 
von der Schweiz nach Hiterreich durch den 
Vorarlberg geiperrt worden; ofienbar 
ipielen die gleihen Gründe mit wie bei 

perrung der deutjchen Grenze. Es dürfte 
bei der ölterreichiichen Grenziperre ſich nur 
um eine raſch vorübergehende Maknahme 
handeln. Zwilhen Maas und Mojel find 
wieder lebhafte Kämpfe im zeug. anf 
den ſüdlichen Maashöhen (bei St. Nihiel) 
haben die Deutſchen die Offenlive ergrif- 
fen; beide Parteien melden Teileriolg:. 
Bei der Beihiehung von Arras durd) die 
Deutichen geriet die Stadt in Brand, wo- 
bei die Kathedrale (1755 bis 1839) Der 
Feuersbrunft zum Opfer gefallen it. Im 
iten greifen die Deutihen weitlih von 
Marihau mit Erfolg an und machen aud) 
Fortſchritte —— von der oberen Weich— 
ſel; die zweite Schlacht von Krasnik nimmt 
ihren Fortgang, nachdem die Ruſſen neue 
Verſtärkungen herangebracht. Die Italie- 
ner melden, daß ihre Difenfive auf das 
Karitplateau (öftlid des unteren Iſonzo) 
langjam, aber bejtändig forihreite; nad 
dem öjterreichiichen Bericht jcheiterten alle 
italieniihen Angriffe. Die Franzoſen 
melden den Jujammenbrud eines allge: 
meinen Angriifes der Türlen auf der 
Halbinjel Gallipoli vom 5. Juli. Die an- 
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getündigte Zujammentunft der Finanz— 
minifter der deutjhen Bundesjtaaten bes 
zwedt nad) der „Nordd. Allg. Ztg.“ bloß 
eine allgemeine Ausſprache über die Fi— 
nanzlage des Reiches. Eine Havas-Mel- 
dung aus Wajhington bejagt, daß man im 
Weißen Haufe die deutjche Antwort auf 
Wilſons zweite „Yulitania“-Note als un: 
genügend betradte. Die „Daily Mail“ 
vernimmt aus Athen, der Generaljturm 
auf Krithia und Atichi Baba habe am 4. 
Quli begonnen. Den Blättern wird aus 
Neuyork gemeldet, Sir Cecil Spring Rice, 
der Botſchaftet Großbritanniens in den 
Vereinigten Staaten, jei infolge der Auf- 
regung im Augenblid des Attentates ge— 
gen Morgan erkrankt; er habe bis dahin 
immer bei Morgan gefrühftüdt. Die 
„Samuprava“ meldet, zwiſchen Serbien 
und Griechenland jei eine Berjtändigung 
wegen der zufünftigen Abgrenzung Alba— 
niens erziglt worden; die von den Ser— 
ben beſetzten Orte find an Griechenland 
abgetreten worden, ſoweit fie ji inner: 
halb der laut einer Abmachung des Jah— 
res 1913 firterten Grenzen befinden. Das 
der ruſſiſchen Regierung nahejtehende 
„Rustoje Slowo“ plädiert für den jofor: 
tigen Abſchluß eines ruſſiſch-japaniſchen 
Bündniffes und die Entſendung japani— 
icher Truppen nad) den Dardanellen, wo: 
für Rufland ten Japanern die Erwer: 
bung eines großen Hafens an der oſtaſia— 
tiſchen Küfte garantieren würde, Depe- 
ihen aus Petersburg kündigen an, daß 
Madenjen die nächiten Cperationen gegen 
Breit:Litowst (170 Kilometer öftlid von 
Warſchau, 100 Kilometer nordöjtlid von 
Lublin, 160 Kilometer ſüdlich von Lom— 
ſcha und 170 Kilometer ſüdlich von Grod- 
no) richten werde, das alle ruſſiſchen Ver: 
teidigungslinien beherrſche, und deſſen 
Verluſt jchweritens ins Gewidt fallen 
müfte. Das amtliche ſerbiſche Preßbu— 
reau polemifiert heftig gegen das „Gior- 
nale d'Italia“ wegen der albaniſchen 
Frage, die für Serbien nicht proviſoriſch, 
ſondern definitiv gelöſt ji. Das Militär- 
gericht von Bologna hat die Verhaftung 
des Priors und dreier Patres des Ka— 
puzinerlloiters von Comachio verfügt, 
die der Spionage verdähtig find; in ber | 
Provinz Sondio, die in der Kriegszone 
liegt, werden fortgejegt verdächtige Geiſt— 
liche ausgewiejen; ein Delret des Prü- 


fetten hat die Yusweilung des Kanonikus 
der Kirche von Bormio verfügt. 


8. Der „Sera“ erfährt aus Rom: Eine Per— 


fönlichkeit, die zu Griechenland Beziehun— 
gen hat, erhält aus Athen Angaben über 
das Ausjehen der Stadt Konjtantinopel; 
darnah kann man Konjtantinopel jett 
als deutſche Stadt anjehen; nit allein 
ift der deutjche Unterricht in den Schulen 
von den Behörden angeordnet, jondern 
auch die Pojtbureaus werden von deut: 
ichen Untertanen geleitet, die vom Kriegs: 
minifterium abhängig find; die Aufſchrif— 
ten der Läden find unter dem türkifchen 
Halbmond und dem kaiſerlichen Adler 
alle in deutiher Sprache abgefaht:; Die 
„Deutjche Zeitung“ hat ihren Sig nad) 
dem türkiſchen Finanzminiſterium ver— 
legt. Die Ruſſen melden Erfolge ihrer 
Defenfive an der Front: öſtlich obere 
Weichſel — Wieprz — weſtlich oberer Bug 
gegen die Armeen Woyrſch, Erzherzog 
Joſeph, von Madenfen und Böhm-Erinolli. 
In der oberen Adria iſt der italieniihe 
Banzertreuzer „Amalfi“ von einem öfter: 
reichiihen Tauchboot verjentt worden. 
Nach dem „Giornale d'Italia“ verſprechen 
die Zentralmädte der rumäniſchen Re: 
gierung jür die Beibehaltung der Neu: 
tralität die Bulowina und Beharabien. 
Auf Anraten des deutjchen Gejandten ha— 
ben alle griehifhen Handelsſchiffe im 
Mittelmeer wegen der vermehrten Tätig— 
feit deutjcher Unterjeeboote am Yiumpf 
einen auffälligen Anjtric in den Yandess 
farben erhalten. Die „Morning Bo,‘ bes 
tagt in einem Telegramm aus ‘Yaris, 
dab Die franzöliichen Beruispolitiler wies 
der ihre Einflüſſe zu jtart geltend maden 
und aus egoiltiihen Motiven der Regle— 
rung Schwierigteiten bereiten. Die fort: 
ichrittliche rufjische Prejje mit der „Nijetich“ 
an der Spitje hat eine lebhafte Ag:tation 
für die Verleihung unbedingter Autono— 
mie an die Semjtwos und Stadtverwal- 


‚tungen begonnen, weil ohne eine ſolche 


Autonomie die für die Fortführung Les 
Krieges erforderliche indujtrielle Mobili— 
fierung nicht erfolgreidy durchgefühet wer— 
den konne. Dem „Corriere della Sera“ 
wird aus Rom gemeldet: Im Batiian ıjt 
die Nachricht eingetroffen, daß die deutſche 
Regierung aui eine Intervention des Pap— 
ites hin die Freilajlung der in Seutſch— 
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Iand gefangen gelegten rau des belgi- 
ſchen —B—————— Carton de Wiart 
verfügt hat. Das franzöfiihe Amtsblatt 
veröffentlicht ein Dekret über das Verbot | 
der Goldausfuhr. Die britiſche Regie: | 
zung ſchlägt vor, den Sebresieg Dis Ein: | 
tretens in den Arieg durch Abhaltung | 
—— Verſammlungen im ganzen | 

ande zu feiern. Nach einem Bericht des 
„ECorriere della Sera“ aus Bufarejt haben 
die dort anſäſſigen Albaner den Bertre- 
tern der Mächte einen Protejt gegen die 
Berlegung der Unabhängigkeit Albaniens 
zutommen lajjen; die Mächte werden dar: 
in auf die erfolgte Befekung Albaniens 
dur die Truppen Italiens, Griechen: 
lands, Serbiens und Montenegros auf: 
merfjam gemacht und gebeten, dem Staat, 
den fie — haben, die —— 
feit als Staatsweſen zu erhalten. Nach 
den Blättern ijt in den letten, von den 
ferbifhen Truppen den Bjterreihern an 
der Donaufront gelieferten Kämpfen die 
Anmejenheit beträchtlicher deutfher Kon: | 
tingente unter den öjterreichiihen Trup: | 
pen jejtgejtellt worden. Der Römer Kor- 
rejpondent der „Stampa“ jagt über die 
italieniijhen SKriegsberihte, daß Dieje | 
Kriegsberihte mit Ablicht der Regierung | 
eine verfleinerte Anjhauung der Kriegs: | 
ergebnifle liefern; beijpielsweije könnte 
die Regierung nunmehr gute Nachrichten 
von den Operationen der italienihen Ar: | 
mee in der Umgebung von Tolmain ges 
ben, wenn dieje Wltion volllommen zu | 
Ende geführt jei. Der Barijer Korrejpon: | 
dent des „Corriere della Sera“ berichtet | 
aus rufjiiher Quelle, in Lemberg ſei die 
Cholera ausgebroden; aus diefem Grunde | 
5 die Beſatzung auf zwei Dragoner- 

wadronen reduziert worden. Nad) dem 
„Slowo“ hat die ruffishe Militärverwal- 
tung den Sieg in einem neuen Kriege von | 
dem Bau eines großen Eijenbahnnetes 
im Südweiten des Landes abhängig ge: 
madt, der jofort begonnen werden joll. 
Dem „Corriere della Sera“ wird aus Nom 
— geſtern abend hätten ſich die 


talieniſchen Miniſter zu einem Miniſter— 





rate verſammelt. Es verlautet, daß der 
Oberinjpeftor der militäriihen Sanität, 
Geheimrat U. Jewdolimow, der kürzlich 
einen Bericht über die Tätigkeit der Sa- | 
nitätsabteilung im ruſſiſch-japaniſchen 
Kriege herausgegeben hat, von den Ge- 
Ihäften zurüdtrete. Das japanijche Ma: | 
rineminijterium arbeitet gegenwärtig 
einen Blan aus, wonad) im Zeitraum von | 


1916 bis 1921 vier Überdreadnoughts vom 
Typ „Gascogne“, zwei Banzerfreuzger vom 
Typ „Kongo“, vier fchnelle Kreuzer, acht 
Unterjeeboote und achtzehn Minenjucher 
gebaut werden jollen, die Geſamtkoſten be- 
tragen 210 Millionen. Aus Kairo wird 
dem „Secolo“ beridhtet, die dortige Lofal- 
preſſe habe aus Konjtantinopel Nachrich— 
ten erhalten, denen zufolge die Deutichen 
beabfichtigen, im alle des Ablebens des 
Sultans den Prinzen Juſſuff Mzeddin ſei— 
ner Deutjchjeindlichleit wegen von der 
Thronfolge auszuſchließen und durd) einen 
andern Bringen zu erjegen. Der Ader: 
bauminilter Kriwoſchein beantragt Die 
Anfiedlung von galiziihen Flüchtlingen 
auf Staatsländereien in Sibirien. er 
„Rowoje Wremja“ zufolge haben Die 
Kleinfreditanitalten Sibiriens für die in- 
folge der außerordentlihen Dürre notlei- 
dende Bevölkerung Rufjiich:Polens 150000 
Bud Getreide geipendet; die Großfürjtin 
Tatjana Nitolajewna hat für die arme 
Bevölkerung von Warſchau 105 Waggons 
mit Holz gejpendet. Die rufjiihen Blät- 
ter melden, daß der Minijterrat neulich) 
eine Verfügung erlaflen habe, wonad) vor 
Beendigung des Krieges mit Deutichland, 
Oſterreich und der Türkei die Erledigung 
jämtlicher Gejuhe wegen der Aufnahme 
in die ruffiiche Staatsangehörigfeit aufge: 
ihoben werden mülje, wobei aud) jür die 
fremden jlawiicher Abſtammung feine 
Ausnahme gemadt werden joll. Der 
„Rietih“ wird aus Sofia telegraphiert, 
daß der britijche Gefandte in Bulgarien 
demnädjit feinen Poſten verlaflen werde; 
befanntlich ijt der britiihe Gejandte der 
eifrigite Vertreter der Vierverbandspoli— 
tif in Bulgarien, der der Regierung Zar 
Ferdinands in leiter Zeit aud alle An— 
gebote der Quadrupelentente und noch 
einige von jih aus überbradt hat. Auf 
jämtlihen Vorarlberger Bahnlinien (1. 
Pangen:Lindau-Reutin, 2. Bregenz:Lujte- 
nau, 3. Feldtirch-Buchs-St. Gallen, 4. 
Bludenz: Schruns, 5. Bregenz-Bezau) ſind 
fünftig Reijeunterbredhungen nicht geitat- 
tet. Angefihts einer neuen heftigen Agi— 
tation der nterventionijten, die für den 
Einfall in Siebenbürgen eintreten, weil 
die Armee Pilanzer-Baltin ſichtlich zu 
ſchwach ſei, erflärt der offiziöfe „VBittorul”, 
die rumäniihe Regierung laſſe ſich heute 
noch weniger als vor drei Monaten die 
Marihroute von einigen nervöſen Boli- 
tifern und Anhängern des Yuslandes be: 
ftimmen. 
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9. Der „Sera“ wird aus Bari gemeldet, ein 
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italieniihes Segelſchiff jei auf dem Meere 
einer |hwimmenden Mine begegnet und 
habe jie durch Gewehrſchüſſe zur Erplo- 
fion gebracht; man glaubt, es handle fid 





mit Gejhüßen derartigen Kalibers zu be— 
Ihieken pflegen. General Borro vom ita— 
lieniihen Generalitab trifft in Paris ein, 
um jid) mit den leitenden Staatsmännern 
dajelbjt, die joeben von einem Ariegsrat 


um Minen von einem Hafen Dalmatiens, des ehemaligen Dreiverbands in Calais 
Aus Niſch wird dem „Corriere della Sera“ zurüdgelehrt find, zu ——— Dem 
gemeldet, am 6. Juli habe die Skupſchtina Petit Pariſien“ wird aus Petersburg 


einen neuen Kriegskredit in der Höhe von 
250 Millionen bewilligt. Die Franzoſen 
melden Teilerfolge aus dem Kampfraum 
zwiſchen Maas und Mojel und aus den 
mittleren Vogeſen (Ban:de:Sapt), wo 
eine wichtige Stellung zurüderobert und 
an 800 Deutjche gefangen genommen wor: 
den find. Laut einer Reutermeldung aus 
Kapitadt haben die geſamten deutſchen 
Truppen in Deutih-Südweitafrita kapitu— 
liert. Der ruſſiſche Gejandte in Serbien, 
ürſt Trubetkoj, iſt laut „Rjetich“ feines 
mtes enthoben worden. Die „Voſſ. Ztg.“ 
erblidt hierin eine eg der ruſſi— 
gen Ballanpolitit zuguniten Bulgariens. 
er Spezialtorrefpondent des „Secolo“ 
in London meldet: Aus Athen wird be- 
richtet, daß deutihe Unterfeeboote im 
Agäiſchen Meer erihienen find, die unter 
der Flotte der Verbündeten große Unruhe 
hervorgerufen * daraufhin habe der 
Admiral die hauptſächlichſten Einheiten 
der Flotte von den Dardanellen zurückge— 
zogen. Chieji, der Berichteritatter des 
„Secolo“ in London, beriditet, die fana= | 
diiche Regierung habe den Handelsidyiffen 
Weiſung zulommen laſſen, auf verdächtige 
Schiffe im nördlichen Teile des Atlans 
tilhen Ozeans ein bejonderes Augenmert 
zu halten; diefer Befehl bejtätige indirekt 
die Gerüchte, Deutichland gedente an der 
Küjte von Labrador eine Operationsbajis 
für feine Unterfeeboote einzurichten, um 
von dort aus den kanadiſchen Schiffsver— 
fehr mit England zu unterbinden, In 
amerikaniſchen Kreijen werde eine derar- 
tige Ausdehnung des Unterjeebootfrieges 
für durchaus möglich gehalten. Wenn 
man der „Idea Nazionale“ glauben darf, 
haben die Italiener von den hölzernen 
Kanonen, mit denen die Öjterreicher jo 
ausgezeichnet jchießen, und den ausgeftopf- 
ten Vogelſcheuchen in den Schütengräben 
bereits manches gelernt; das Blatt berid)- 
tet, wie italieniihe Truppen ein hölzer- 
nes Yutomobil, mit lebensgroßen Puppen 
bemannt, auf einer Straße aufitellten, um 
P das feuer eines 30,5 Zentimeter-Ge- 
chützes abzulenken; es fcheint immerhin 
die Slterreicher Automobile 


fraglich, o 


10. 


gemeldet, die polnifchen Mitglieder der 
Fr che Kommiffion, die der Zar zur , 
hafiung der Grundlagen für die Wie- 
derherjtellung der Autonomie Polens ein= 
gejest hat, hätten ein Telegramm an Ni— 
olaus II, gerichtet, in dem ſie ihm für die 
Schaffung dieſer Kommiſſion dantten; der 
Zar habe den polnifchen Vertretern für 
ihr Telegramm und für die darin zum 
Ausdrud zn Gefühle der Treue 
edankt. Die Liga der italienifchen Kon: 
umvereine hat ein Zirkular herausgege- 
ben; es betont die Notwendigteit, eine 
ſchnell und ausgiebig arbeitende Kredit- 
organifation zu ſchaffen, weldhe den Ans 
dultriellen und Kaufleuten über die Kri- 
fen hinweghilft, und die Notwendigteit, 
die wichtigſten Lebensmittel ftaatlih zu 
monopolifieren. Die drei belgijchen De: 
putierten Bandervelde, Deſtree und Lo— 
rand haben außer in Turin aud) in Aoſta 
mit Beifall aufgenommene Reden gehalten. 


In Rom hat ſich ein Ausſchuß für Muni- 
tionsverjorgung des Heeres gebildet, dem 
erjte Politiker, Indujtrielle und Wiſſen— 
Ihafter angehören. Ein Einfender des 
„Bopolo d’Stalia“ beantragt, die Kriegs 
gejangenen jowohl als die Zivilgefange- 
nen zu nüßlichen, meiſt eg 
lihen Arbeiten heranzuziehen, jtatt ſie 
einfadh in den Lagern auf Sardinien und 
in den Feitungen Piemonts untätig ge= 
fangen zu Halten. In Genua find mit 
dem Schiff „Amerifa“ 500 italienifche 
Emigranten aus den Vereinigten Staa= 
ten eingetroffen. Die im italieniihen 
Heere eingeführten Masten gegen die gif- 
tigen Gaje ſcheinen nicht allen Erwartun= 
gen entſprochen zu haben, wenigitens wird 
den Blättern nunmehr gemeldet, dem Dr. 
Filippa in Turin fei eine nennenswerte 
Verbeljerung gelungen. Unter dem Titel 
„L'Iſonzo Nojtro“ wird an der italieni= 
in Front vom früheren Redakteur Der 
„wibertä” in Ravenna eine feine Tages- 
zeitung herausgegeben. Der engliihe Ar— 
meebericht meldet, daß die Deutihen ſich 
auf der ganzen Länge des Kanals La— 
Baſſé zurüdzichen. ie Rufen melden 
den Fortſchritt ihrer Offenfive zwilchen 
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Lublin und Krasnik. Nad einem amt: 
lichen engliihen Berichte jtehen die Tür- 
ten und Araber vor den Toren von Aden. 
Die führende Berliner Preſſe äußert fich 
zur deutihen Antwort an Amerika in 
mweitgehendem Make zuftimmend: einer: 
leits werde der Unterjeebootfrieg gegen 
England bleiben, wie er ijt, andererjeits 
erhalte Amerifa alle Garantien für die 
Sicherheit feiner Bürger während ber 
Reife auf dem Ozean. Lord Kitchener 
richtet in der Guildhall_einen feurigen 
Appell an die engliihe Jugend, fid) zum 
Kriegsdienjt zu jtellen, und deutet Die 
Möglichkeit der obligatorijhen Refrutie- 
rung an. „Popolo d Italia“ erfährt aus 
Rom, man habe in Monte Citorio zahl- 
reihe Mitglieder der offiziellen fozialift- 
iihen Partei gejehen; es handle jih um 
eine Belprehung, auf die hin man von 
den tompetenten Behörden öfonomijche 
Vorſichtsmaßregeln von bejonderer Dring: 
Tichleit verlangen werde. Aus ficherer 
Quelle wird verlautet, der Gang der ruf: 
fiih-rumäniihen Werhandlungen ſei in 
den letzten Tagen wieder lebhafter ge- 
worden. „PBopolo d'Italia“ führt aus, 
die Ernte wäre vorzüglich gewejen, wenn 
nicht die Regengüſſe und das Unwetter 
der letten Wochen fie gejchädigt hätten, 
doc) feien die Nachrichten aus den Pro- 
vinzen immer noch tröftlich; die italieni- 
Ihen Zeitungen verlangen, daß die Re— 
gierung jofort Mafregeln für die Getrei- 
bezählung ergreife, wenn man nicht eine 
Yusbun 7* der Bevölkerung erleben 
wolle. Die Schweizeriiche ———— 
tur beſtätigt, daß der Vatikan einen offi— 
ziöſen Vertreter nad) Bern entjandt hat, 
der lediglich die Verhandlungen betr. die 
Hofpitalifierung von verwundeten und 
tranten —— und franzöſiſchen Kriegs- 
ren n der Schweiz zum Abſchluß 
ringen ſoll. Das jchweizerifhe Bolts- 
wirtihaftsvepartement hat beichlofjen, die 
Yusfuhr von Käſe und anderen Mild- 
[rate noch mehr als bisher einzu: 


chränken. Die Franzoſen melden Defen- 
verfolge bei Arras, in der Champagne 
und in Lothringen. Auf dem ojtgalizifchen | 
und ſüdpolniſchen Kriegsihauplaf gen t 
im allgemeinen Ruhe, nur die Kämpfe | 
nördlih von Krasnik dauern an. Der 
italienifche Bericht meldet von einigen 
Fortſchritten an der Tiroler Dftgrenze, 
der öjterreihifche von Heineren Abwehr: 
erfolgen. Der Petersburger Korrefpon- 
dent des Blattes meldet, die Ruffen jeien 
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entſchloſſen, im Rüdzug einzuhalten und 
dem Feinde eine Schladht zu liefern, in- 
dem jie die ihnen durd eine Stellung an 
der Eijenbahnlinie Chol-Lublin-Jwango- 
rod gebotenen günftigen Verhältniſſe aus: 
nüßen; fie befinden ſich hier in der näd)- 
ähe ihrer Stützpunkte und haben 
die Feitung im Rüden, wodurd die Bes 
wegungsireiheit des Feindes beſchränkt 
wird. Aus Oberitalien meldet die „Mor- 
ning Bojt“, die Öfterreicher hätten an der 
Sionzofront ihre ſchwere Artillerie aus- 
ſchließlich bei Görz fonzentriert; es fei 
auffällig, dak fie mindeftens 60 ihrer 
ea — aufs Spiel jehen, wenn 
die Italiener die Stadt erobern und ihnen 
den Rüdweg abſchneiden. In auswär- 
tigen Zeitungen wird bereits auf die 
Möglichkeit hingewieſen, dak die in letz— 
ter Zeit geübte jirenge Grenztontrolle 
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz die 
Vorbereitung jür größere Truppenbewe- 
gungen bildet, die mit einer deutjcherfeits 
eabjihtigten Dffenfiobewegung gegen 
Italien zufammenhängen tönne; bei der 
roßen Zurüdhaltung, die militärijcher- 
eits bezüglih aller Nachrichten über 
Truppenbewegungen in Deutſchland be: 
—— geübt wird, läßt ſich eine 
derartige Tatſache nicht feſtſtellen; im— 
merhin dürfte man ſich nicht wundern, 
wenn etwas zur Ausführung gelangte, 
was über kurz oder lang ſich doch nicht 
mehr hintanhalten läßt. 


. Der bulgarijche Sieger im erjten Balfan- 


frieg, General Sawow, äußert gegenüber 
einem nterviewer der Wiener „Reichs: 
pojt“, daß an dem endgültigen Siege der 
Zentralmädte angeſichts ihrer militäri- 
Ihen Organijation nicht mehr zu zwei- 
feln jei. Vom wejtliden Kriegsihauplaß 
melden beide Parteien lofale Defenfiver- 
folge. Im Diten ijt nad den Berliner 
und Wiener Tagesberichten die Lage im 
ganzen unverändert; die OÖſterreicher be- 
zeihnen die Petersburger Meldungen 
vom Siege der Rufjen zwiſchen Lublin 
und Krasnil als übertrieben. Die Tür: 
fen ergreifen an der Kaulajusfront mit 
ftarfen Aräften wieder die Offenſive. 
Havas berichtet aus Neunorf, die ameri- 
tanijche Preſſe verurteile die deutſche Ant— 
wort auf ilfjons zweite „Lufitania“- 
Note und gebe zu veritehen, daß die Ver: 
einigten Staaten die diplomatiſchen Be: 
ziehungen mit Deutjchland abbrechen wer- 
den Die offiziöje Preſſe Roms erblidt 
in der Reife des Unterchefs des italieni- 


LIV 


(Sen Generalitabs, Borro, ins franzöliiche 
auptquartier das erite offizielle Er en 
der ——— Waffenbrüderſchaft. Ein 
amtlicher Budapeſter Bericht jtellt, feit, 
daß die diesjährige ungarijche izen⸗ 
ernte eine Rekordernte (45,9 Millionen 
Doppelzentner gegen 28,64 Millionen im 
Borjahre) fei. Der engliihe General- 
— ucht 35000 Fan für den 
oſtdienſt zum Erſatz für die an die Front 
abgegangenen Beamten. Die römiſche 
Tribuna“ erfährt aus Sofia, daß eine 
Zufammentunft er —— Rumäniens, 
Bulgariens und Griehenlands in Athen 
geplant jei, an der auch Serbien vertre- 
ten jein werde. In griehilhen Regie: 
rungstraijen trägt man fid; mit der Ab— 
fiht, die neugewählte Kammer, die am 
20. Zuli zujammentreten joll, zu vertagen, 
da der König den Staatsgejhäiten immer 
noch fernbleiben mülle. Deutjchland und 
Öfterreich-Ungarn haben der Türkei ein 
Unlehen von 150 Millionen Franken 8 ⸗ 
währt, auf Grund deſſen die türkiſche Re— 
gierung Kaſſenſcheine mit Zwangskurs 
ausgeben wird; die Golddeckung bleibt je— 
doch in den Kaſſen der Deutſchen Bank 
und der Oſterreich-Ungariſchen Bank zu: 
rüd. Die „Daily Mail“ meldet aus Am- 
ſterdam, die neuejte Überrajchung für die 
— ———— eine Kanone nad) dem 
Syitem der Maſchinengewehre, die Gra- 
naten mit einer bisher ungeahnten Schnel- 
ligteit automatijch verfeuere. Aus Be- 
tersburg wird dem „Giornale d'Italia“ 
gemeldet: Rumänien hat in die Durch— 
reife der von Rußland in der Schladht in 
Galizien gemadten italieniihen Gefan- 
re bereits eingewilligt ; Bulgarien und 
riechenland haben nody nicht geantwor: 
tet; es handelt fih um 6000 auf Koſten 
Italiens in ihre Heimat zu transpor- 
tierende Staliener. Bei der Kapitula- 
tion der deutichen Truppen von Deutjd)- 
Südweitafrifa handelt es_fih um die 
Gejamtheit der dortigen Truppen, d. h. 
um 204 Offiziere und 3166 Mann mit 
drei Kanonen. Zwiſchen der konjervatis 
ven und liberalen Preſſe Rußlands hat 
eine jehr lebhafte Polemik eingeſetzt; 
„NRowoje Wremja“ und gleichgefinnte 
Blätter verlangen, dak alle Situngen 
der Duma geheim gehalten werden. Man 
dementiert, dak das Schloß des deutjchen 
Kailers auf Korfu, das Adilleion, die 
deutjchen Unterjeeboote verproviantiert. 
Die ruſſiſche Preſſe widmet, wie Yarco 
dem „Corriere della Sera“ aus Peters: 
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burg berichtet, 
ſenkung des „Amalfi“ den 
thiebeweife. Der ehemalige Mini 
Hanotaur erllärt im „Figaro“, es fei an 
der Zeit, Italien im Öriente zu Hilfe zu 
nehmen, damit die Verbündeten mit Kon— 
ee el endlih fertig würden; in 
rankreich brauche man ein „Ereignis“, 
um die Offentlichteit zu ermuntern, die 
Affäre von Konftantinopel ſei von fapi- 
taler Wichtigkeit, jede Minute zähle, bis 
man endlih einen entjcheidenden Erfolg 
erbeiführe,; der Untergang des türkiſchen 
eiches dei befiegelt troß dem fortwäh- 
renden Zaudern der Balfanjtaaten; für 
den Vierverband jei unbedingt nötig, dort 
fo jchnell als rad ‚bee zu einem Rejultate 
zu gelangen; Italien jei bereit und fönne 
zu Hilfe fommen; er frage fih darum, 
weshalb man denn noch zögere. Der 
„Rowoje Wremja“ gegenüber äußerte ſich 
ein eutige Diplomat über die Lage Per: 
ar ab die Regierung vorausſichtlich 
ujtaif es Memald anvertraut werde; 
dieje Ernennung gel e, daß die feindliche 
Stimmung gegen — te und da 
es wahrjheinlid nicht leicht ſei, jie zu 
befämpjen. Aus einem Befehl des Kom— 
mandanten der Feitung Kowno vom 10. 
Juli ergibt fi, dak bereits 10 große Gra— 
naten zu 380 mm in den Feitungsbereid 
gejallen find. Der „Avanti“ fritijiert die 
im Barzinijtil gehaltenen ausführliden 
Kriegsgeihichten, welche die nationali- 
ſtiſche Preſſe alle Tage ihren Leſern a 
tiſcht; die Berichteritatter, die fich zufäl— 
lig immer dort befinden, wo der Gene- 
taljtab niemand hinläft, fennen den Ge— 
ſchmack ihres Publikums, und fie find uns 
ermüdlich damit bejchäftigt, ihm die Kot 
zu verabfolgen, die es jih wünſcht; der 
„Avanti“ erinnert an die guten Vorſätze 
und Ermahnungen aus der Zeit des 
Kriegsbeginns und vergleicht fie mit dem, 
was daraus geworden ilt. Vor dem Ap— 
pellationsgeriht in Mailand haben ge— 
itern die —— gegen die ſieb— 
sehn Juſtizoffiziere begonnen, die vor 
einem Monat wegen Betrugs zum Scha— 
den der eg er, verurteilt wurden; 
das römiſche Amtsblatt veröffentlicht ein 
Defret, das dem Kriegsminiiterium eine 
Seltion angliedert, die ji mit dem Aus— 
funftsdienit der Kriegsgefangenen befaj- 
fen joll. In Mailand iſt geltern das 
dritte Spital des Roten Kreuzes mit 250 
Betten eingeweiht worden. Für das neue 
Landiturmgejeg, welches Holland ein 
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Kriegsheer von 600000 Mann ſchafft, it 
nunmehr eine parlamentarifche Mehrheit 
gelihert. Die Unterfuhung des Sena: 
tors Kraſcheninnikow in Sachen des Mos— 
fauer Pogroms nimmt immer größere 
Dimenfionen an; allein dem Senator 
teht feine jo weite Kompetenz zu wie 
einen Kollegen bei den früheren Revi— 
tionen: er darf die Vortommnilje in Mos- 
fau nur noch unterſuchen, niemand aber, 
aud die als’ jhuldig Anerkannten nicht, 
dem Gerichte überweilen, aud) den Op— 
fern feine Zivilentihädigung gewähren; ) 
eg ift das Verhalten der halb- | 
ofiiziöfen „Nowoje Wremja“, die meint, | 
die ——— der Reviſion müßte 
nicht etwa die Feſtſtellung der Schuldi— 
gen, vielmehr die Unterjuhung bilden, 
inwiefern die Behörden die Deutichen zu 
— mild behandelten, und die Zeitung 
mahnt aud) die „vernünftige und umſich— 
tige Regierung, das natürliche Gefühl 
des zujfilhen Volkes nicht zu verlegen“; 
der „Golos Ruffi“, aud) ein nationali- 
ftiihes Blatt, meint dazu, die „Nomwoje 
MWremja“ ſei eigentlich der geiftige Ur: | 
heber des Pogroms in Mostau gewejen | 
und ihre Hetartifel wären das Prälu: 
dium u den Ausichreitungen des Mos: | 


fauer Mobs gewejen. | 


12. Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Sofia, die | 


Türfei fei grundfäglih zu territorialen 
Konzeflionen an Bulgarien bereit; den 
einzigen Streitpunft bilde nur noch die 
Abgrenzung des Gebietes von Adriano: 
pel, das bei der Türkei bleiben joll. Die 
Stadt Merito ift von den Carranziiten 
bejegt worden. Der „Corriere della Se- 
ra“ erfährt aus Petersburg, Schweden 
babe ung sie Durchfuhr mehrerer an 
die ruffiihe Regierung beitimmter Wa: 
tenjendungen gejtattet,; man erjieht darin 
ein Zeichen der baldigen Beilegung der 
ger England, Schweden und Ruf: 
and beitehenden Meinungsverihieden- 
da; die ſchwediſche Regierung behält 
d immerhin das Recht eines allgemei- 
nen Durdhjubrverbotes vor, bis die Be: 
ötehungen mit Großbritannien ganz gere— 
gelt jeien. Ein Erlaß des Mitado verfügt 
die Erhöhung der japaniſchen Gefandtihatt 
in Peling zum Range einer Botſchaft. 
au Weiten find neuerdings heſtige 
ämpfe bei Arras, in den Argonnen und 
in der Woẽvre entbrannt; beide Parteien 
melden Teilerfolge. Im Dften erzielen 
die Deutihen einen Kaumgewinn nörd- 
lih von Suwalti und die Ölterreicher am ' 
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Oberlauf des Bugs. Die Emiſſions— 
grenze der franzöliihen Kriegsanleihe 
loll um eine weitere Milliarde auf ſieben 
Milliarden ausgedehnt werden. Durch 
föniglihes Dekret wird in Italien ein 
eigenes Regierungstomitee zur Förderung 
der Munitions= und Wafienjfabritation ge- 
Khafien und im Ariegsminijterium ein 
nterjtaatsjefretär jür diefen neuen Ver: 
mwaltungszweig ernannt. Aus Sofia und 
Bularejt fommt über Berlin und Rom 
die Meldung, daß gegen den bulgarifchen 
Erminijter Ghenadiew wegen Beteiligung 
an einem Komplott gegen das Leben des 
Königs eine Unterfuhung eingeleitet 
worden Kai nad) weiteren, allerdings noch 
nicht bejtätigten Berichten foll er bereits 
verhaftet worden ſein. „Sera“ erfährt 
aus Rom, im dortigen Preßverein habe 
u Ehren des Abgeordneten Barzilai, des 
räfidenten des italieniihen Preßver— 
bandes, ein patriotilches Feſt Ttattgefun- 
den; Barzilai (eigentlich Bürzel und jü- 
diſcher Abtunft), ver befanntlich ausTriejt 
itammt, werde als Hauptführer der irre- 
dentiihen Beltrebungen gefeiert. „Bo: 
polo d'Italia“ erfährt aus Rom, daß 
laut Nachrichten aus Griechenland grie- 
hiihe Truppen in Epirus 14 Dörfer jüd- 
lid) des Sees von Ochrida beſetzt haben. 
„Meflaggero“ erfährt aus Tripolis, daß 
die italienijchen Truppen Tripolitaniens 
in Mijurata, Homs und Tripolis konzen— 
triert find, von wo fie einen jcarfen 
Überwadhungsdienit über die Konterbande 
an Yebensmitteln für die Rebellen aus: 
üben. Seit Sonntag mittag wird auf 
Bejehl des Grenzihutes Baden-Schweiz 
wieder eine verjchärfte Kontrolle an der 
Grenze geübt; ohne Ausweis über ganz 
dringende Angelegenheiten iſt unbelann= 
ten Berfönlidteiten das Bajlieren der 
Landesgrenze jozufagen unmöglich. Der 
„Bopolo D’Italia“ und die italienijch- 
—J Liga ſind auf die mehr als 
eltſame Idee gekommen, die Italiener 
aufzufordern, am 14. Juli, dem Tag der 
Erſtürmung der Baſtille, General Jof re 
die Viſitenkarte zu ſchicken, um jo die So— 
lidarität mit der Schwejternation zu be- 
zeigen. Der Berichterjtatter des „Secolo“ 
in Bukareſt meldet den Urteilsiprucd über 
die Urheber des Attentates im Kafino 
von Sofia; diefer Meldung zufolge wird 
der Hauptihuldige Pop mit dreien feiner 
Genoſſen * Tode verurteilt; die übri— 
en Angeklagten erhalten Gefängnisſtra— 
* mehr als dieſes Urteil erregt hin— 
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gegen allgemeines Aufſehen der Beſchluß 
des Schwurgeridytes, ven Erminiiter Ghe— 
nadiew in Antlagezuftand zu verjeßen; | 
Ghenadiew ijt bereits verhaftet worden; 
er wird bejhuldigt, den zum Tode ver- 
urteilten Pop mit 10000 Fr. beitochen 
u haben. Das ruffiihe Minijterium des 
nnern hat die Syitematifierung der bei 
ihm eingelaufenen Angaben über den 
deutichen Grundbefig in Rußland, der zu, 
enteignen iſt, beendet; in erjter Linie 
fommt das Tauriſche Gouvernement mit 
feinen 633420 Defiätinen deutſchen Be- | 
figtums in zu. (Deflätine — 2,7 
engliihe Wcres), jodann die Gouverne: | 
ments Cherjon mit 528594 Deflätinen, | 
Beharabien mit 201351 Deflätinen, Wol: 
hynien mit 175039 Deflätinen; insgejamt 
werden auf Grund des neuen, nad) Kriegss | 
end erlaſſenen Gejeges mehr als 
zweieinhalb Millionen Deſſätinen ent- 
eignet werden. Die Miffion des päpit- 
lien Gejandten in der Schweiz, der über 
die Hofpitalifierung deuticher und fran- 
zöſiſcher WVerwundeter und Kranfer mit 
dem ſchweizer. Bundesrat verhandeln joll, 
hat nur vorübergehenden Charafter. 


Nachdem laut der „Norddeutichen Allge— 
meinen Zeitung“ die deutiche Regierung 
bei der franzöfiihen Regierung vergeblid) 
Vorftellungen erhoben hat, um die harte 
Behandlung der friegsgeiangenen deut— 
ſchen Offiziere in frankreich zu mildern, 
find etwa 50 frangöjiiche kriegsgefangene 
Offiziere aus den angenehmen Dffiziers- 
rg age ig nad) dem Fort Zorn: 
dorf bei Küjtrin übergeführt worden, wo 
fie genau gleid; gehalten werden wie Die 
deutichen friegs — Offiziere in 
Frankteich; dieſe ergeltungsmaßregel 
wird aucd auf eine größere Anzahl von 
Offizieren ausgedehnt werden, wenn in 
Frankreich andere friegsgefangene deut— 
Ihe Offiziere ähnlich hart behandelt wer: 
den. Nach einer Havasmeldung wird die 
Union von Deutſchland eine bündige Er- 
Hlärung fordern, ob Die diplomatijchen 
Beziehungen zwiihen beiden Ländern 
weiterbejtehen follen. Englifhe Kano- 
nenboote fchießen den feit Oftober in einer 
oltafritaniihen Flukmündung geborgenen | 
deutichen Kreuzer „Königsberg“ in Trüms | 
mer. Bon der kanariſchen Inſel Fuerte- 
ventura werden Erderjhütterungen und 
vultaniiche Ericheinungen gemeldet. Nach 
dem „Meflagger dD’Athenes“ arbeiten die 
Verbündeten jieberhait an der Vorberei— 
tung eines neuen großen fombinierten 
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Angriffes gegen die Dardanellen; von 
Malta find Kriegsihiife nach durchge— 
Erst Reparatur zurückgekehrt, aus 

ngland und Frantreid find neue Ber: 
ftärfungen eingetroffen, ebenjo Trans» 
porte von großen britiihen Geſchützen und 
tiefige Mengen Munition; der Angriff 
werde noch vor Ende zu itattjinden. 
Der Londoner „Standard“ tadelt ſcharf 
die Verrohung des Tones, die in Parla- 
ment und Preſſe um ſich greife; das Un— 
terhaus habe in der vergangenen Woche 
gan unwürdige Szenen gejehen. Die 
engliiche Regierung wird eine Kommij- 
fion von 17 Mitgliedern nah Rußland 
entjenden, um mit der ruffiihen Regie: 
rung eine Borzugsbehandlung engliſcher 
Waren und neue Bedingungen für die 
Auflegung ruffiiher Stadt: und Provinz: 
anleihen in England zu vereinbaren. Die 
Ernennung Regouts zum proviſoriſchen 
außerordentlihen Gejandten der Nieder: 
lande beim HI. Stuhle wird bejtätigt. 
Die Blätter melden, da Oſterreich-Un— 
—— die Befeſtigung an der Grenze gegen 

umänien bedeutend verſtärke; viele mitt— 
lere Geſchütze werden auf die Höhen ge— 
Ichafit, die Übergänge werden miniert, 
und eine Armee von 200000 Mann liege 
hinter den ftarten Befeitigungen. Der 
engliihe General Piner, welder mit 
einer Speziallommiljion beauftragt iſt, 
ift in Athen angelommen, von wo er fi 
nah Niſch und Bulareit begibt. Die Fran- 
sehe melden das Scheitern einer neuen 

ffenfive der Kronprinzenarmee in ben 
—— Die Kriegslage im Oſten und 
Südoſten wird als unverändert bezeichnet. 
Laut einer Mitteilung des britifchen 
Schatzkanzlers hat die Zeichnung auf die 
engliihe SKriegsanleihe vorläufig 585 
Millionen Pfund Sterling (rund 12 Mil: 
liarden Mark) —— die Sammlung 
uf den Boitanfialten ijt noch nicht abge- 
ichlofien. Das britijche nutlionsniatf B 
rium verbietet jtrengitens alle Streits 
und ug Yen age im Koblenbeden von 
Wales. England macht Schweden in der 
Frage der Telegrammzenjur Konzefjionen. 
Edilon ift bereit, feine Erfindung betr. 
die Vervolllommnung der Unterfeeboote 
dem ameritaniihen Marineminiſterium 
zur Verfügung zu jtellen. Der „Corriere 
della Sera“ erhält die Nadricht, daß 
General Caljoni von Tripolitanien nad) 
Italien zurüdtehrt; er wird durch den 
Gouverneur der Cyrenaila, General Ame- 
glio, erſetzt. 





13. Zu den amerif, Kriegsihiffen „Tenneſſee“ 
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und „Bulfan“, die zwiſchen Paläftina und | 
Agypten einen Dienft für Flüchtlinge ein- 
gerichtet haben, jollen in den erjten Au: 
guittagen nod) zwei weitere Schiffe treten, 
jo daß die Union in der Agäis durd ein 
Geſchwader von vier Schiffen vertreten 
wäre, Die von der römifhen „Iris | 
buna“ gebrachte Nachricht, Die Könige der 
Ballanitaaten wollten eine Zujammen- 
tunft abhalten, wird in der „Rambana“ 
als eine lächerliche Erfindung bezeichnet; 
es jehle jede Baſis, die eine joldye Bera- 
tung ermöglichen könnte. Das öjterreicdh: 
ungariihe Minijterium des Außern ver: 
öffentliht ein umfangreihes Notbud), | 
enthaltend diplomatiſche Altenſtücke be— 
treffend die Beziehungen Sfterreich-Uns 
rg zu Italien in der Zeit vom 20. | 
A 





uli 1914 bis zum 23. Mai 1915; die | 
ftenjtüde bejtehen zum allergrößten Teil 
aus Mitteilungen und Erlajjen des Mini- | 
—* des Außern an den Botſchafter in 
om und deilen Berichten nah Wien. | 
Yus Bulareft wird dem „Corriere della | 
Sera“ gemeldet, 21 mit Munition belas | 
dene, aus Deutichland jtammende und | 
nad) der Türkei beitimmte Wagen jeien 
von den rumäniſchen Zollbehörden an- 
ehalten und nad Deutſchland zurüdge- 
R idt worden; ferner verlaute, zwei tür: 
tiſche Wbgejandte, darunter der Juſtiz— 
minijter, hätten fi) über Bulgarien nad) 
der Schweiz begeben, um dort mit Dele: | 
ierten des Vierverbandes über den Ab— 
chluß eines Separatiriedens zu unter: | 
andeln. Zur geitrigen Nachricht des 
„Secolo“, der Erminijter Ghenadiew jei 
als Mitjchuldiger beim Attentat auf das 
Kafino in Sofia verhaftet worden, bes | 
merft die „Tribuna“, bis jetzt jei eine 
Beitätigung duch die rumäniſche Ge- 
ſandtſchaft in Rom nicht eingetroffen; das 
„Giornale d'Italia“ erinnert an die öfter: | 
reichfreundlihe Gefinnung Ghenadiews, | 
die aber — das „Giornale d'Italia“ ver: | 
ißt das zu bemerten — erit legthin ins | 
egenteil umgeſchlagen hat. er „Bo: | 
polo d’Italia“ berichtet, aus der Türkei 
werde gemeldet, Deutihland fei im Be- 
tiffe, die in der Türkei weilenden deut: | 
chen ——— ſämtlich zurüdzuberufen. | 
Der „Secolo“ berichtet ausRom: Die gro: | 
Ben — — in 
würden aus autheniſcher Quelle beſtätigt; 
allen Grenzländern Deutſchlands gegen— 
über werde eine ſcharfe 
durchgeführt; in Belgien ſelbſt ſei es den 


landern | 


Baktontrolle | 14. 
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Handelsleuten unmöglich gemadjt, einen 
ee Kreis zu verlafjen; die Ei- 
* ahnbrücken würden verſtärkt, um den 

ransport ſchwerer Artillerie zu ermög— 
lichen. überall ſei man dabei, die Strä— 
in auszubejjern und neue jtrategifche 

ifenbahnfinien anzulegen; in ganz fur: 
ger Zeit werde ein neraljturm der 

eutihen erwartet, dem offenbar ein 
fürdhterliches — pe vorangehen 
werde. Die „Mornin oft“ erfährt aus 
Mafhington: Die Blätter veröffentlichen 
eine Depeſche aus Berlin, wonad) Deutſch— 
land geneigt fei, neue Konzeflionen zu 
madıen; es willige ein, einige große deut: 
ſche Dampfer, die ji) in Neuyort befinden, 
unter ereigri Flagge jahren zu 
lajjen, damit die Ameritaner unter ihrer 
Flagge reifen können; der Vorſchlag werde 
als eine Unverjchämtheit den Vereinigten 
Staaten gegenüber angejehen. Die Lon— 
boner Blätter bringen eine aud vom 
„zemps“ wiedergegebene Peckinger Depe- 
ihe über eine Unterhaltung des Präſi— 
denten der chineſiſchen Republit, Juanſchi— 
fai, mit dem General Feng Kuo Tſchang; 
bezugnehmend auf die umlaufenden Ge: 
rüchte, wonach die Mdelstitel wiederher: 
geitellt würden und diefem Alte die Wie- 
deraufrichtung der Monarchie folgen wür— 
de, erklärt Juanfchitai des entjchiedeniten, 
er könne durch die Anmaßung des Thrones 
feine Macht feineswegs vergrößern, und 
was jeine Söhne betreffe, jo waren dieje 
feineswegs für den SHerricherberuf vor- 
bereitet. Mehrere belgiiche Eijen-, Roh: 
len- und Glaswerfe haben den Betrieb 
wieder —— es .,. zahl: 
reihe Beitellungen aus Deutſchland, Hol- 
land und Belgien vor. Der Mailänder 
„Avanti“ berichtet, in den Gefängnijien 
von Verona, VBicenza und Udine befän- 
den fi eine ganze Anzahl Geiftliher aus 
den Grenzgebieten, teils Italiener, teils 
Öfterreicher, die alle der Spionage beſchul— 
digt werden. Der „Avanti“ berichtet fer: 
ner: anläßlich feines jehstägigen Aufent: 
haltes in Genua habe der Feitredner von 
Quarto, dD’Annunzio, den Stabtvätern 
von Genua eine Hotelrehnung von 2000 
Lire bezahlen überlaſſen; dieſe hätten 
den Betrag reichlich hoch ——— der 
„Avanti“ findet das nicht, denn offenbar 
hätten aud die Nymphen mitverköftigt 
werden müllen, die dem Dichter feine 
Ihöne Rede injpirierten. 


Über die Lage an der Grenze der Bufo- 
wina telegraphiert der Rorrejpondent des 
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„Lolalanzeigers“: die Rufjen ziehen ſtarke 
Refervetruppen, die zum großen Teil un- 
ausgebildet find, am Dnijejtr und in Beh: 
arabien zufammen. Ediſon hat eingewil— 
ligt, in der beratenden Kommiffion ber 
Abteilung für Erfindungen, das vom 
Marineminijterium der Bereinigten Staa: 
ten geichafien wird, mitzuwirken; das 
Marineminijterium will in dieſer Ab- 
teilung alle Erfinder zufammenwirten 
laffen, um für die neuen Probleme ge 
rüjtet zu fein, die fi angefidhts des euro: 

äiſchen Krieges erheben, namentlich ins 
olge der Verwendung der Unterfjeeboote, 
für welde Ediſon eine Vorrichtung er: | 
funden hat, die ihren Attionsradius er— 
weitert und ihre Gefahren verrin: 
gert. Das Londoner Prebureau teilt 
mit, dak das Munitionsminifterium ge: 
ſtern eine Proflamation erlafien hat, wo: | 
nad) jeder Streit und jede Yusiperrung | 
im Koblenbeden von Wales als direlt 
gegen den Staat gerichtet angelehen und 
gemäß den Gejegen über die Munition | 

ejtraft werden jollen. Die Ruſſen mel- 
den lofale Defenjiverjolge an der Bobr- | 
Narew: front. Wie dem „Corriere della 
Sera“ von feinem Batifan-Korreiponden: ı 
ten berichtet wird, hat der Papſt in einem 
Schreiben an den belgiihen Vertreter 
beim Apoſtoliſchen Stuhle das Borgehen 
Deutihlands gegen Belgien zum eriten ı 
Male in klarer Weile verurteilt. Sven 
Hedin jpendet im „Svenska Dagbladed“ | 
nad) jeiner Rückkehr aus Galizien den 
Rufen 2. Lob; ihr Rüdzug jei meilter- 
haft gewejen; die öjterreihifchen Verluſte 
feien jtarf; die Zentralmädhte würden ges 
winnen oder vom Ürbboden vertilgt; 
Friedensſehnſucht jei bei ihnen nicht vor: | 
handen, weder infolge Müdigkeit noch 
Mangels an Nahrung oder Munition. 
Der „Petit Parifien“ erfährt aus Yon: , 
don, die englijche Regierung habe beichloj: 
fen, dem unter dem Namen Deutid:Süd- 
weitafrifa befannten Gebiete künftighin 
den Namen „Bothaland“ zu geben zu Ehren | 
des glorreidhen Siegers, des Generals Bo: | 
tha. Die Gemeindebehörde von Gtrat: | 
on Avon in Großbritannien hat be= 
chloſſen, durch die Vermittlung der eng: | 
liſchen Botichaft an on eine Adrefje 
abzufenden, worin jie ihre ehrerbietige 
Dankbarkeit für die jeitens Frankreichs 
im gegenwärtigen Kriege geliehene Hilfe 
ausdrüdt; ähnliche Adreſſen werden von 
den meijten Städten des Vereinigten Kö— 
nigreiches abgejandt werden Der italie- 
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nifhe General Porro it am Dienstag 
abend wieder nad Rom zurüdgereilt; er 
hat ſich über feine Reiſe nad) Frankreich 
ehr befriedigt ausgeiprohen. General 

orro, der einem alten italienifchen Gra— 
fengejchlechte entjtammt, ift 1854 zu Bo— 
logna geboren; er hat eine glänzende Lauf- 
bahn hinter ſich und hat # als Truppen- 
führer und Militärichriftjteller ausgezeich- 
net. Mit dem Nationalfeit der Iran 
zöſiſchen Republik feiert die italieniſche 
nationale Preſſe das lateiniſche Bündnis 
und die Waffenbrüderſchaft, die die See— 
len und Heere der beiden benachbarten 
Nationen auf den Schlachtfeldern gegen 
den gemeinjamen Feind vereinigen mülle; 
die Blätter heben die Bedeutung der dem 
Präſidenten der franzöfilchen Republik vom 
italtenijchen König durch die Überreihung 
des Annuntiatenordens verliehenen Aus— 
zeichnung hervor und betonen, der Aus 
genblid hätte nicht beiler gewählt wer: 
den können; es müſſe diejer At, der mit 
dem Beſuche des Generals Porro bei 
Joffre verbunden ijt, jelbjt die Erinne- 
rung an frühere Meinungsverſchiedenhei— 
ten verwilhen. Nach weiteren Meldun— 
gen aus den Hauptitädten des Ballans 
hat Rumänien an Öfterreih und Deutſch— 
land bereits den größten Teil feiner Ge: 
treideernte verfauft; um etwaigen Aus— 
fuhrverboten zuporzulommen, werden die 
Getreidevorräte nach der der internatios 
nalen und jomit neutralen Kontrolle un: 
terworienen Donauzone transportiert. 
Die Deutjchen melden einen ſtarken Er: 
jolg ihrer DOffenfive am Wejtrand der 

rgonnen (über 3000 Gefangene), a 
rend die Franzoſen berichten, daß Diele 
Dffenfive endgültig zum Stehen gebracht 
worden ilt und die deutichen Erfolge an 
feinem Punkte einen Gewinn von 400 
Metern überjteigen. Die ölterreich-unga- 
riſche Regierung richtet an die Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa eine im 
höflichſten Tone gehaltene Note, in der 
fie von der Wajhingtoner Regierung ver- 
langt, Mahnahmen gegen die Lieferung 
von Kriegsbedarf an den Dreiverband zu 
ergreifen. Der britijhe Kolontalminifter 
teilt im Unterhaus mit, daß Deutjchland 
bereits zwei Drittel jeines KRolonialbe- 
fites (rund 1960000 km) verloren habe. 
Nach einer Meldung der „Nea Hemera“ 
beabjichtigt die engliihe Regierung Be- 
nizelos, jo bald er wieder ans Ruder ge= 
Be ijt, vorzufchlagen, ein engliſches Er- 
peditionstorps von 150000 Mann in Sa: 
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lonifi zu landen, das gemeinfam mit 
griehiihen Truppen- gegen die Türkei 
marſchieren joll; —— ſoll aufge— 
fordert und nötigenfalls gezwungen wer— 
den, die verbündeten Truppen paſſieren 
zu laſſen. Nach einer Meldung des „Se— 
colo“ aus London iſt die Androhung der 
englifchen Regierung, daß treitende Koh: | 
fengrubenarbeiter gemäß den Gejeen | 
über die Munition bejtraft werden follen, | 
auf eine Drohung der Bergarbeiter von 
Wales rt ren, in den Streit ein | 
äutreten, falls fie nicht 20 Prozent Lohn: 
erhöhung erhalten. Das „Giornale dD’Ita: 
Ita“ jchreibt: Die dem Präfidenten Boins | 
care verliehene erjte Auszeichnung durch 
den König von Italien weilt ohne Zwei: 
fel auf eine erfolgte Verjtändigung und | 
auf eine Solidarität hin, die über ſchrift- 
ti oder —— Abmachungen bins | 
ausgehen. Der Barijer Korrejpondent | 
des „Secolo“ meldet, der Bejud Porros | 
an der franzöſiſchen Front habe zwei, 
Zweden gedient, nämlich dem Studium | 
der Frage der Berwendungsmöglichteit | 
verbündeter Streitkräfte und der Feſt-— 
fegung des Augenblides eines gemeinja= 
men Angriffes. Zu der von der jchwes 
diſchen Preſſe gebrachten Nachricht von 
eg Zugeftändnijien Englands in der | 





rage der Telegrammzenjur erklärt das, 


„Swensla Telegrambyran“, daß die frag: 
lien Zugeftändnifie von der ſchwediſchen 
Regierung nicht als befriedigend ange: | 
fehen werden und daß die Frage no 
Gegenitand von Verhandlungen iſt. Der 
„Rietih“ teilt aus völlig zuverläffiger | 
Quelle mit, daß die ſchwediſche Regierung 
die frage der Aufhebung des Durchfuhr— 
verbotes für Güter nah Ruhland offen ge: 
lajien babe, bis Schwedens Verhältnis 
zu England zufriedenitellend geordnet ſei; 
— werde ein Teil der Güter 
nach Rußland abgehen dürfen; in ruſſi— 
ſchen diplomatiſchen Kreiſen, ſagt das 
Blatt, halte man dieſe Löſung für ein 
chlechtes Zeichen. Chieſi, der Londoner 

tichterjtatter des „Secolo“, iſt in der 
Lage, zu jeiner Mitteilung über das An- 
gebot Deutjchland-Biterreihs an Rumä- 
nien noch einige Erklärungen zu geben: 
„Unter Neutralität Rumäniens verjtehen 
die Zentralmädhte eine wohlwollende Neu- 
tralität, welche die freie Munitionsdurd)- 
* nach der Türkei zur Vorausſetzung 

t. Gleichzeitig — die deutſche Preſſe 
den Weg der Drohung betreten, um die 
rumäniſche Regierung vor das Dilemma | 
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zu ftellen, entweder die Munitionstrans: 
ur paffieren zu lajlen oder aber die 

öglichteit einer Invafion in Kauf zu 
nehmen. Die Wichtigkeit, die auf einmal 
der Munitionszufuhr nad) der Türkei bei- 
gemejjen wird, läßt darauf fließen, wie 
es um die Munitionsvorräte der Türken 
eht. Der Mangel ift offenbar jo groß, 
aß mit der Forcierung der Dardanellen 
und der Eroberung Konjtantinopels ernit- 
lich gerechnet wird.“ Der „Corriere della 
Sera“ erfährt aus Malta, daß im ver- 
gangenen März der dortige öjterreich-un- 
gariihe Vizekonſul verhaftet worden jet; 
anläßlich) der im Bureau des Konfulats 
vorgenommenen Hausjudhung follen Dos 
fumente von [hwerwiegenditer Bedeutung 
gefunden worden fein, nad) denen der 
izefonful von feiner Regierung genaue 
Anweijung befommen hätte, gemäß der 
er zur Zerftörung der großen Setro eum⸗ 
depots in Malta hätte —82 ſollen. 


15. Die „Daily News“ berichtet aus Athen, 


General Liman v. Sanders, der die Ope— 
rationen in Gallipoli leitet, jei nach) Ber- 
lin zurüdberufen worden, Der „Corriere 
della Sera” bemerkt zum Eintritt des Ab- 
eordneten Barzilai als Minijter ohne 
ortejeuille in die Regierung, Barzilais 
Arbeitskraft jei befonders wertvoll, weil 
er als Trieitiner die Verhältnijle in den 
irredentijtiihen Gegenden gut fenne und 
auch mit den Flüchtlingen aus diejen Ge- 
bieten und den aus Hjterreicdh ausgewan: 
derten Stalienern gut umzugehen wille; 
das Dekret feiner Ernennung wird im 
Laufe diejer Woche vom König von Ita— 
lien unterzeichnet. Dem „Secolo“ wird 
aus Görz gemeldet, der Bürgermeijter 
Bombig jei nicht verhaftet, fondern jeines 
Amtes enthoben und durch Oberjt Dan- 
dini erſetzt worden; die ökonomiſche Yage 
der Stadt jei verzweifelt; weder Brot 
nod Mais jei mehr erhältlid, und die 
——— würden unerſchwinglich; 
man bezahle 10 Kr. für das Kilo; die 
erheblid verminderte Bevölkerung er: 
nähre fich ſozuſagen ausſchließlich von Ge— 
müſen. Die — berichtet, der ge— 
ſtrige italieniſche Miniſterrat habe ſich 
auch mit der Erörterung der internationg— 
len Lage befaht, im bejondern mit dem 
Ballanproblem, mit dem fih Sonnino 
derzeit lebhaft beichäftige; aud die vor: 
scher Maknahmen mit Bezug auf die 
erteidigung zur See dürften ausgiebig 
beſprochen worden fein; heute jowohl als 
morgen werde der Minijterrat zu neuen 
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Beratungen zufammentreten. über die 
Iüreit der tbeitslofigleit in Italien 





hreibt der „Avanti“: „Längs der Küjte | 
es Adriatiſchen Meeres und auf mans | 
hen Infeln ift jeder Sciifsverfehr und | 
iſchhandel unterbunden worden. Das 
edeutet die Arbeitslofigkeit vieler Tau- 
ſend Arbeiter, aber aud alle polngrapdie | 
ihen Induftrien, das Screinergewerbe, 
das Baugewerbe, die Belleidungsindu- 
Itrie, die Fabriken, die fi mit der Her: 
itellung von Luruswaren befafjen, um es 
furz zu jagen, alle Induftrien, die fidh 
nicht mit der Heritellung von Kriegsbe— 
darf beihäftigen, alle großen und Beinen 
Kaufleute leiden an Arbeitsmangel und 
wird das Heer der Arbeitslofen um Tau: 
jende und Mbertaufende von Menſchen 
vergrößert, zu einer Zeit, da in den Be: 
trieben, die fi mit SHeritellung von 
Kriegsbedarf beichäftigen, die Arbeits— 
fraft und Arbeitszeit des Menſchen rüd- ' 
ſichtslos bis aufs äußerste ausgenüßt 
wird.“ Der Pfarrer von Campeglio, bes | 
fannt wegen feiner öjterreidhfreundlichen 
Gefinnung, ift laut „Secolo“ nad Cre— 
mona übergeführt und dort den Militär: 
————— überwieſen worden. Die 
uſſen melden eine neue deutſche Offen- 
ſive gegen die Narew-Front an der Linie 
nördlich von — ſüd⸗ 
lich von Mlava; die Geſamtzahl der in 
der Schlacht ſüdlich von Lublin gefange⸗ 
nen Oſterreicher und Ungarn wird mit 
22761 Mann angegeben. Die „Daily 
Mail“ meldet aus Calais, man made 
fih darauf gefaht, dak die Deutichen in 
Dit und Weit gleichzeitig zu großen Schlä— 
gen ausholen werden; jeit Oktober habe 
es feine Hilfsquellen jo organifiert, daß 
es Soldaten, Munition und Energie für 
zwei Fronten zur Verfügung habe. Nad) | 
Petersburger Meldungen der engliichen 
Blätter verhalten ji die ruſſiſchen Mili- 
tärfreife gegenüber der Kunde von einer | 
großen Offenfive im Weiten jehr ſteptiſch 
und glauben, es jei ganz ausgeichlofien, | 
dak deutjche Truppen von der ruffiichen 
Front entfernt werden. „Daily Erpreh“ 
meldet aus Oberitalien indirelt, am! 
Iſonzo fei jet anjcheinend das militäs | 
riihe Gleichgewicht ge Nach einer, 
Dieldung des „Neon Aſty“ aus Konitan- | 
tinopel Iorkser etwa 40 deutſche Geheim= | 
oliziiten nach den Urhebern vieler Brand: | 
Hftungen an militäriihem Eigentum, die | 
einer armeniihen Geheimliga angehören | 
follen. Die Deutichen melden das Schei— 
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tern ſtarker ſtanzöſiſcher Offenſivverſuche 
weſtlich und öſtlich der Argonnen und im 
Prieſterwald; die Franzoſen dagegen be— 
ſtreiten die deutſche Siegesmeldung vom 
14. Juli aus den Argonnen und melden 
*— chritte, ſowie Abwehrerſolge in die— 
em Kampfraume und im PVrieſterwald. 
Die Deutihen haben weitere Fortſchritte 
bei ihrer neuen wenns ſüdlich des Nies 
men und an der Narewfront gemadt und 
Tee den Ruſſen die vielumitrittene Stadt 
rzasnysz wieder entrillen. Die Oſter— 
reicher melden einen Xofalerfolg ihrer 
Dffenfive in Südoſtgalizien an den 
Dnjeftr-Krümmungen. , einer län- 
eren Beiprehung mit eldmarſchall 
Sindenburg und Generalitabschef Falken— 
hayn hat fi Kaifer Wilhelm auf den 
öftlihen Kriegsihauplag (ſüdweſtlich von 
Warſchau) begeben. Sir Edward Grey, 
deſſen Sehkraft ſich durd feinen Zurzen 
Urlaub genügend gebeflert hat, damit er 
in der Lage iſt, zu ieh Arbeit zurüd- 
äufehren, hat heute jeine Obliegenheiten 
als Staatsjetretär der Auswärtigen Ans 
gelegen peiten wieder aufgenommen. In 
traßburg ift der Flieger Grünfeld vom 
Armee-Flugpart Faltenhaujen aus etwa 
25 Meter Höhe bei einem Schulilug auf 
dem Polypon tödlich abgejtürzt. Das 
außerordentlihe Kriegsgeriht in Straß: 
burg hat in feinen legten zwei Sigungen 
egen zwölf Angellagte, darunter drei 
rauen, wegen Beihimpfung der Armee 
oder deutſchfeindlicher Gefinnung insge— 
famt 47 Monate Gefängnis verhängt. 


J— Hohenlohe, der neue deutſche Bot— 
chafter bei der Pforte, iſt auf der Durch— 
reife nach Konſtantinopel in Bukareſt ans 
tommen. Die „Idea Stazionale" | treibt 
feit der Ankunft des bulgariihen Geſand— 
ten Stanciow in Rom habe ſich eine neue 
ehr delifate Phaje der bulgarijch-rumä= 
niihen Verhandlungen entwidelt; lange 
Unterredungen haben ftattgefunden zwi⸗ 
ſchen Stanciow und dem rumäniſchen Ge— 
jandten Fürſten Ghila. Aus Cettinje wird 
gemeldet, in den letzten Tagen hätten 
einige albaniihe Stämme —— der 
YAufreizung durch ausländiſche Agenten 
gegen die montenegriniſchen Behörden re— 
voltiert; es feien energiihe Maßnahmen 
ergrifien worden, um die Schuldigen zu 
trafen und neue Revolten zu verhindern. 
Franzöſiſchen Blättern wird aus Rom ge- 
meldet: Nah den Ausſagen aus Dalma- 
tien fommender Flüchtlinge habe der 
öſterreichiſche Generaliffimus adt Offi— 
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ziere und 400 Soldaten, die den dalma— 
tinifchen —— angehörten und 
deren Verhalten im Laufe der Zuſam— 
menſtöße mit der italieniſchen Armee ver- 
— war, erſchießen laſſen. 
Dem Botſchafter der Vereinigten Staa» 
ten in Berlin bat die deutiche Regierung 
bezüglich der Torpedierung des amerifa= | 
nilden Dampiers „Nebrastan“, die am 
25. Mai dur ein Unterjeeboot jtattge: | 
funden bat, ihr Bedauern ausgeiproden; | 
Deutſchland erbietet fi, die Ausbefle: | 
rungen zu übernehmen, und jagt, daß dies | 
jer Angriff ein unglüdlicher Zufall ges | 
wejen jei. Der belgiſche Miniiter Ban: | 
dervelde wird übermorgen in Turin ein=, 
treffen, um im Auftrag des jubalpinen 
es einen PBortrag über den, 
rieg zu halten. Rukland hat 60000 | 
Tonnen Eiſenbahnſchienen beitellt, die, wie 
man glaubt, für eine Linie in Sibirien 
beftimmt find. Gejtern ift laut einer! 
Meldung der römischen eg; der franzö- 
fihe Prälat Monfignore Duchesne, der 
Direktor der franzöſiſchen Schule in Rom, 
vom Papſt in Audienz empfangen wor— 
den; Ducesne ijt ein befannter Verfech— 
ter des —— zwiſchen den lateini- 
hen Völkern. em „Temps“ wird aus 
then telegraphiert: Nad) offiziellen Ta- 
bellen beträgt die Zahl der aus Bulga- 
rien und der Türkei nad) Mazedonien ge: | 
flüchteten Griechen 107952 und der Wert 
ihrer Güter 358653842 Franken; die Zahl 
der nad) den Inſeln oder nad) Altgriedhen- 
land Geflüchteten joll noch größer fein. | 
Nach dem Petersburger Bericht haben die | 
Deutihen außer an der Njemen- und Na- 
rewfront auch auf ihrem äußerjten linken 
Flügel (Kurland), und die Vfterreicher 
auf dem äußerten rechten Flügel ihrer 
geltziigen Front (Armee — am 
njeſtr) kräftige Offenſiven ergriffen. 
Das Zeichnungsergebnis der italienischen 
Kriegsanleihe wird auf 2 Milliarden ge- 
ſchäßzt. Die holländiihe Zweite Kammer 
p den Bau neuer Kreuzer und Unterjee: 
oote genehmigt. Die gejamte Breile ver: 
weift bei der Beiprehung des großen Be— 
rihtes Frenchs darauf, daß der britijche 
Dberlommandierende häufig von der Zer- 
ftörung der britiſchen Schüßengräbenanla- 
gen dur die gewaltigen Kanonen des 
Zn ſpricht; rend; ftellt jet, daß Die 
ahl und die Größe der deutſchen Flug: 
zeuge bedeutend zugenommen haben. Bon 
allen Seiten laufen im Ausland immer 
noch weitere Berichte über deutiche Trup- 
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er Truppentransporte joll am freitag 
bereits in Flandern ein —— ſein; die 
Zahl der neuen ehr annjchaften 
für den Weiten wird mit 500000 bis 
600000 Mann angegeben. Die rutheni- 
niſche Bevölterung —— die wegen 
der Wiederbeſetzung Galiziens durch die 
Oſterreicher für ihre | iger e ruſſo⸗ 
hile Haltung Bergeltungsmaßnahmen 
lchtet, wandert mit Unterjtüßung der 
ruffiihen Regierung nad Sibirien aus; 
bis jest find 45000 folder Emigranten 
abgereift.. Bei den Kämpfen um die 
Dardanellen find feit Beginn bis 1. Juli 
16 deutjche Offiziere gefallen und 27 ver: 
wundet worden; dazu fommt noch eine 
grökere Zahl Unterofiiziere. Der „Tele- 
taaj“ vernimmt aus Brügge, dab am 
etzten Donnerstag engliſche Flieger ein 
deutſches Munitionsdepot bei Rolleghen— 
capelle zwiſchen Roulers und Kortrik 
bombardiert und zerſtört haben. m 
Daglight Allehanda“ berichtet aus Wisby 
(Gotland), ein ſchwediſchetr Torpedojäger 
jei in der Nacht auf den Donnerstag 
Zeuge des Brandes von Windau gewejen. 
Zu der in Deutjchland jtark verbreiteten 
Meinung, dak die empörten Protejte der 
amerifanijhen Preſſe genen die deutjche 
Antwort auf die zweite Note Wilfons 
die Anficht der amerikaniſchen öffentlichen 
Meinung nicht genau widergeben, jchreibt 
der Neuyorter Korrejpondent des „Daily 
Telegraph“, dieſe Anficht ſei unridtig, da 
die Empörung der Blätter von 90 Bro. 
zent der amerifanijchen Bürger geteilt 
werde. Das „Petit Journal“ meldet, 
General Gallieni habe den Beihluß ge— 
faßt, den Alkohol und die Aperitife für 
die Militärperjonen im verſchanzten La— 
ger von Paris zu verbieten; die Fehl: 
aren werden vor Polizei» und Kriegs: 
ericht geitellt. Die „Sera“ meldet aus 
om: Der Statthalter des Königs hat 
ein Dekret unterzeichnet, durch das Nor- 
men für den Aufbrauch der Vorräte an 
Ochſenfleiſch in Italien feitgelegt wer: 
den; es joll für das ganze Königreid Ita: 
lien eine methodiihe Fleiſchverſorgung 
eingerichtet werden; Unterjuhungen ba- 
ben ergeben, daß zur Aufbringung des 
Fleifhbevdarfes für das Feldheer im 
Laufe des Jahres der 10. Teil des Ye- 
bendgewicdtes des in ganz Italien vor: 
bandenen Beitandes an Ochſen genügt. 
Nach dem „Corriere della Sera“ ijt Gene- 
ral Ameglio am Donerstag in Tripolis 


entransporte ein; die SU am Sr die- 
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eingetroffen und hat ſofort die Verwal— 
tung der Kolonie übernommen. Mini: 
iterpräfident Salandra iſt am Donners— 
tag abend ins Hauptquartier abgereift, | 
am Bahnhof begrükt von den Mitgliedern 
des Kabinetts, mehreren Abgeordneten, 
hohen Beamten und dem Bizebürgermei- 
& von Rom. Seit dreiTagen fommen an- 





ehnlihe Mengen italienijhe Gemüfe und | 
rüchte per hn und Schiif in Lugano 
an und tragen wejentlich zu einer Ber: | 
billigung der Lebenshaltung bei; Erpor- 
teure und Importeure erklären einheits= | 
lid), der italienijche Erntejegen könne nur 
durch eine beträchtliche Ausfuhr nad) der, 
—— vor dem Verderben bewahrt wer- 
den. er Schweizerijhe Bundesrat hat 
feine Ausfuhrverbote weiter ausgedehnt 
auf reines oder legiertes Gold, jerner auf 
Bruch, Abfälle, Aſche, Gekrätz und Schlade 
von Gold, auf unbearbeitetes, gemünztes 
und genalsise Gold in Platten und Strei— 
fen. Ri onftantinopel fjollen elf Wagen | 
mit Benzin und acht Flugzeuge einge: 
troffen jein. Man meldet, da die Tür- 
fen immes neue Schüßengräben einrich— 
ten, und daß fie die ganze Ebene zwiſchen 
Atſchi-Baba und Kilid-Bahr in eine 
wahre Feſtung umgewandelt haben. Die 
Deutihen geben die Zahl der in den, 
Argonnen= und Champagne-Kämpfen vom 
20. Juni bis 15. Juli gelangen genom: ı 
menen Franzoſen mit 7125 Mann an. 
Das MWolff-Bureau hätt die franzöfiichen , 
Gejamtverlufte an 
und Gefangenen in der Schladht von Ar— 
ras auf 78300 Mann. Bom öftlichen | 
Kriegsihauplak melden die Deutichen 
Kortichritte ihrer Offenfive in Aurland 
und an der Bobr-Narew-fsront, die Blter- 
reicher und Ungarn neue Teilerfolge am 
galiziichen Unterlauf des Dnjeſtr und am 
oberen Bug. Nach dem üjterreichiichen 
Kriegsbericht jcheiterten italieniihe An— 
griffe an der großen Dolomitenitrahe, nach 
dem italieniihen ein öjterreihiicher Ber: 
ud, ins Val Camonica einzufallen. Eine 

Lolif-Meldung beſagt, dak die dritte 
deutfche Kriegsanleihe nicht vor Septem: | 
ber werde aufgelegt werden; es jei ein| 
Ausgabefurs von 99 Prozent in Ausficht 
genommen. Die Turiner „Stampa“ bes 
richtet, daß die militäriiche Kooperation | 
Italiens mit Frantreidy den Gegenitand | 
der Reife Salandras zum König ins 
Hauptquartier bilde; Jtalien werde ſo— 
fort in die Ausführungsperiode der von 
General Porro mit Joffre getroffenen 





Toten, Berwundeten 17. 
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re gg treten. „Sera“ erfährt aus 
Bulareit, in der bulgarijhen Kirche jei 
ein ſchweter Zwiejpalt ausgebrodhen in- 
folge von rg aeg enheiten im 
Heiligen Synod über die Haltung Bul- 
— im euro en Konflitt; zwei 
itglieder der Behörde erlajjen einen 
Aufruf an das Volt, in weldem fie ihren 
Übertritt zur ruſſiſchen Kirche anzeigen 
und die anderen Mitglieder des Synods 
als jeit langer Zeit dem Proteſtantismus 
verfauft beichuldigen; nad anderer Ver: 
fion jollen ſich im Schoße der bulgariichen 
Nationaltirhe auch Neigungen für einen 
Anſchluß an Rom bemerfbar maden. Das 
„Giornale d'Italia“ bringt die Korre- 
ipondenz eines Petersburger Mitarbei: 
ters, Zanetti aus Mitau, worin dieſer er- 
zählt, er habe im ruffiihen Hauptquartier 
einen japanilhen Offizier in rufliicher 
Uniform gejehen; alle — Soldaten, 
mit denen er geſprochen, hätten die un: 
leugbare Überlegenheit des deutichen Hee— 
tes zugegeben; die Deutſchen bejigen jene 
Tugenden, die ein — zum S eg führ: 
ten: Baterlandsliebe, Offenſivgeiſt und 
Ordnungsſinn; Rußland mit jeinen vielen 
verjhiedenen Völkerſchaften beſitze dieſe 
Eigenſchaften nicht; die Ruſſen * all⸗ 
au ſehr paſſiv und defenſiv. Infolge des 
Krieges ilt im Eljah in der Kirche Augs— 
burger Konfejlion ein derart empfind- 
licher Bfarrermangel eingetreten, daß jede 
braudbare Hilfe angenommen wird, 


Der Agentur „Stefani“ wird aus Durazzo 
emeldet, dak das Gerüdt, wonad Die 
erben Durgzzo bejegt hätten, volllom= 
men unbegründet iſt. Wie die „Korre— 
ſpondenz Wilhelm“ von mahgebender 
Seite il hat der Kaifer von Ölter- 
reich den Erzherzog Karl franz Joſeph 

zum Generalmajor und zum Konterad- 
miral ernannt. Die „Tribuna“ erfährt 

aus Udine: Ein engliſcher Torpedojäger 
habe auf der Höhe Dedeagaticd den einem 
italieniichen Reeder in Konftantinopel 
gehörenden Dampfer „Aldo“ angehalten 
und ihn zur Unterfuhung der Ladun 
nad) der Inſel Mudros gebradt; nac 
dem gleichen italieniichen Blatt hat die 
riehiiche Regierung die Ausfuhr von 

agnefia und SI verboten. Die —* im 

Kohlenbechen von Wales hat ſich durch 

die Konferenz vom Donnerstag in keiner 

Weiſe gebeſſert; es zeigen ſich Meinungs— 
verſchiedenheiten zwiſchen den Delegier— 
ten der Hauptgewerkſchaften, von denen 
die Mehrheit für die Wiederaufnahme 


Chronit. 


der Arbeit iſt. Der Berichterſtatter des 
„Secolo“ in Bukareſt meldet, infolge 
weitgehender Konzeſſionen Rußlands wird 
mit einer Einigung Rumäniens mit dem | 
Vierverband in nächſter Zeit ſchon be- 
ftimmt gerechnet; die Leitung der dDiplo- 
matiſchen Aktion auf dem Balkan Liegt | 
in den Händen Delcafies. Das römiſche 
Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret des 
Gtellvertreters des Königs, wonadh die | 
früheren öjterreichijhen Dampfer „Nimz |, 
tod“ und „Dakſa“ in italienifche Hilfs: | 
Kriegsihiffe umgewandelt werden. Das 
Slonomat des Heiligen Stuhles hat, wie 
aus Bankkreiſen verlautet, einen beträdht- | 
lihen Betrag auf die italienijche Kriegs- 
anleihe gezeichnet. Der frühere bulga- 
riſche Gejandte in Berlin, General Mar: 
fow, iſt in Sofia eingetroffen; beim Ab— 
Ihied vom Kaiſer habe diejer die Rolle 
Bulgariens auf dem Balkan als die 
Hauptrolle bezeichnet, die auch zum Wohle 
des Balltans den Krieg überdauern werde. 
Aus Neuyork wird dem „DailyChronicle“ 
gemeldet, Deutſchland habe in der Union 
60000 Pferde und gewaltige Mengen 
Fourage aufgefauft, die jo den Verbin: 
deten entzogen jeien, ohne dak Deutſch— 
land jelbit fie ausführen fönne. Der Pe: ı 
tersburger Kriegsbericht berichtet, daß die 
Deutjchen und Öjterreicher auch jüdlich der, 
Piliza in der Gegend von Radom wieder 
die Dffenfive ergriffen haben; öftlich von | 
Praasnyz ziehen ſich die Rufen an den. 
Narew zurid. Da die Bergleute im Koh: | 
lenbeden von Südwales troß dem Ab— 
raten ihrer Führer den Streit beichlofien 
— wird die britiſche Regierung die 

trafbeſtimmungen des unitionsge⸗ 
ſetzes in Anwendung bringen. Die Kämpfe 
in der Richtung von Grahowo ſöſtlich von 
der herzegowiniſchen Grenzfeitung Tre— 
binje) dauern jort. Der deutjche Armee— 
bericht meldet von den bisherigen Ergeb: 
niffen der neuen Hindenburg-Offenſive 
zwiſchen Ditjee und Weichſel, die den Ruſ— 
jen jhwere Verluite zugefügt und fie zum 
Rückzuge an den Narew gezwungen bat; 
aud in Südweſtpolen und zwiſchen der 
MWeichjel und dem Bug haben die Ver— 
bündeten unter der Führung Madenjens 
aufs neue die Offenjive ergriffen und die 
ruffiihen Linien bei Krasnoſtaw durd; 
broden; die Zahl der Gefangenen an bei- 
den Hauptironten wird mit rund 29000 
Mann angegeben. Die Franzoſen melden 
einige Defenfiverfolge in den Argonnen 
und in ben mittleren Vogelen. Das Ur: 
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teil des engliſchen Seegerichtes in der 
Luſitania“Angelegenheit ſtellt feſt, da 
die „Luſitania“ unbewaffnet geweſen jei u 
nur Patronenteile an Bord gehabt habe, 
das deutſche Unterjeeboot habe weder 
feine Abficht, das Schiff zu verjenten, mit» 
eteilt, noch u. gegeben, die 
ajlagiere vor der Torpedierung zu ber- 
gen. Der „Corriere della Sera“ jagt zu 
den Anfängen der deutjchen Dfienfive zwi- 
ſchen Meer und MWeichjel und zum Dnjeiir- 
angriff, fie zielen auf den Durchſtoß des 
nördlichen verteidigenden Flügels des pol: 
niſchen Vorſprungs zwiſchen Warſchau und 
Petersburg; wenn die Zentralmädte 
wirklich das Schidjal eines jo gigantifchen 
Manövers verjuchten, könne der Ausgang 
derart jein, daß der Verlauf des Welt: 
frieges tiefgehend beeinflußt werde; der 
Krartaufwand für dieſes großartige Ma: 
növer jei jo enorm, daß aud) ein hypothe— 
tiiher Sieg den Anfang vom Ende des 
Wideritandes der Zentralmächte marlie- 
ren könnte; angelihts ver gewaltigen 
Melthilfsquellen des PVierverbandes jei 
das neueManöver eineSiiyphusarbeit der 
Zentralmädte und deshalb könne Italien 
ruhig auch diefem neuen Berjuh tes 
Feindes zujfehen. Das türkiſche Amts— 
blatt veröffentlicht ein Geſetz, wodurch 
dem Kriegsminiſter der erſte außerordent— 
liche Kredit von 125 Millionen Pfund 
für die Koſten der Erbauung und des Be— 
triebes der Eiſenbahnen von Angora nad) 
Erzerum bis zu einem Punkt am Schwar: 
zen Meer und von Muradli nach Rovoito, 
jowie für die nötigen Verzweigungen, 
Häfen und Kais bewilligt wird; die an: 
eführten Eijenbahnen müſſen von Der 
ilitärverwaltung gebaut und betrieben 
werden; das Gejet jieht weiter Aredite 
auf fünf Jahre hinaus vor. Die „Tri: 
buna“ meldet: in den ofiiziellen Kreiſen 
hege man Befürchtungen wegen des Lo— 
les des italieniihen Generaltonfuls in 
Smyrna; aud) über die dortige, mehrere 
hundert Berjonen umjajjende italienische 
Kolonie fei man im ungewilien. Aus 
London wird dem „Secolo“ gemeldei, Ru— 
mänien habe das Geſuch Deutjchlands und 
Oſterreichs, die Munitionsdurchfuhr nad 
der Türkei zu gejtatten, rundweg a>ge: 
lehnt; Bulgarien jei entichlojien, auf die 
Wiederaufnahme der Unterhandlungen 
mit der Türkei zu verzichten, veriprehe 
aber, bis Ende September neutral zu 
bleiben. Den Blättern wird aus Athen 
berichtet: Prinz Georg vpn Griechen and 
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und —— Marie ſeien über Meſſina 
nach Paris abgereiſt. In einem Artikel 
der „Financial News“ vom 16. Juli, def: 
5 nhalt aus dem „Standard“ vom 17. | 

uli hervorgeht, finden ſich u. a. folgende 
Mitteilungen: Durh Wermittlung der 
Vereinigten Staaten madte Deutſchland 
feinen Gegnern Friedensanerbietungen, | 
weil es wirtihaftlid volllommen ausge: 
blutet hat; die Hamburg:Amerifa:Linie 
und die Reichsbank feien bankerott; Ham: | 
burg’habe mit der Potsdamer Gejellihait 
endgültig gebroden und ſende feine Sol: | 
daten mehr an die Front; noch erniter | 
aber jei die Lage in Bayern, wo die ver: | 
weifelten Bemühungen der beiten beut= | 
— Diplomaten nötig ſeien, um Bayern 
von der völligen Losjagung von Deutid: | 
fand noch zurüdzubalten; am Schluß er: 
fährt man nod), daß Deutihland bis jett 
60 Milliarden Markt an Kriegsentſchädi— 
gung an den Gegner zu zahlen habe. | 








18. Das „Giornale d'Italia“ jagt, dak nah 


Nachrichten aus Kleinafien die italienis | 
* obiliſierten ſowie andere italieni— 

e Bürger, die in ihr Vaterland zurück— 
befördert zu werden wünjden, um ihre, 
Erlaubnis zur Abreije nachſuchen; die ot- 
tomanijhen Behörden jhieben mit ihrer | 
üblichen zaudernden Taktik diefe Abreije 
beitändig hinaus; in Beiprehung diejer | 
Nahriht jagt das Blatt: „Wir willen | 
nicht, welche Abfichten die Türfei hinter 
diejem Akt der Feindjeligleit gegen Ita— 
lien verbirgt, aber wir wünſchen zu wii: 
fen, ob fie ji als mit unſerm Lande im 
Kriegszuftande befindlich betrachtet und 
ob unjere Regierung geduldig dieje Pro- 
oolationen hinnehmen will.“ D’Annunzio 
ift auf feiner langdauernden Reife an die 
Front, die ftets wieder durch allerlei 
chmauſereien, Feitlichleiten und Huldi— 
ungen unterbroden wird, neuerdings in 
enedig gelandet. Wie die „Times“ bes | 
richtet, wird General Rusli an Stelle 
des Generals Banderflit zum Cheftom— 
mandanten der Armee von Petersburg 
ernannt. Der Sonderlorrejpondent Des 
„Secolo“ drahtet aus London: In De 
land haben die Militärbehörden einige | 
Führer der irifhen Bewegung, die die | 
Unabhängigkeit Irlands und die Tren— 
nung von England erjtreben, aus Irland 
verbannt. Der „Corriere della Sera“ er: 
fährt aus Rom, dort werde dem Beſuche 
des Fürſten Hohenlohe, des außerordent— | 
lichen deutihen Botihafters in Konſtan-— 
tinopel, in Bukareſt hinlichtlich Albanien, | 
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große Bedeutung beigelegt; das Blatt be— 
tont aber gleichzeitig, zu willen, dab die 
Verhandlungen der rumäniſchen Regie: 
rung mit dem Wierverband in befriedi- 
ender Weije weitergehen. Die „Sera“ 
chreibt, Urfache der gegenwärtigen Kam- 
pagne gegen Jtalien von vier Fünftel 
der griechifchen Preſſe fei in den von der 
italienifhen Regierung angewendeten 
Maknahmen bei der Sperre des Adria— 
tiihen Meeres zu ſuchen. Nach holländi- 
ſchen Berichten meldet die „Times“, daß 
die engliihe Regierung * vorgehe, 
um die Unzufriedenheit in Irland zu un— 
terdrüden. Wie der „Temps“ aus Dedea- 
gatſch erfährt, find in Thrazien mehrere 
türliihe Banden aufgetreten, Die die öf- 
fentlihen Fonds plündern und die Be- 
amten ermorden; die bulgariſche u > 
rung bat zur Unterdrüdung diefer ⸗ 
wegung, die auch in Konftantinopel ihre 
Berzweigungen bat, jtrenge Maßnahmen 
ergriffen. Der „Temps“ Fa aus Athen, 
die Regierung habe beichlofien, daß Vize— 
admiral Kunduriotis unverzüglih das 
Oberlommando über jämtlicdhe Geihwader 
der griechiſchen Hochſeeflotte zu überneb- 
men babe, in Bertretung des Chefs der 
englijchen Flottenmiſſion in Griechenland, 
Konteradmirals Kerr. Der „Meilaggero“ 
berichtet, Sonnino habe den offiziellen 
Tert des öjterreihiichen Rotbuches nod) 
nicht erhalten; jobald er in deflen Beſitz 
gelange und jo den Inhalt authentijd) 
prüfen könne, werde er darüber jhlüjlig 
werden, ob es angebradt ſei, eine kurze 
polemijche Note oder ein zweites italie- 
nilhes Grünbucd herauszugeben. „L'Ita— 
lia“, das Organ der lombardiihen Ka: 
tholifen, überjchreibt feinen heutigen Si— 
tuationsbericht über den Gang der Ope— 
rationen am Iſonzo mit dem Titel: „Auf 
dem Wege nah Wien“. Ein Einjender 
des „Bopolo d'Italia“ aus Ravenna pro: 
tejtiert gegen die Getreideipefulation, Die 
den vaterländijchen Intereffen um Troß 
immer üppiger blühe; der — des 
neuen Getreides ſei in wenigen Tagen 
von 29 auf 34 Lire geſtiegen. m „Cor: 
riere della Sera“ wird berichtet: Infolge 
der Beſchießung Triejts durd italien. Luft— 
ſchiffe müllen die Bewohner abends 9 Uhr 
zu Haufe jein; um dieje Zeit werden alle 
Straßenlaternen gelöjcht, und Militärpa- 
trouillen hr a die Straßen; gegen 
jedes beleuchtete ‚Feniter wird ohne wei: 
teres geſchoſſen; die Verhaftungen ver- 
dächtiger Bürger dauern an. 
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18. Der „Petit Pariſien“ erfährt, daß die bel— 


giſche Atmee eine neue Kopfbedeckung 
exhält; die vor einiger Zeit eingeführte 
Mütze ruſſiſchen Modells hat ſich nicht be— 
währt; die neue khakiartige Mütze ſoll 
leichter und weniger auffallend als die 
früheren Kopfbededungen fein. Nach dem 
Berliner und dem Wiener Tagesbericht 
ihreitet die neue Offenfive der Verbünde- 
ten im Oſten mit bedeutenden Erfolgen 
fort; in Kurland rüden die Deutjchen ges 
gen Mitau und Riga vor, zwiihen Piſſa 
und —* müſſen die Ruſſen unter 
ſchweren Verluſten ihren Rückzug an den 
Narew fortſetzen, ſüdöſtlich von Radom 
durchbricht die Armee Woyrſch die ruſ— 
ſiſche Front und in der großen Schlacht 
zwilhen Weichjel und Bug (füdlidh von 
Yublin) erzielen die Verbündeten neue 
Erfolge; Krasnoftaw (55 km ſüdöſtlich 
von Yublin) wurde von den Deutichen 
erobert. In Dftgalizien herrjcht verhält: 
nismäßig Ruhe. Bom franzöfijch-belgi- 
ihen Kriegsſchauplatz melden beide Par: 
teien nur fleinere Aktionen, ebenſo vom 
italienifhen. Ein öjterreihiihes Unter- 
—— hat in der Adria den italieniſchen 

anzerkreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ ver— 
ſentt. Der —— Miniſterpräſident 
erklärt, die Regierung könne ebenſo we— 
9 wie die Kriegshetze die Anſchauung 
billigen, daß Schweden unter allen Um— 
ſtänden neutral bleiben mülle; abgejehen 
von einer feindlihen Invaſion könnten 
noch andere Fälle eintreten, die Schwe- 
den nötigen würden, zur Wahrung feiner 
nationalen Ehre und Unabhängigteit in 
den Krieg einzugreifen. Das der Regie- 
rung nahejtehende „Giornale d'Italia“ 
erblidt in dem Vorgehen der Pforte, die 
die Erteilung der Erlaubnis zur Abreiſe' 
der italieniihen Rejerviiten und anderer 
Italiener in Kleinajien bejtändig hinaus: 
ſchiebt, einen Alt der Feindjeligkeit und 
fragt, wie lange die Regierung dieje Her- 
ausjorderung geduldig hinnehmen wolle, 
Die Operationen für die neue engliſche 
Kriegsanleihe werden für Obligationen 
mit Konverfionsreht vom 3. Auüguſt ab 
an der Yondoner Börje zugelaffen wer: 
den; Die Londoner Börje wird am 24. 
Juli geſchloſſen. Das neuejte italieni- 
ihe „Bolletino Militare“ bringt wieder 
eine ganze Lifte politifher Perjönlichkei- 
ten, die auf dem Geſchwindigkeitswege 
zu Rejerveoffizieren befördert werden; 
darunter erjcheint aud; der Name des Er- 
bürgermeilters Nathan von Rom. Der | 

v. 
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Petersburger Kotreſpondent des „Cor— 
tiere della Sera“ drahtet unter dem 16.: 
Man berechnet, daß die Deutichen in den 
legten Tagen an der Narewfront 8 Ar— 
meeforps fonzentriert haben, von denen 
ic) 4 zwiſchen Bobr-Orzec und 21/, zwi: 
chen Orzec und Lydinya in der Richtung 
rzasnysz⸗Ciechanow befänden, während 
an der deutſchen Grenze auf der Linie 
Mlawa-Chorzele neue Rejerven zuſam— 
mengezogen würden; im ganzen kämpfen 
an dieſer 140 km langen Pop 320000 
Mann, jo dak auf jeden Kilometer un- 
gefähr 2300 Soldaten träfen. 


. Der ruffiihe Armeeberiht meldet das Ge- 


lingen einer Umgruppierung linfs der 
MWeichjel, die durd den deutihen Vorſtoß 
bei Przasnysz nötig geworden jei, und 
einen ziemlich bedeutenden Erfolg gegen 
die Sfterreiher am Dnjeſtr. Die Entſer— 
nung der griechiſchen Einwohnerſchaft der 
Hleinafiatilhen Stadt Aiwali erregt in 
Athen Beunruhigung. Wie die „Nowoje 
MWremja“ meldet, haben die Ruſſen aus 
den Bezirten Mitau und Riga alle Kir- 
hengloden ins Innere Rußlands ge- 
ſchafft, damit fie dem Feinde nicht in die 
Hände fallen. Wie aus London gemel- 
det wird, haben die Unterhandlungen 
zwiſchen dem Handelsminijterium und den 
Streifführern von Wales noch zu feinem 
Ergebnis geführt, indem die letzteren 
nit nur die Erhöhung der Löhne, jon- 
dern auch die Aufhebung des die Streits 
während des Krieges verbietenden Ge: 
feßes verlangen; die englilhe Regierung 
weigert ſich natürlich, jolde Forderungen 
zu berüdjichtigen; injofern der Streit der 
Bergleute einen Teil der Munitionsfabri- 
fen zwingen jollte, innerhalb einer Woche 
den Betrieb einzujtellen, könnten ſich die 
Arbeiter der Kohlengruben von Wales 
den Groll der ganzen Nation, die ſolche 
Agitationen unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen nicht duldet, zuziehen; die 
Londoner Blätter haben Berdadht auf 
Deutjhe und verlangen von der Re: 
gierung, daß jie eine genaue Unterfu- 
hung der wahren Urſachen der Bewe- 
gung einleite; der „Daily Telegraph“ 
ietet für die Entdedung der Streilan- 
itifter eine Prämie von 125000 Fr. an 
und aud die andern Blätter verjpredhen 
für die Auffindung der Streifpropagandi: 
ten Prämien. Die Londoner Preſſe hat 
id) bei der Beurteilung des Bergarbeiter- 
treils in zwei Yager gelpalten; das eine 
will die allerfhärfiten Mahnahmen er- 
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griffen haben, während das andere da— 
von abrät; zwiſchen den Streikluftigen 
und den Hafenarbeitern von Cardiff wird 
verhandelt. Eine bejondere Information 
des „Slowo“ beitätigt, dak m. Viktor | 
Emanuel an den Dice ein längeres 
Schreiben gerichtet hat mit dem Rate, 
Rumänien denkbar weit entgegenzutom: 
men, weil es im gegenwärtigen Zeitpunft 
einen fehr gewaltigen Faktor daritelle, 
Der bisherige griehiihe Minifter des 
Außern Zographos tritt zurüd und an die 
Spiße der Verwaltung des neu bejeßten 
Gebietes von Epirus. An der Narew- 
und an der Weichſel-Piliza-Front werden 
die Rufen zum allgemeinen Rüdzug ge 
wungen, ebenjo in Südpolen und Wol: 
ynien zwijchen der oberen Weichjel und 
dem Bug, wo die Verbündeten neue Er: | 
folge erringen; die Gejamtjumme der Ge: 
fangenen beläuft fih auf rund 50000 
Dann. Die Deutfhen haben Windau in 
Kurland bejegt und jtehen 55 km wejtlid) 
von Riga. An der Iſonzofront find neue 
große Kämpfe im Gange; die Öfterreicher 
melden die Abweilung der Offenfive auf 
dem Karftplateau. Laut einer Mitteilung 
Asquitds im Unterhaus haben die Eng: 
länder an den Dardanellen bis jeßt an | 
Toten, VBerwundeten und Bermißten 
42434 Mann verloren. Das bisherige 
Ergebnis der Zeichnungen auf die italie- 
nifhe Kriegsanleihe wird von Stefani 
mit 950 Millionen Lire angegeben. In 
den diplomatiſchen Kreilen Petersburgs | 
wird die von einer verbündeten Regie: 


zung angeregte Frage der Befreiung und | 29, 


Rüdjendung der Kriegsgefangenen italie: 
nijher und ſüdſlawiſcher Nationalität er- | 
wogen; nad; Mitteilungen aus diplomas | 
tiiher Quelle aus Rom hat die italieni- | 
ſche Regierung das Anerbieten Rußlands 
behufs Rüdjendung der aus den terre | 
irredente jtammenden Kriegsgefangenen | 
gerne angenommen; aud hat Sonnino | 
erklärt, dak Italien die Kriegsgefangenen 
jerbifher Nationalität nad) Serbien zu— 
rüdihiden werde; wie befannt wird, 
tämpfen auf jerbijcher Seite bis zu 25000 | 
ölterreihiihe SIawen (Serbo-Kroaten, 
Slowenen, Tſchechen) mit. Über die An 
erbietungen des Bierverbandes an Rus 
mänien meldet die „Voſſiſche Zeitung“ | 
aus Bularejt, der Vierverband wolle nun | 
alle Gebietsiorderungen Rumäniens auf | 
Koften der Donaumonardie bewilligen, | 
wenn Rumänien gegen die arg | 
eingreift; Bratianu ſoll auf diejes Anz 


I 
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erbieten ausweihend geantwortet haben, 
die rumäniſche Armee brauche zur vollen 
rg re ie noh drei Monate. 
inem Bufarejter Privattelegramm des 
„zemps“ zufolge fommentiert die rumä- 
niſche Preſſe jehr lebhaft die —— 
teſſeäußerungen wegen des Verbots der 
urchfuhr von Munition nad der Tür- 
fei; fie findet die Sprache der deutſchen 
Blätter jharf und bemerkt, wenn Die 
Zentralmädte heute ein Intereffe an der 
Unabhängigfeit Rumäniens hätten, R 
tönnte dieſes Intereſſe vielleiht ebenjo 
roß jein am Tage der pen 
ungen. Die nationale Kegijtrierung, die 
am 15. Auguft in England vor ſich gehen 
wird, ſieht unter den auszufüllenden Ko: 
Ionnen aud) die Frage vor: Können Sie 
ein anderes Gewerbe als das, weldes 
Sie jet ausüben, und wenn ja, find Sie 
fähig und willens, es auszuüben? Der 
Bulareiter Korreſpondent der „Borfiicien 
Zeitung“ warnt vor Berichten, die die 
Zuftände in Serbien im trübiten Lichte 
Ihildern; vertrauenswürdige Reijende er- 
zählen übereinftimmend, daß die Serben 
einerlei Mangel leiden und daß Epide- 
mien gegenwärtig nicht bejtehen; die 
Truppen hätten ſich in der jehsmonatigen 
Maffenpaujfe gut erholt; übrigens habe 
Rumänien, das die Ausfuhr von Boden- 
frühten nad Öſterreich und Deutfchland 
verbot, nie aufgehört, den Serben Nah: 
tungsmittel zu liefern, wie ja auch die 
ruffiichen Donautransporte für Serbien 
itets freien Weg hatten. 


Mie die „Miener Zeitung“ mitteilt, wird 
an Stelle des zurüdtretenden Ritters v. 
Korytowsfi General der Infanterie Her— 
mann v. Golland zum Statthalter von 
Galizien ernannt. Lloyd George, Run: 
ciman und Henderſon And nah Cardiff 
abgereilt. Lloyd George wird im Laufe 
der Nacht Beiprechungen mit den Vertre- 
tern der Bergarbeiter haben. Der „Cor- 
tiere della Sera“ beipricht die Erfolge der 
italienifhen Luftfahrzeuge, die bis jeßt 
allen Erwartungen entiprehen; mit Aus— 
nahme eines Luftichiifes ſeien alle Ein 
heiten * erfolgreichen Altionen nad) 
der gegneriſchen Küſte wieder heimgekehrt; 
es iſt ihnen überall gelungen, erheblichen 
Schaden anzuridten; der „Corriere“ er- 
innert an die Brände nad) der Beſchießung 
von Monfalcone und an das Zerſtörungs— 
wert an der Werft in Triejt; dabei rich— 
ten fi) die Aktionen der —— uge 
ausſchließlich gegen militäriſche Bette. 
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Der „Bopolo d'Italia“ berichtet, der uns | 
tergegangene Kreuzer „Garibaldi“ habe 
zur ſog. „Todesdiviſion“ gehört, zur Kate- 
orie jener Schiffe, welchen die J—— 
ten Aufgaben zufallen, die hauptſächlich 
zu Erkundigungsfahrten längs der gegne— 
riſchen Küſte verwendet werden. Der rö— 
miſche Korreſpondent des „Daily Expreß“ 
berichtet, die Witwe des —— Thron⸗ 
prätendenten Don Carlos ſei von den 
italieniſchen Militärbehörden eingeladen 
worden, wegen Spionageverdacht Bene: 
dig zu verlafjen. Der „Tribuna“ wird 
aus Brindifi gemeldet: Die Hoffnung | 
einer griehijhen Intervention zuguniten | 
des BVierverbandes ijt auf ein Minimum 
geihwunden; der deutichjreundliche Hof 
und Generalitab ftehen der venizeliſtiſchen 
Kammermehrheit jchroff gegenüber, und | 
ein erniter Zwieipalt im griedhijchen Volke | 
eriheint unvermeidlih; wie verlautet, | 
haben die Militärbehörden um then | 
Truppen zujammengezogen, um Unruben | 
u verhindern. Den Blättern wird aus 
then gemeldet: Die Wiedereröffnung | 
des griechiſchen Parlamentes jei auf den | 
11. Auguft angejeßt; die venizeliftiiche Be= | 
wegung gewinne jeden Tag in den parla= 
mentarijhen Kreifen und in der öffent- 
lihen Meinung an Boden. Dem „Cor: 
tiere della Sera“ wird aus London be- 
richtet, Telegramme aus Athen beitätig- 
ten die Notiz des „Rustoje Slowo“, der 
zufolge Deutſchland im Begriffe ſei, Rus 
mänien wegen der Munitionsdurdhfuhr 
nad) der Türkei ein Ultimatum zu ftel- | 
Ien; Bi — den nad Serbien bejtimmten | 
öfterreihifhen Truppen feien an der rue | 
mäniſchen Grenze auch deutihe Cinhei- | 








ten La aaa worden, um jo auf die, 
rumänilhe Regierung einen Drud aus= | 


—— wenn nicht innerhalb 14 Tagen 
n der Türkei neue Munition eintreffe, 
jei das türkiſche Heer genötigt, die Waf- | 
en zu jtreden; die beiden Waffenfabriten 
in Konftantinopel produzierten täglich 
nit mehr als 500 Geſchoſſe. Die von | 
einigen Blättern verbreitete Nachricht, 
Italien bereite die Veröffentlichung eines 

eiten Grünbudhs vor, entbehrt jeder 

egründung. Auf dem öftlihen Kriegs: 
eng] dauert der Vormarſch der Deut= 

en und Bfterreicher nördlich und jüd- 
lih von Warſchau und gegen die rufliiche 
Front Iwangorod-Lublin:Cholm erfolg: 
rei fort; auf allen Bunften werden die 
Ruſſen zurüdgedrängt, auch nordöftlich 
und öjtlid) von Radom, das von den Bter- 
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reichern beſetzt wird; in den Oſtſeepro— 
vinzen rücken die Deutſchen weiter gegen 
Riga vor, in Oſtgalizien die — 
am rechten Ufer des oberen Bug. ie 
Schlacht am untern Iſonzo (Karſtplateau) 
dauert an; die Hfterreiher melden die 
Abweiſung aller feindlichen Angriffe, die 
Italiener neuen Raumgewinn. Asquith 
verlangt vom Parlamente ausgedehntere 
Bollmadten, um aud die Beziehungen zu 
ſolchen Staaten regeln zu können, die zwar 
noch nicht Verbündete Ind, aber doch An- 
leihen aus engliihen Mitteln erhalten. 
Der Bergarbeiterjtreif in Wales iſt been- 
u die Arbeiter haben die Erfüllung 
aller ihrer Forderungen bis auf eine er: 
zwungen. Der „Stampa“ wird zur geſt— 
rigen Rede des neuen Minijters Barzilai 
aus Rom gemeldet: Das militäriſche 
Oberkommando fieht voraus, daß Biter- 
reich, unteritüßt von beiden Bundesge- 
noffen, jehr lange werde wiberftehen kön— 
nen; man müſſe daher der Frage näher 
treten, ob es nicht angezeigt wäre, den 
Feind an einer andern leichter verwund— 
baren Stelle anzugreifen; die italieniſche 
Regierung ſtehe im Begriffe, die Frage 
zu löſen, ob nicht auch Deutſchland und 
die Türkei offiziell als Feinde Italiens 
angeſehen werden ſollten; es könne als 
ſicher angenommen werden, daß hierüber 
bald eine Entſcheidung fallen und der 
Krieg Italiens ſich ausdehnen werde. 
Man meldet aus Mexiko, die Anhänger 
des Generals Carranza hätten, als fie 
vernahmen, daß eine Kolonne des Gene: 
rals Billa gegen Merifo vorrüde, die 
Hauptjtadt verlafjen und in diefer eine Zi- 
vilverwaltung zurüdgelajien. Man er- 
fährt, daß die amerikaniſche Regierung 
dur die Vermittlung des Sefretärs des 
Arbeiterdepartements ge! binwirfe, 
eine prompte Löjung der indujtriellen Un- 
ruhen von Bridgeport —— 
Nach dem Petersburger Armeebericht vom 
19. vollziehen die Ruſſen ihren Rückzug 
unter heftigen Gegenangriffen, die von 
Teilerfolgen begleitet jeien. Gegenüber 
dem Sofioter KRorreipondenten des „Temps“ 
erflärt Minijterpräjident Radoslawow, es 
fei für Bulgarien nicht von Intereſſe, für 
immer neutral zu bleiben; offiziell ver- 
handle Bulgarien nur mit dem Bierver- 
band und mit der Türlei; die Armee jei 
wiederhergeftellt und jtärler als je. Der 
MWalhingtoner Korrejpondent der vaillo- 
ciated Preß“ will erfahren haben, daß die 
amerifanifhe Antwort an Deuticdland, 
8* 
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die am nächſten Samstag nad) Berlin ab— 
eben joll, erflären werde, Norbamerifa 


21. 


önne nicht unparteiiich bleiben, falls 


deutiche Unterjeeboote nochmals ein unbe- 
wafinetes und feinen Widerſtand leijten- 
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des Schiff angreifen und dabei den Unter: | 


gan { 
würden. Laut einer Reutermeldun 
Neuyork wächſt in Amerifa die 


amerilanijher Bürger verurjahen 
aus 
ntrüs | 


ftung über den Angriff eines deutſchen 
Unterjeebootes auf den Cunard-Dampfer | 
„Orduna“, der am 8. Juli mit amerila- | 


nifhen Bürgern an Bord nad) Amerika 
zurüdgefahren und nur fnapp der Tor: 


pedierung entgangen jei. In der „Wjebdo: | 


mojti“ wird ein zenfuriertes Telegramm 


ausdem Hauptquartier veröffentlicht, wor: | 
in der Mangel an Majdinengewehren | 


als die Haupturſache des e 
sd freldarmee bezeichnet wird. Die 
Geſchützfrage fomme erſt in zweiter Linie. 
Griechiſche Meldungen beſagen, daß neue 


ückganges der 


engliſche Truppen in Malta konzentriert | 
werden; einige Transportichiife jeien be: 


reits in Mudros eingetroffen; nad) An 


tunft weiterer 50 Dampfer werden die 


Transporte gemeinjam die Fahrt nad 
Gallipoli antreten, um Mannjchaften, de: 
ren Stärke auf 45000 Mann angegeben 
wird, in der Bucht von Saros zu landen. 
In der „Nowoje Wremja“ wird von par: 


lamentariiher Seite ein Gejetesentwurf | 


mit neuen Berfaflungsredten für Finn— 
Dem „Matin“ | 


land in Ausficht gejtellt. 
wird aus Rom gemeldet: General Porto, 


Unter-Generalitabschef der Armee, ift in 


Rom eingetroffen; * mit dem Kriegs— 
minifter und dem Minifter des Außern 
eine wichtige Beiprehung haben; dieſe 
Beiprehung bezieht f9 auf den fürzlichen 
Bejuh, den General Porro der franzöſi— 
ichen Front abgejtattet hat und dejien Re— 
jultate er bereits jeinem Chef, General 
Cadorna, befannt gegeben hat. Der „Cor: 


tiere della Sera“ meldet, der italienische 


Botihafter in Paris, Tittoni, habe feine 
herrlihe Billa Deſio dem italienijchen 
Roten Kreuz als Spital für Kriegsver— 


wundete zur Verfügung geitellt. Die gro: | 


ben Manöver bei Newrofop (Neubulga- 
rien) haben unter dem Oberfommando 
des Zaren Ferdinand begonnen; die Tür: 
fei hat zwei Beobadtungsoifiziere dazu 
entjendet; von den Ballanjtaaten find 
feine vertreten. 


Der „Secolo“ meldet aus Rom: Da 
Königin Elena in Begleitung der 


die 
tin: 


zejlin Tolantha und der Prinzeilin Nata= 





lia von Montenegro, jowie der Herzog 
von Oporto unter jtrengitem Inkognito 
nah dem Siriegsgebiet abgereift find. 
Geitern hat der Bapit den belgiſchen Ge- 


- jandten beim Batilan in bejonderer Au: 


ienz empfangen; laut „Corriere della 
Sera“ ſtehe die Ernennung Picolo Ma- 
rinis zum Yuditor des Heiligen Stuhles 
unmittelbar bevor; es handelt ſich um ein 
Amt, das der Vorgänger des jekigen Pap— 
ites unbejegt gelaljen hatte; der Auditor 
hat die Pflichten und Rechte eines außer— 
ordentlidhen Rates, der dem Papſt über 
bejonders wichtige und delifate Angele- 
genheiten perjönlih Bericht eritattet; 
über die Bolksitimmung in den Bereinig- 
ten Staaten erhält der Papſt regelmäßig 
Mitteilungen durh Kardinal Gibbons; 
der Papſt intereffiert fi) bejonders um 
den amerikaniſch-deutſchen Konflitt und 
defien mögliche folgen. Das englijche 
Unterhaus hat den angeforderten neuen 
Kriegstredit von 150 Millionen Pfund 
mit Mehrheit angenommen. Nah den 
legten ldungen hat die italienijche 
Ariegsanleihe den Betrag von 1104 Mil: 
lionen erreicht; man erwartet u‘ eine 
Erhöhung dieſes Ergebnijjes. avas 
meldet, daß der Wortlaut der dritten 
amerifan. Note an Deutichland betr. die 
„Lulitania“- Angelegenheit von Wilfon und 
feinem Kabinett genehmigt ilt. In Nord— 
amerifa jtreifen 5000 Berlader der Stan: 
dard Dil Company und 600 Arbeiter der 
Waffeniabrit Remington; an Bord eines 
in den Neuyorker Werften fertiggejtellten 
Überdreadnougbts hat ein Brand be- 
trächtlichen Schaden angerichtet; man ver: 
mutet,dak Branditiftung vorliege. Deutſch— 
land und Rußland haben ihre Zuftim- 
mung zu dem Vorſchlage der Oberleitun 

des Roten Areuzes erteilt betr. Austaui 

der jhwerverwundeten Gefangenen zwi— 
ihen Rußland und Deutjchland über 
Schweden; der erite Transport wird im 
Laufe des nächſten Monats abgehen. Der 
„sigaro“ berichtet, daß die Yandwehr- 
Genietruppen ein Denkmal zur Erinne- 
rung an die Marnefchlaht und die darin 
gefallenen jranzöfiihen Soldaten errich— 
tet haben; das Dentmal jteht genau an 
dem Punkt, wo die Armee von Alud au’- 
gehalten und zur Umtehr gezwungen wor: 
den iſt. Die Ernennung des Präfidenten 
der ruffiihen Oftobrijtenpartei, Gutſch— 
fow, zum Unterjtaatsjefretär für Muni: 
tion jteht unmittelbar bevor. Vorher fin- 
det noch ein Aranrat im Hauptquartier 
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itatt. Die fortichrittliche Re Ruklands | 
fordert zur erjprießlichen Arbeit der Dus 


ma eine gründliche Reform des Reichs: 99, Der „Betit Barifien“ erfährt aus 


rates, der immer ein Hemmſchuh für par: | 
lamentarifhe Arbeit geweſen ſei. Das 


engliiche Unterhaus hat den Kredit von 


150 Millionen Pfund Sterling mit Mehr: 
heit angenommen. Die Deutjhen er: 
ringen einen Teilerfolg am Dftrand der 
Argonnen; im Wasgenwald find von Die- 
dolshaujen bis zum oberen Lauchtal hef- | 
tige Kämpfe im Gange. Im Oſten madıt 
die Dffenjive Hindenburgs weitere Fort— 
Ihritte und nötigt die Ruſſen zu fortge- 
jegtem Rüdzug auf der ganzen Front; ges 
gen die Linie Iwangorod-Lublin-Cholm 
dringen die Verbündeten unter jchweren 
Kämpfen unausgejegft vor. Aus der 
Schlacht am untern Iſonzo melden beide 
Parteien Erfolge. Das Ergebnis der ita= | 
lien. Kriegsanleihe wird mit 1117500000 
Lire angegeben; die Zeichnungen der Ita: | 
liener im Auslande werden erit am 31. | 
August abgeſchloſſen. Wie die Mailänder | 
„Sera“ aus Rom erfährt, findet man dort 
in der Rede des ſchwediſchen Minijter: 
präfidenten über die Grenzen der Neu: 
tralitätspolitif die Betätigung dafür, daß 
Schweden an der Seite Deutſchlands in 
den Krieg eingreifen werde. Das grie- 
chiſche Negierungsblatt „Nea Hemera“ | 
ruft nach dem Abbruch der diplomatifchen | 
Beziehungen mit der Türkei wegen der 
Quälereien, denen die griechiſche Bevöl-— 
ferung in Kleinafien ausgejegt ift. Das 
Barijer „Journal“ erfährt aus Kairo, die, 
hg über das Attentat auf den 
Sultan Huflein werde immer nod) geheim 
gehalten; die Polizei verweigere jede 
Auskunft. Der franzöjiihe Marineminis | 
ter Yugagneur ijt von einer Inſpektions— 
reife bei den Schiffsbauwerfitätten in 
Toulon und in den Spitälern in Biferta 
urüdgefehrt; in Bijerta hat er eine Be: 
Dhrehung gehabt mit dem Admiral Boud 
de Lapeyrere. Die Direktoren der grie: 
chiſchen Zeitungen find auf allerhödjiten 
Beſehl aufgefordert worden, jede Kam: 
pagne gegen den Bierverband im allge: | 
meinen und gegen Jtalien im bejondern | 
einzuitellen; die „Patris“, das Organ der | 
Bartei Venizelos’, begrüßt diefen Befehl | 
als eine Eingebung weiſer Erkenntnis von 
leiten der Regierung. General Botha be- | 
reitet die Abſendung eines Burenhilis: | 

I 





forps von 10000—15000 Mann nad) Eng- 
land vor, und es ijt die Rede davon, daß 
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er das Korps perjönlich nad) England be- 
gleitet. 


avre, 
die rumäniſche Regierung habe durch Ver— 
mittlung des rumäniſchen Geſandten der 
belgiſchen Armee drei Millionen Ziga— 
retten überreichen laſſen. Wie die „Ti— 
mes“ aus Petersburg meldet, geht dort 
das Gerücht, ein deutſches Geſchwäder —* 
in den Golf von Riga einzudringen. Dem 
„Corriere della Sera“ wird aus Paris ge— 
meldet, der Oberſte Rat für Hygiene be— 
aſſe ſich derzeit mit der Frage der Ein— 
ührung eines mit Reismehl vermiſchten 

rotes, da Frantreich jo die Reisproduk— 
tion — Kolonien zunutze ziehen könnte; 
der Brotpreis ſtelle ſich um 20 Prozent 
niedriger, und das Brot ſei von Weizen— 
brot nicht zu unterſcheiden. Der „Secolo“ 
meldet aus Scio, Carabinieri hätten dort 
den Groß-Holzhändler Antonio Pero, Rit- 
ter des italienifhen Kronenordens, unter 
dem Verdachte des Betruges zum Schaden 
der Militärverwaltung verhajtet. Die 
Deutichen melden einen neuen Erfolg am 
weltlihen Urgonnenwald; aus den Kämp— 
fen in den Bogejen (Münjter) werden von 
beiden Parteien Teilerfolge gemeldet. Im 
Diten nimmt die deutſche und öfterreichijche 
Dfienfive von der Ditiee bis zum oberen 
Bug weiter ihren erfolgreichen rg ang; 
* dem deutſchen Armeebericht iſt die 
Feſtung Jwangorod (ſüdöſtlich von War— 
ſchau) bereits ganz eingeſchloſſen. Die 
Berichte aus der Iſonzo-Schlacht wider: 
Iprehen fi; beide Teile behaupten, Er- 
folge errungen zu haben. Die englifche 
Regierung enfichuldigt ſich in Chriftiania 
wegen der Neutralitätsverlegungen, die 
ch britiſche Kriegsichiffe in den norwegi- 
den Gemwäjlern zu jchulden kommen Tie- 
en. Die „Idea Nazionale“ erführt aus 
Kairo: Nachrichten von der Grenze der 
Eyrenaifa bejtätigen, daß es vor einigen 
Tagen einem Segelſchiff gelungen ift, Mich 
der Küjte zwiſchen Solum und Tobruf zu 
nähern und 30 türkiihe und, wie es 
ſcheint, auch deutiche Offiziere zu landen; 
der Segler ſoll außerdem Waffen und 
Munition an Land gebradht haben; eine 
deutjch-türkfiihe Karawane foll nad) dem 
Innern der Cyrenaita abgegangen jein. 
„Corriere della Sera“ meldet aus Rom, 
Tittoni fei wieder nad) Paris zurüdge: 
fehrt. „Bopolo d'Italia“ meldet aus 
Santa Terejia, bei Torre di Greco jei der 
riechiſche Kaufmann und Millionär Was- 
efi wegen Verdachtes von Konterbande 
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feſtgenommen, worden. Der_ „Avanti“ | 
meldet, der Unterpräfelt von Savona ſei 
zen Caſerta verjegt worden. Unter Gio- | 
litti habe er zu dejjen Anhang gehört und | 
unter Salandra habe er fi zu deſſen 
Brinzipien betannt; troßdem ſei er nun 
verjegt worden, Ein Einfender des „Bo: | 
olo“ d'Italia“ wendet ſich in heftigen | 

orwürjfen gegen die Heereslieferanten, 
welche die Arbeiter ausnüßten, um Ti zu 
bereichern; für die Anfertigung von Mi— 
litärfleidungsitüden würden zum Teil 
wahre Hungerlöhne bezahlt. Das italies | 
niſche Zinanzminijterium bat den Zoll: | 
ämtern mitgeteilt, die Ausfuhr von Tas | 
feltrauben nad) allen Ländern, mit YAuss 
nahme von Deutihland und Oſterreich— 
Ungarn, jei gejtattet. „Stampa“ erfährt 
von ihrem Mitarbeiter in Rom: Ein Be: 
ſchluß des Minijterrats ermädtigt den | 
Generalitab, Sondertorrejpondenten der 
Zeitungen bei den Ariegsoperationen zu: 
ulafjen. Etwa 20 der größeren italieni- 
* Blätter werden ſolche hinſchicken. 
Es iſt auch einer Gruppe von ausländi— 
ſchen —— der Zutritt gejtattet. 
Eine Privatmeldung aus Mailand be- 
jagt, daß die Italiener in Durazzo Trup- 
pen gelandet und dort eine militärijche 
Zone eingerichtet haben wie in Balona. 
„Rowoje Wremja“ erfährt indireft aus 
Cibau, daß u dem Scewege mehrere 
Batterien großer Haubifen eingetroffen 
find, die jet von der Armee Below ver: | 
wendet werden; das Blatt folgert daraus, 
deren Angriff in Kurland nicht, wie 
urjprünglid angenommen, nur demonitras | 
tiv I Bei der Jahreskonferenz der | 
Wesleyaniſchen Kirche Iogt Minijter Hen= | 
derjon, er verrate feine Rabinettsgeheim- 
nijle, wenn er jage, daß die nächſte Jah— 
restonferenz noch im Kriege jtattjinde. 
Auf Anordnung des Zaren Nikolaus | 
Ichreibt der Heilige Synod Bittgebete 
für ganz Rußland vor um den Sieg der 
ruffiichen Waffen gegen den auf vaterlän= 
dilhem Boden vordringenden Feind; der 
Zar und die Minifter wohnen dem Got- 
tesdienft hierfür am 28. Juli bei. In 
der rumäniſch-ruſſiſchen Grenajtation Une | 
gent find 160 ſerbiſche und 20 montenes 
griniſche Offiziere eingetroffen, die in die 
ruffiihe Armee eintreten. Der Direktor 
der bulgariihen Staatsihulden-Verwal- 
tung, Dr.Stojanow, ijt in Wien eingetrof: | 
en. In einem langen Beridt aus So: 
ia Hagt „Nowoje Mremja“ darüber, dab 
Bulgarien foitematifch der Türkei ermög- | 
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liche, Truppen nad der Halbinjel Galli- 
poli abzufhiden, indem es feine Truppen 
völlig von der türkiſchen Grenze meggiehe. 
Berichte aus Havre melden, dak die Stim- 
mung wegen der gefahrvollen Lage der 
ruffiihen Heere jowie wegen der geringen 
Erfolge der Italiener äußerſt gedrüdt ſei; 
= eritenmal beginnen viele Belgier an 
em endgültigen Siege der Berbündeten 
zu zweiieln. 


N England mißt man den zahlreiden 
rflärungen und andern Aundgebungen 
ür den Frieden, die von deutſchen Bazi- 
äilten in Rotterdam oder fonjtwo ſtam— 
men, angeblich feinerlei Bedeutung bei ;im 
gleihen Sinne find aud die Pamphlete, 
die die Meinungen engliiher Pazifiſten 
wiedergeben, und die von der deutſchen 
Preſſe in den neutralen Ländern in Um— 
lauf gebradjt werden, volllommen bedeu— 
tungslos, da die darin zum Ausdrud ge: 
bradten Anſchauungen nur von einer Elei- 
nen Gruppe —— Pazifiſten geteilt 
werden. Eine Depeſche aus Hamilton in 
der Provinz Ontario. in Kanada bejagt, 
daß die Einwohner der Stadt beichloffen 
aben, den kanadiſchen Streitkräften in 
uropa 200 Maſchinengewehre zu jchen- 
fen. Der „Lolalanzeiger“ meldet aus 
Konftantinopel: Die türkiſchen politiihen 
Kreije erwarten von der Ankunft des Ver— 
treters des deutſchen Botſchafters, des 
Fürſten —— die endgültige Ver— 
ſtändigung Rumäniens mit den Zentral— 
mädten; Ddieje Berjtändigung wird aud 
deshalb erhofft, weil als deren Folge eine 
bulgarifch-rumänijche Berjtändigung, fer: 
ner eine türfijch-bulgariiche Vereinbarung 
und endlich eine offene Stellungnahme 
Griechenlands zu den Nahbarjtaaten ſich 
ergeben dürfte. Die „Tribuna“ meldet 
aus Skutari die Verhaftung von 46 öfter: 
reichiſchen Agenten; unter den beſchlag— 
nahmten Waffen habe man aud) ein deut— 
ſches Majhinengewehr mit Munition vor= 
ejunden. Die Rufen haben den neuen 
berdreadnought „Imperatriza Maria“ 
in ihre Schwarzmeerflotte eingeftellt. Die 
britijche Heeresleitung erflärt die türki— 
ihen Meldungen von angeblichen engli- 
Igen Niederlagen in Mejopotamien (Irat: 
rabi) als unbegründet. Die tejfinifhe 
Regierung hat dem Schweizerijchen Bun= 
desrat ein ausführlides Memorandum 
eingereicht mit der Begründung der Kla— 
gepuntte, die fie gegenüber dem militä— 
riihen Kommando im Tejfin jeit der Mo- 
bilifation geltend macht. Dem „Slowo“ 
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wird aus dem Hauptquartier gemeldet, | 
dak die bei Granize eingebradten öjter: | 
A Gefangenen ertlären, am 10. 
Juli habe Deutſchland elf neue und Öſter- 
reich vier neue Armeeforps ins Feld ges | 
ftellt; zwei —— che Korps ſeien aber 
nicht auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Der „Secolo“ erfährt, daß das von Itä— 
lien bejeßte Eortina im Ampezzotal (Ti⸗ 
rol) mit der Provinz Belluno, alfo mit 
Venetien vereinigt werde. Die italienijche 
Preſſe eröffnet eine heftige Kampagne ge— 
gen die Türkei; geringfügige Borgänge 
werden möglichſt auigebaujht und in Er- 
eigniffen, die man ſonſt faum beadıtete, 
wird jofort eine herausforderde Haltun 
der Türkei gejehen; der Umſtand, da 
diefe Nachrichten bejonders in der offizio- 
fen Preſſe Aufnahme finden und durd) fie 
verbreitet werden, läht darauf ſchließen, 
daß man von leitender Stelle auch das 
Volk auf eine Ausdehnung des Krieges 
vorzubereiten ſucht. Der „Tijd“ wird aus 
Köln gemeldet, die Militärbehörde habe 
den Blättern die Beröffentlihung der 
offiziellen Erklärung des Kardinals Ga- 
ſparri betreffend die Anficht des Papites 
über Belgien unterjagt. Der Generaljtreif 
der jpan. Seeojfiziere und Matrojen der 
Handelsmarine wird amtlich belannt ges | 
eben; die Lage in Barcelona und Bil: | 
ao iſt jehr ernit. Vom weitliden Kriegs: | 
Ihauplag werden nur kleinere Aktionen | 
berichtet. Im Djten ſchreitet die Offenlive | 
der Deutihen und SBfterreicher auf der 
Front Dftfee-Weichjelsoberer Bug weiter 
mit Erfolgen fort und nötigt die Rufen | 
u fortgefegtem Rüchzug. Der deutſche 
undesrat jest Höchſtpreiſe für Brotge: | 
treide, Gerjte und Hafer im kommenden 
Wirtihaftsjahr fejt, errichtet eine Reichs— 
—— ſtelle und erläßt eine ſcharfe 
erordnung gegen den — mit Le⸗ 
bensmitteln und anderen en 
des täglihen Bedarfes. Die Gejandten 
aller Ballanjtaaten in Rom dementieren 
die Nahricht, daß Bulgarien die Serben 
angreife. Der engliihe General Biner, 
des alle Baltanjtaaten in — 
rer Miſſion bereiſt, ſoll nach dem „Popo: | 
rul“ die Aufmerkſamkeit der Balkanſtaa— 
ten auf den großen Munitionsbedarf des | 





jegigen Krieges lenfen und nad, Möglid): | 
feit fejtjtellen, wie lange eine Ergänzung | 


der Beitände die Baltanjtaaten noch von | 
der Intervention abhält. Dem Londoner | 
„Daily Telegraph“ wird aus Petersburg | 
gemeldet: In ruffifhen Kreijen Hagt man, | 
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daß Rußland tatſächlich allein die größte 
Bürde des Krieges zu tragen habe; dieſe 
Klagen werden niht nur im Bolte pe 
äußert; aud der Militärſachverſtändige 
des „Rusti Invalid“, der in engen Be— 
iehungen zum Großen Generaljtabe jteht, 
hebt ihon zum zweitenmal in den letzten 
wei Tagen hervor, wie groß der Gegen: 
hab fei, zwifchen den verzweifelten Schlach— 
ten, die auf einem Dußend Schaup Ba 
innerhalb der zulfiihen Grenze geliefert 
werden, und der Untätigfeit, 2 die Die 
englijchen * iſchen und italieniſchen 
Armeen ſich zu beſchränken ſchienen; er 
— daß der Gegner allein zwiſchen 
Weichſel und Bug über ein und eine vier— 
tel illion Soldaten verfügt. Dem 
„Temps“ wird über die Lage in Syrien 
gemeldet, daß die ung hi in den 
größeren Städten von Syrien andauern; 
man glaubt, dak ſich eine revolutionäre 
Strömung jehr bald gegen die türkiſche 
Regierung bemerkbar madhen wird; alle 
ep Leute waren gezwungen worden, 

ilitärdienft zu leiften, und auf den 
Schladtjeldern in! ihon viele davon ges 
allen; eine große Anzahl ijt in den Wü— 
ten öltlicdy des Suezlanals infolge Hunger 
und Entbehrungen — alle Lebens— 
mittel, Zug- und Schlachttiere, ſowie die 
Goldvorräte waren von der türkifchen 
Regierung beijhlagnahmt worden; der Le— 
bensmittelwudher fennt feine Grenzen. 


Der türkifhe Gejandte gibt in der grie- 
chiſchen Preſſe bekannt, dab in der Tür- 
fei nicht, wie hier angenommen werde, 
Griechenverfolgungen ftattfinden; es di 
nur in einigen Küjtengebieten die griechi— 
Ihe Bevölterung entfernt worden, da der 
dringende Verdacht bejtanden habe, daß 
ie mit dem Feinde der Türlei in Ver: 
indung gewejen jei; diefe Maßnahme ſei 
nur aus militärijhen Gründen erfolgt; 
die Pforte tue alles, um die Griechen vor 
Berfolgungen zu jhüten. Die dritte eid- 
enöfliihe Mobilijationsanleihe von 100 
illionen iſt faſt im doppelten Betrage 
ezeichnet worden. Die Rufen melden 
eilerfolge in den Kämpfen öſtlich der 
Meichjel und am oberen Bug, jowie 
Ihwere Berlufte der deutſchen Divifionen 
jüdlih der Linie Lublin-Cholm. Laut 
einer Havasmeldung aus Waſhington er— 
klärt Graf Bernitorff bei der bon 
der dritten „Yulitania“:Note, er perjönli 
laube nody an eine freundichaftlicdhe Lö— 
au! des Konflittes. Präſident MWilfon 
wird an England eine neue Note richten 
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betr. die durch die engliſche Blodade ver: 
urjahte Behinderung des Handels der 
Neutralen. Laut Parifer „Journal“ ift 
General Botha zum ldmarſchall der 
engliihen Armee ernannt worden.‘ Man 
meldet den Blättern aus Athen, daß der 
Sultan eine neue Kriegsauszeihhnung ge— 
Ihaffen habe, die den Namen „Eijerner 
Halbmond“ trägt, die ein Gegenftüd zum 
preußiihen Eijernen Kreuze bilden joll; 
mehr als 5000 deutiche Offiziere und Sol: 
daten haben dieſe neue Auszeichnung 
ichon erhalten. Aus Konjtantinopel wird 
berichtet, bei der Begrükung des außer: 
ordentlichen Botichafters des Deutichen 
Reiches, des Fürften Hohenlohe, führen | 
die Blätter aus, Botichaiter Wangenheim 
habe zu jeiner Erholung einen Zeitpunkt 
gewählt, der in jeder Hinfiht Ruhe auf 
dem Ballan bedeute, die wohl zwei bis 
drei Monate anhalten werde. Begenäber | 
einem jchweizeriihen Kriegsberichteritat- 
ter jchreibt eine geborene Ruffin den „Ba: | 
ler Nachrichten“ folgendes: „Die Entrü- 
tung, mit der Herr Major Tanner von 
der Graufamteit der ruſſiſchen Koſaken 
egenüber den armen galiziichen Juden 
priht und die Enthüllung diejer Grau- 
jamteit vor den Augen der ganzen Welt 
macht feinem ehrlihen Schweizer Herzen 
alle Ehre. Allein es muß auf folgendes 
aufmerkſam gemacht werden: Dieje uner— 
hörte Grauſamkeit darf nicht als ein Cha: 
ralterzug der Ruſſen oder der ruffiichen 
Armee betrachtet werden; ihr Vorhanden— 
fein wird verjtändlicher, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, daß die Juden in Frie— 
denszeiten das rulliihe Bolt ausbeuten 
und berauben und dak die ruffiichen Ju: 
den in der Kriegszeit mit Grund als Ber: 
räter gelten. er etwas genauer den 
ruſſiſchen Bauern und das Hleinjtädtiiche 
Leben betrachtet hat, wird mit Grauen 
feititellen, daß die Juden den rufjiichen 
Bauern mit einem dichten Ne gröbiter. 
Ausbeutung und Betruges umjponnen 
haben, und daß darum der Name Jude 
(„schid“) bei den Bauern gleichbedeutend 
mit Betrüger iſt.“ Die rulliiche 5. Armee 
wird öjtlid von Schaulen geichlagen und 
zeriprengt; am Narew werden die Feſtun— 
en Rozan und Pultust erobert und der 
luß nördlih von Warihau von starten | 
deutihen Kräften überjchritten; nordweſt— 
lid von Iwangorod werden die Rufen 
über die Meichfel und füdöftlih von War: 
Ihau bis zur Piligamündung an die 
Meichjel gedrängt; die Zahl der Gefan— 
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enen ab 14. Juli beträgt rund 120000 

ann. Ein Telegramm aus Nil de- 
mentiert die angebliche italienijch-Jerbilche 
Verſtimmung, die davon herrühre, daß 
Albanejen mit italieniichen Gewehren be- 
waffnet jeien; dieſes Dementi ift in Rom 
ehr günftig aufgenommen worden; die 
„Agenzia Italiana“ erklärt, in der Lage 
zu Fin hierüber nähere Angaben maden 
zu können: „Als es ih um die Bewaff— 
nung des albanefiihen Staates zu Wieds 
Zeiten handelte, famen Gjfterreih und 
Italien überein, in —— Verhältnis 
diezu beizutragen. Die italieniſche Re— 
gierung hätte niemals erlauben können, 
dak die MWaffenverforgung Albaniens le: 
diglid; Sſterreich überlaflen bliebe, da es 
dadurh als ein jehr wichtiges Mittel 
der Beeinjlujiung auf die politiſche Pro— 
paganda in Albanien zuguniten Öiterreidhs 
verzichtet hätte. Oſterreich lieferte des: 
halb die erite Sendung Kanonen, Italien 
die erjte Sendung Gewehre.“ Der fran: 
zöſiſche ——* —5* hat ſich in di— 
arg he iſſion über Neapel nad 
den Baltanländern begeben; der „Bopolo 
d'Italia“ berichtet, — Albert von 
Belgien werde wahrjheinlic bei Anlaß 
feines Beſuches an der italienischen Front 
und dort als Gaſt des italien. Königs auch 
der Stadt Rom einen gung! abjtatten 
und einige Tage bleiben; die Stadt Rom 
werde ihm einen feitlihen Empfang be- 
reiten. Bis vor kurzem nod find die re- 
daftionellen Aufforderungen des „PBopolo 
d'Italia“, Deutichland den Krieg zu er- 
Hlären, von der Zenfur geitrichen worden; 
das iſt jeßt nicht mehr der Fall; in der 
— — Nummer bringt das Organ der 

eformſozialiſten wiederum einen um- 
fangreihen Yufjaß, der die Notwendig: 
teit der Kriegserklärung beweifen ſoll. 
Deutſchland habe jo deutlich als nur mög- 
lich tundgetan, daß es jeinem öfterreicht- 
—— Bundesgenoſſen beiſtehen werde, und 
abgeſehen von der indirelten Hilfe, ſei es 
jet einwandfrei erwiejen, daß deutſche 

ruppen am Rampe gegen Italien teil- 
nehmen; die auf die riegserflärung an 
Deutichland und die Türkei vorbereiten: 
den Hinweife in der Preſſe dürften die 
direfte Folge fein der Abmachungen Ita— 
liens in Paris, die nah übereinjtimmen: 
den Berichten nunmehr ausgeführt werden 
follen, Die Zahl der öjterreichichen Kriegs- 
gejangenen beträgt nad) einer Mitteilung 
des „Secolo“ derzeit 240 Offiziere und 
13170 Mannichaften. 


24. 


25. 
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Der „Secolo“ ſtützt ſich in feinen Angaben 
betr. die Gefangenen auf die Mitteilun- | 
gen des Generalitabs; die in der Preſſe 
erfhienenen Mitteilungen über den Ab: | 
Ihub der Gefangenen nad) dem Landes— 
innern, die ſonſt 9 den Zehner genau 
vermerkt zu werden pflegen, erreichen dieſe 
Ziffer nidt. Der „Avanti“ berichtet über 
die Tätigkeit der Polizei- und Militärbe- 
hörden in Venedig: Kein Tag geht vorbei, | 
ohne dak fich irgend ein „Spion“ in den 
Reken verjängt; Leute, die man, je nad): 
dem, wieder laufen läßt, nachdem fie 
einige Tage die Freuden der Gefängnis: 
haft durchgekoſtet haben, die man aus der 
Kriegszone entfernt oder irgendwo inter: 
niert. Aus dem Trentino wird gemeldet, | 
Oberjt Bonajutti, ein aus dem Tripolis» 
trieg befannter Offizier, jei gefallen. Die 
Soztalijten Balermos beantragen die Ein- 
führung einer Steuer zugunlten der be- 
dürftigen Soldatenfamilien. Die Anſätze 
follen dem Vermögen und Einkommen 
des zu Beiteuernden angemellen fein; der 
Piarrer von Prato ijt dDurd die Militär: | 
behörden zwangsweije nad) Florenz „ver: 
jegt“ worden, wo er während der ganzen 
Kriegsdauer verbleiben muß; dasjelbe 
Schidjal it den beiden Sakriſtanen des 
Domes von Bicenza widerfahren. Der 
ruſſiſche Konjul von Venedig it bei An— 
laß der Beſchießung der Stadt durch öjter: | 
reichiiche Flugzeuge durch einen Bomben: | 
Iplitter * worden; er hat ſich nad) 
Mailand zur chirurgiihen Behandlung 
egeben. ie Kiewer Zeitungen veröf: | 
entlichen einen vom Chef des Militär: 
bezirtes genehmigten Aufruf der jtädti- 
ihen Sanitätstommiljion an die Bevölte- 
tung; le&tere wird darauf aufmerfjam ge- 
macht, daß die Choleragefahr immer ee ' 
ber werde, was die ſchlimmſten Folgen | 
haben fönnte, angeſichts der Tatſache, daf 
Kiew fehr nahe an der Kriegszone gele: | 

n it; die Sanitätsmilfion mahnt Bader | 
ie Bevöllerung zur Vorſicht, erteilt ihr 
einige Ratichläge und lädt die Einwohner: 
ſchaft ein, die von der Stadt eröffneten 
unentgeltlihen Impfſtellen zu benüßen. | 
England entjendet eine Speziallommij- 
fion nad) Bulareft und Sofia wegen der | 
Darbanellenfrage. | 


Die Franzoſen haben bei Ban:-de-Sapt 
einen Heinen Erfolg erzielt. Die Deuts | 





ſchen rüden von Norden, Weiten und Sü— 


den immer näher an Warſchau heran und 
ſuchen die Feitung Nowo Georgiewst ein- 
zufreijen. Die Berliner Preſſe bezeichnet 
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die dritte „Luſitania“-Note Wilſons als 
ſehr unbefriedigend; weitere Zugejtänd- 
niſſe würden für Deutjhland eine Demü- 
tigung bedeuten; der Unterfeebootfrieg 
gegen Handelsihiife müſſe feinen vorge: 
ichriebenen Gang weiter gehen. Nach einer 
Meldung der „Daily Mail“ werde in 
Berlin der Ausbrud) des italieniſch-türki— 
ihen Krieges jeden Augenblid erwartet. 
Havas berichtet aus engliihen Quellen, 
daß fid) die Spannung zwiſchen Grieden- 
land und der Türkei wegen der jchlecdhten 
en der Hleinafiatijchen Griechen 
verſchärft habe; eine griechiſche Flottille 
ſei in die Gewäſſer von Smyrna abgegan— 
gen. In Italien werden neue Truppen— 
tategorien der Jahrgänge 1884—1888 für 
den 31. Juli einberufen. Im Michigan: 
jee iſt der Vergnügungsdampfer „Eait- 
land“ mit 2500 — an Bord geſun— 
ten. Die Zahl der Ertrunfenen wird auf 
1500 geſchätzt. Zum Stillftand der italie- 
niſchen Offenfive am Iſonzo, welche die 
häufigen amtlichen Berichte Cadornas 
melden, bemerkt der „Corriere della Sera“, 
die gewonnenen Rofitionen müßten außer- 
ordentlich wichtig jein, weil jie eine fo 
große Pauſe überhaupt geitatten. Havas 
erfährt aus Konitantinopel, der Kreuzer 
„Breslau“ fei im Schwarzen Meer torpe- 
diert worden und nah Konitantinopel 
mit einem Led unter der Waflerlinie von 
6 Meter Länge und 3 Meter Breite zu- 
rüdgefehrt. em „Betit Barifien“ wird 
aus Le Hävre gemeldet, letzter Tage jei 
vor der Kommandantur in Lüttich eine 
Bombe geplaft; mehrere Perſonen jeien 
verhaftet worden. Yaut „Avanti“ ver- 
öffentliht das amtliche italieniihe Mili- 
tärblatt ein Manifeſt, durch das der un: 
gediente Landjturm der Klaſſe 1884—1338 
aufgeboten wird; alle Einberufenen haben 
fih in den Morgenitunden des 31. Juli 
zu jtellen. Der franzöfiihe Gejandte De- 
ville in Athen wird auf jein Verlangen 
zur Dispofition geitellt; zum Gejandten 
in Athen wird ernannt der bevollmädtigte 
Minilter und Delegierte Frankreichs in 
der Donaulommiljion, Guillemin; an dej- 
ſen Stelle tritt der bevollmädhtigte Mini- 
iter Legrand. Laut Nahrichten aus Tokio 
wird Japan feine Armee bedeutend ver- 
ftärten; fie joll auf 25 Divilionen erhöht 
werden; das neue Marineprogramm, das 
innerhalb jehs Jahren ausgeführt wer: 
den joll, fieht den Bau von acht Dread- 
nougbts, acht Schlachtkreuzern, ſechs Auf- 
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flären, 64 Torpedojägern, 24 Unterjeeboo: 
ten und mehreren Transportidiffen vor. 


Sera“ „gemeldet, Rumänien habe die 
Ausfuhr von Petroleum nad) der Türkei 
verboten. Die Rufen melden, daß fie 
durd ihre Gegenoffenfive den Vormarſch 
der Verbündeten zwijchen oberer Weichſel 
und Bug zum Stehen gebradt haben. 
Erpräjident Rooſevelt tritt in einer 
Rede, die er in der MWeltausitellung von | 
San Francisco hält, für die Einführung | 
der allgemeinen Wehrpflicht in den Ber: | 
einigten Staaten nad) jhweizerifchem Vor: 
bild ein. Aus dem rufjiichen Hauptquar: | 
tier wird an die „Wjedomojti“ gedrahtet, 
vb die Artillerie der Verbündeten nicht 
fo jehr in der Munition, aber in der Zahl 
der Gejhüße. der rufjiihen um jajt das | 
Dreifadhe überlegen jei; die Bejeitigung 
diejer ——— ei eine Arbeit von 
grober Geduld. Die Deutichen haben den 
taremw auch zwiſchen Oftrolenta und Lom- 
ſcha überſchritten und ſchieben von Nor: 
den und Weiten ihre Einſchließungstrup— 
en näher an Nowo Georgiewst und 

arihau heran; ie von Cholm und | 
öjtlidy des oberen Bug wird von den Ver: 
bündeten neuer Raum — In Li: 
tauen rüdt die Atmee Below nördlich von 
Kowno in der Nihtung auf Dünaburg 
(Dwinst) vor. Die Iſonzoſchlacht ift mit 
großer Heitigfeit wieder aufgenommen | 
worden; beide Parteien melden Erfolge. 
Ein öjterreihiihes Flugzeug hat Verona | 
bombardiert. Das „Giornale d'Italia“ 
meldet, daß General Antonio Cantore, | 
unter deſſen Leitung die italieniichen | 
Truppen Ala bejett haben, am Karit | 
gefallen if. Der „Secolo“ erfährt | 
aus Verona, da der Gemeinderat von | 
Ala beſchloſſen hat, die Piazza di San | 
Giovanni fünftig zu Ehren des Generals 
Antonio Cantore, des Bejreiers der 
Stadt, zu benennen. Unter den Aufpizien 
der Gemeinderäte, der Generalräte und 
der Handelsfammern in England follen 
am 4. Yuguit anläklid des Jahrestages 
der Ariegserflärung in allen Teilen des 
Landes Berfammlungen abgehalten wer: 
den. Folgende vom Premierminifter gebil- 
ligte Rejolution wird darin unterbreitet | 
werden: „Dieje Berfammlung von Bürs 
gern befräftigt anläßlich des Sahrestages | 
der Erklärung diejes gerechten Arieges 
ihren jeiten Entihluß, den Kampf bis zu 
einem fiegreihen Ausgang zuguniten der 
Aufrehterhaltung des Ideals der Frei— 














. Die Beſchießung der türkiſchen wert ohne 
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er und der Gerechtigkeit, die die heilige 
ade der Werbündeten gemeinfam hat, 
fortzufegen.“ Der Kriegsgerichtshof in 
Bari hat fünf der Spionage bejduldigte 
Mönde freigeiprohen. Die Pforte Hat 
auf die ————— Griechenlands betr. 
die Griechenverfolgungen in der Türkei 
in der bereits mitgeteilten Weiſe nun 
auch offiziell geantwortet; u. a. wird in 
der Note bemerkt, dak der Befehl zur 
Räumung von Mivali und Burla nicht 
durchgeführt worden jei; als Beweis ihres 
uten Willens gejtattet die Piorte die 
üdtehr des griehiihen Konfuls nad 
Vurla; „Embros“ und andere offiziöje 
Blätter haben ihren Ton geändert und 
— nun an den guten Willen der 
forte zu glauben. er Wierverband 
macht augenblidlich in Bulareft und So— 
fia die verlodenditen Angebote; Rumä— 
nien joll neben dem Banat aud alle von 
Rumänen bewohnten Teile Beharabiens, 
Bulgarien dagegen ganz Mazedonien er: 
halten; zwijchen den Staatshäuptern des 
Vierverbandes findet darüber ein perfön- 
liher Depeſchenwechſel ftatt. 


im Innern der Meerenge dauert ohne 
Unterbrechung jeit drei Tagen fort, da die 
Verbündeten die feindlichen Batterien auf 
der — Küſte zu zerſtören juchen. 
Wie von Rom aus amtlich mitgeteilt 
wird, iſt die durch ihre — e Lage 
wichtige Inſel Pelagoſa (ſüdweſtlich von 
Lagoſta) von den italienifchen Marine— 
ftreitfräften bejegt worden. Die „Deutfche 
Tageszeitung“ lommt nochmals auf die 
Note Wilſons zurüd und Eonjtatiert die 
einmütige entjchiedene Ablehnung, die die 
Note in der deutſchen Preſſe gefunden hat; 
das Blatt führt ferner aus, die einzige 
Antwort auf die Note könne nur die ent» 
ihiedene Weiterführung des Handelstrie- 
ges gegen England fein und zwar bejon- 
ders die Schädigung des transatlantiſchen 
Handels Englands, da der Feind hier am 
ſchwerſten zu jchädigen ſei. Geſchehe dies 
nicht, jo würde aud) die energiichite Ant- 
wort weniger als nichts bedeuten. Pri— 
vatmeldungen aus Sofia berichten, die 
dortigen politiſchen Kreije erhoffen vom 
Einfluß des Fürften Hohenlohe wie von 
der Unterredung des deutſchen —— 
ters in Konſtantinopel, Wangenheim, mit 
König Ferdinand, daß die türkiſch-bulga— 
riſche erſtändigung — zuſtande 
tommt; dagegen melden die „Times“ den 
bereits erfolgten Abſchluß der Verhand— 
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lungen; demnad) jei am 22. ein Überein= 
fommen unterzeichnet worden, wodurd 
Bulgarien den türkiſchen Teil der Dedea— 
En gaÄ gen erhält; das ganze Ge— 
iet weitlich der Marita wird bulgariſch; 
das Übereinfommen enthalte für feine der 
beiden Parteien eine politiſche Verpflich- 
de —— ſich jedoch bei dieſer 
engliſchen Meldung offenbar nur um Ver— 
ſuchungsballons. Der Neuyorker „Sun“ 
meldet aus Waſhington, das amerikani— 
Ihe Kriegsminijterium werde eine Rejer: 
vearmee von einer halben Million Mann 
bilden, die Miliz nicht eingerechnet; das 
Marineminifterium wolle 30M Unter: 
feeboote aufitellen, ferner mehrere Linien 
freuzer, vier Dreadnoughts und viele 
gitreiniite; für das Erperimentieren mit 
auhbooten und Flugzeugen jeien bereits 
100000 Dollars bewilligt, ferner bereits 
Mittel gefunden, um Kriegsichiffe gegen 
den Angriff von Tauchbooten zu fihern; 
das Marineminifterium werde einen Kre— 
dit von 350 Millionen Dollars fordern, 
aljo die doppelte Summe des Vorjahres; 
der „Berliner Lokalanzeiger“ bemerkt zu 
diefer Meldung, fie joll offenbar der ame: 
rifanifhen Note befonderen Nahdrud ver: 
leihen; angefihts der aggreſſiven Bolitit, 
die die Union gegen yo und Merito 
verfolge, könnten die hier angelündigten 
Rüftungen eigentlih nicht Wunder neb- 
men, falls die ganze Geihicdhte nicht ein 
echt amerifanifcher Bluff iſt. Der Schwei- 
eriihe Bundesrat hat die angekündigte 
enjurverordnung erlafien, weldhe die 
militärijhe und die politiſche Preßkon— 
trolle regelt. Die jehweizerijche 5. Divi- 
fion wird auf den 30. Auguſt zum Ablö— 
ſungsdienſt aufgeboten. Ein deutſches 
Unterjeeboot läßt den Matrofen eines in 
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der Nordfee verjentten amerifanijchen 


Dampfers Zeit, fi) in die Rettungsboote | 


zu begeben, und nimmt dann die Boote 
eine Zeitlang ins Schlepptau. Man mel- 
det, dak die öjterreihiichen Truppen feit 
einigen Tagen eine größere Tätigkeit auf 
der ganzen montenegrinijchen Front zei— 
ger Die „Morning Bot“ erklärt, die 
> 2 hätten an der Narewlinie eine 
roße Schlacht verloren, denn die ruſſiſche 
eeresleitung habe zu wiederholten Ma- 
fen erklärt, an den Narewpolitionen jei 
der günjtigite Raum für die ruſſiſche 
Kraftanwendung. 
emeldet, der engliihe Poſtminiſter habe 
n einer Rede erklärt, audh wenn Wars 


Aus Rochdale wird | 





ihau fallen follte, würde dies nidts an 
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dem unerjhütterlihen Entihluffe Ruß— 
lands, Englands und Franftreihs und 
ihrer Verbündeten ändern. Die feind- 
lihen Blätter veröfjentlihen eine War: 
nung der Hafen: und Leuchtturmverwal— 
tung von Alexandrien, wonad) ſich in der 
Nähe des Suezkanals deutſche Unterfee- 
boote in der Verkleidung als Fiſcherboote 
gegeigt haben. Der Minijter des öffent: 
ihen Unterridhtes in London fündet an, 
daß eine permanente Organijation ge: 
ſchaffen werben fol, um die wiljenichaft: 
lichen und indujtriellen Anjtrengungen zu 
begünftigen, die England gejtatten jollen, 
feine induftrielle Stellung aufrecht zu er- 
halten und den Kampf mit den bejler or: 
ganifierten Rivalen aufzunehmen, ohne 
das Ende des Krieges abzuwarten; eine 
Mitwirlung einer Kommiffion von Ge- 
lehrten iſt vorgejehen. Laut einer Mel- 
dung des Korreipondenten des „Petit 
Sournal“ in Hävre nimmt der belgifche 
Minifter des Auswärtigen aus Gefund: 
heitsrüdjihten einen unbegrenzten Ur: 
laub; feine Funktionen wird der bisherige 
Generaldireftor des dDiplomatiihen Dien- 
ftes, Baron Beyens, bis zum Kriegsaus- 
bruch Gefandter in Berlin, verjehen. 
„Daily Telegraph“ erfährt, dak die bel- 
giihen Eifenbahner Objtruftion treiben 
und dadurch den Verkehr ſtark beeinträd- 
tigen; Anlaß zu dieſer Obitruftion ſoll 
der MWiderjtand gegen die jetzt begonnene 
Ausfuhr belgiſcher eg era nad 
Deutihland fein. Der Sonderberidhter: 
ftatter des „Secolo“ drahtet aus London: 
Hier hat die Meldung von der Unterzeich— 
nung eines Abkommens zwijhen Bulga- 
rien und der Türfei tiefen Eindrud ge- 
madt; darnach wird dasjenige Gebiet 
Thraziens, das von der von Mujtafa Pa— 
iha nad) Dedeagatih führenden Bahn- 
linie — wird, vollſtändig an Bul— 
garien abgetreten; dieſe Abtretung be— 
greift in ſich den Bezirl Demotika und 

iebt die bulgariſche Grenze bis zur 

aritza und den Toren Adrianopels vor. 
Der bulgarifche Gejandte in London er- 
klärt, er habe feine Kenntnis von einer 
Distuffion betr. einer Bahnlinie zwiichen 
Bulgarien und der Türkei; nad) dem Ver— 
trage von Konitantinopel habe fid die 
Türkei verpflichtet, Bulgarien den abjo- 
lut freien Gebraud; der Linie während 
10 Zahren einzuräumen, aber während 
der letzten drei Monate habe die Tür: 
fei oft Ip Verpflichtungen verlekt; es 
habe viel eher ein lebhafter Streit als 
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eine aa ee itattgefunden; wie 
aus dem letzten bulgarijcdyen Detret betr. 
Durdfuhrverbot =. der Türkei Mar ber: 
note: werde Bulgarien jeine Hand: 
lungsfreiheit niemals für eine Bahnkon— 
zeſſion aufgeben Aus Wafhington wird 
den „Times“ gemeldet, troß den Differen- 
en in der Unterfeebootfrage fei es den 

reinigten Staaten durch Verhandlun— 
gen mit Deutichland gelungen, fi den 
regelmäßigen Bezug deutiher Farben und 
Chemitalien zu fichern, die fehr dringend 
in Amerifa benötigt werden. Die Kom: 
miffion des ameriltaniihen Roten Kreuzes 
teilt mit, daß fie auf Oktober nädjithin 
die nach Europa entjandten Ürzte und 
Krantenihweitern wegen Mangels an 
Mitteln zurüdberufen müfle; indeſſen wer— 
den die nad Belgien entjandten Ürzte 
und Pilegerinnen wahrſcheinlich dort blei- 
ben können. Dem „Daily Erpreß“ wird 
aus Amfterdam gemeldet: Laut Depefchen 
aus Berlin foll die deutſche Regierung 
darauf verzihtet haben, auf Rumänien 
zuguniten der Zentralmäcdte einzuwirten; 
lie wende jetjt alle ihre Bemühungen da- 
für auf, eine bulgarifch:griechiiche Ver— 
jtändigung herbeizuführen und zu ver: 
hindern, da dieje beiden Königreiche ſich 
dem Vierverband anſchließen, Griechen: 
land ſoll türkiſche Gebiete und Bulgarien 
eine Anleihe erhalten. Die Franzoſen ha- 
ben einen neuen Teilerfolg im Elſaß 
nördlich von Münjter errungen; von den 
übrigen Fronten des weitlihen Kriegs: 
ſchauplatzes werden nur fleinere Aktio— 
nen gemeldet. Aus dem Dften melden 
die Deutichen das Scheitern einer ruſſiſchen 
Gegenoffenjive am Narew und gemeinjam 
mit den Sjterreichern Fortſchritte jüdlich 
von Cholm. Die Italiener berichten, daß 
fie in der Ifonzofchladht neuen Raumge— 
winn auf dem Karjtplateau erzielt haben, 
die Dlterreicher dagegen bezeichnen alle 
Angriffe des Gegners als geicheitert. Ein 
öfterreichiiches leichtes Geichwader bes 
idhießt abermals die Eijenbahnlinie an 
der italienifchen Adriaküſte (Ancona-Ri: 
mini). Der Gouverneur von dem jran- 
zöſiſchen Yquatorialafrita meldet einen 
neuen Erfolg der franzöliihen Truppen 
in der Gegend öltlid des Ramerun. Ein 
faijerlicdyes Ulas ordnet in ganz Rukland 
\ die Schaffung von Aiylen und landwirt- 
ihaftlihen Kolonien für die Kinder der 
vor dem Feinde getöteten und jchwerver: 
wundeten Soldaten an. Mit dem Schiff 
„Verona“ jind in Genua wieder 1100 
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Mehrpflicdtige aus Amerika eingetroffen. 
Mit heute früh ift die italienifche Grenze 
ür Reichsdeutſche vollitändig geiperrt; 
eichsdeutiche können Italien nicht mehr 
betreten und nicht mehr verlaflen. Hin— 
fihtli) der zu erwartenden Maßnahmen 
der Regierung gegen den Getreidewuder 
meldet die „Gazzetta del Popolo“ aus 
Rom: „Es iſt Tatjahe, daß die Getreide 
ausführenden Länder für Italien höhere 
Getreidepreife anjegen als für andere 
Nationen, was jedoch einzig und allein 
von den hohen greifen herrührt, die ita- 
lienifche Händler für Getreide verlangen. 
Die Antäufer benugen die Lage des Lan- 
des dazu, ungeheure Preiſe für Getreide 
zu verlangen.“ Der Präſident des Streit: 
omitees von Bayonne (Vereinigte Staa: 
ten von Nordamerifa) ijt verhaftet wor- 
den; es ilt ein öjterreihiiher Untertan 
namens Baly; er wird bejduldigt, in den 
—— der Standard Dil Co. Unruhen 
ervorgeruien zu haben, wobei er unter 
der Beeinfluſſung ausländijcher — 
ehandelt babe; ungefähr 1500 Strei— 
ende von 5000 haben die Arbeit wieder 
aufgenommen; man erklärt, daß der Streit 
durch die Verhaftung des Vorlikenden des 
Streiftomitees gebrochen ſei; die Petrol: 
gejellihaften werden wahrjdheinlih Die 
verlangten Lohnerhöhungen bewilligen. 
Die „Idea Nazionale* erfährt von einem 
aus Buenos Yires zurüdgelehrten Rejer: 
vijten, dak der deutſche Gejandte in Bue- 
nos Aires jid) gleich nad) der Abfahrt des 
Dampjers „Principefia Mgfalda“ aus den 
argentinifhen Gemwällern zum Minifter 
des Außern begeben habe, um gegen die 
den italienijchen Reſerviſten bereitete 
Sympathietundgebung zu protejtieren; es 
iheint, daß er die Frage angejchnitten 
habe, wonad ein mit Reſerviſten beſetz— 
tes Fahrzeug jtets einen Militärtrans- 
port daritelle, er habe die Meinung ge- 
äußert, die argentinifhe Regierung dürfte 
diefen Demonjtrationen, wenn fie ſich wie- 
derholen follten, nicht wohlwollend zu— 
Ihauen. Die Nadridt vom Unterdang 
des „Veenalow“ hat in den amerikaniſchen 
Regierungstreifen lebhafte Erregung Er 
vorgerufen; die amtlihen Kreije in ⸗ 
Ihington erinnern daran, daß der ameri— 
fanilch-preußiihe Vertrag von 1858 die 
Schiffe gegen die Zerftörung ſchütze. 


Im englijhen Unterhauje weijt der Ab— 
geordnete Ronald Mac’ Neill darauf hin, 
daß Boulogne mit deutſchen Agenten ver- 
feucht jei, die alle engliihen Goldftüde, 
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die ſie auftreiben können, ſammeln; der 
Abgeordnete fragt, ob die Regierung 
Maßnahmen u Ze werde, damit die 
Reijenden kein Gold auf den Kontinent 
mitnehmen; der Schaffanzler antwortet, 
er beablichtige, jogleih Maknahmen für 
eine ftrengere Überwahung zu ergreifen; 
es jei zu wünjchen, dak die Reiſenden, be- 
vor jie die britijchen Infeln verlaffen, ihr 
ganzes Gold gegen Münzen des europä- 
iſchen Staates eintaufchen, nach dem jie 
reifen wollen; es wäre gleichfalls ange: 
bradt, wenn das Bublitum joweit als 
möglid) ftatt des Goldes Papiergeld ver- 
wende; er werde die Mittel erwägen, um 
den Goldumlauf einzufchränten, ohne je- 
doch die berehtigte Goldausfuhr zu be- 
einträcdjtigen; es jollen Maßnahmen hin— 
fihtlicdh des Geldaustaufches mit dem Aus— 
land getrofien werden. Der „Corriere 
della Sera“ meldet, der Minijterprälident 
habe an die Zenjurämter ein Rundſchrei— 
ben erlajien, worin zur ftrengeren Zen 
fur, befonders der militäriſchen Nachrich— 
ten aufgefordert wird zum Zwede der 
Vermeidung verzerrter, übertriebener und 
phantaftiicher Meldungen. Der „Corriere 
d’Italia“ erhält aus Tunis die telegra- 
phiſche Nachricht, gi die Italiener aud) 
die widhtige Daje Gadames in Tripoli- 
tanien geräumt haben und auf tunefilches 
Gebiet übergegangen find, wo frankreich 
itarle Kräfte zum Schuß der Italiener 
vor den era ar Aufſtändiſchen aufs 
eitellt hat. ie jhwedilhe Armee hat 
ri feit Beginn des Krieges beinahe ver: 
doppelt und zählt gegenwärtig mehr als 
540000 Mann, darunter 360000 Mann 
vom Yuszug. Der Petersburger Armee: 
bericht meldet, daß die Ruſſen der deut— 
ſchen Narew-Offenſive heitigen Widerjtand 
entgegenfegen und fie ftellenweije hemmen 
fonnten, ebenjo den Vormarſch der Armee 
Madenjen ſüdlich Cholm. Bon jerbijcher 
Seite wird amtlich in Abrede geitellt, daß 
Serbien in die Abtretung von Serbiſch— 
Mazedonien an Bulgarien eingewilligt 
habe. Nach dem „Rustoje Slowo“ ijt die 
bulgarifd-türtiihe Konvention betr. Ab— 
tretung des Bezirtes Demotifa in Türkiſch— 
Thrazien perfelt. Sir Edward Grey jtellt 
betr. den amerifanijchen Handel mit den 
Neutralen eine neue Note an Amerita 
in Ausſicht, die nad) der Anficht der Wa: 
Ihingtoner Regierungstreife entgegentom: | 
mender fein werde als die erjte. In den 
legten ruſſiſchen Ofiiziersverluften, deren 
täglicher Umfang immer gewaltiger wird 
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und alle bisherigen Tagesziffern über— 
trifft, erſcheinen ſialt der typiſchen ruſſi— 
ſchen Namen bei der außerordentlich hohen 
Zahl von Fähnrichen acht ausſchließlich 
polniſche und jüdiſche Namen; es handelt 
ſich um Univerjitätsjtudenten mit brei- 
monatiger Ausbildung. Aus Oberitalien 
wird der „Daily Mail“ gemeldet, daß an 
der Iſonzoſchlacht etwa 20 Divijionen be- 
teiligt- jeien, 12 auf italienijcher, 8 auf 
öjterreihiicher Seite. Ein Domherr der 
Luganer Kathedrale, der jehr enge Be: 
äiehungen mit dem Mailänder Klerus 
unterhält, hat von zuverlälliger Seite die 
Nachricht erhalten, daß die italieniſchen 
Geſamtverluſte in den zwei Monaten des 
Feldzuges an Toten, Verwundeten und 
Vermißten, ſowie an Kranken die Zahl 
180000 erreichen. Reuter meldet aus Bel— 
grad, die ſerbiſche Armee jei jett mit Ar- 
tillerie und Munition wieder reichlich ver: 
ſehen; ihre Regimentsbejtände jeien auf— 
gefüllt und warten nur auf den Tag der 
Offenſive; was ihr an jhweren Geſchützen 
fehlte, hätten England und Frankreich ge: 
liefert. Bon franzöfiiher Seite erfährt 
man, dab die Militärbehörde die Ausgabe 
von meteorologiihen Bexichten verboten 
hat. Eine im engliihen Minifterium des 
— gefertigte Statiſtik behauptet, die 

utjhen hätten zur Einbringung ihrer 
Ernte aus den von ihnen bejegten Gebie- 
ten Polens rund 700000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen und zur Arbeit in deut: 
Ihen Fabriken weitere 180000 Arbeiter 
nad; Deutichland gebradt; dieje Zahl ver- 
größere fich jedod von Tag zu Tag. Den 
„zimes“ wird aus Moytilene gemeldet, 
dab laut Nachrichten aus Bufarejt zwei 
engliſche Unterjeeboote fortfahren, Die 
türtiijhe Schiffahrt im Marmarameer zu 
beeinträchtigen. Das römiſche Amtsblatt 
veröjfentliht ein Defret des Stellvertre: 
ters des Königs, wonad) bis auf weiteres 
allen Fahrzeugen das Filchen in der Adria 
vollftändig verboten wird. Ein weiteres 
Dekret unterjagt die Ausfuhr zur See aus 
Italien und von den Kolonien von Ölen, 
Benzin, Petroleum und ähnlichen Be- 
triebsitoffen für Motoren. Vom weitli: 
hen Kriegsihaupla werden nur Kleinere 
Aktionen gemeldet. Im Diten verzeichnen 
die Deutjchen neuen Raumgewinn nörd— 
lich und weitlih von Warihau; alle ruj: 
fiihen Gegenangriffe am Narew jeien ge: 
ſcheitert; dasfelbe melden die Öfterreicher 
und Ungarn von ihrer front. Nad) dem 
öfterreich:ungarifhen Bericht endet Die 
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zweite Iſonzoſchlacht mit einem vollſtändi— 


gen Miberfolg des Gegners, deſſen Ber: 
‚lu 


ite ih auf 100000 Mann beliefen; die 
Italiener hingegen berichten, daß fie be- 
merlenswerte Fortſchritte gemadt haben. 
In Libyen müljen die Italiener infolge 
des Vormarſches der ausitändifchen Ara: 
ber und Genufji weitere Pofitionen im 
Innern des Landes preisgeben und ſich 
an die Küjte zurüdziehen. Nah einer 
deutihen Zufammenitellung find bis zum 
25. Juli von deutihen Tauchbooten 259 
feindlihe und 33 neutrale Handelsiciffe 
verjentt worden. Der „Corriere d'Italia“ 
meldet, in einer Korreſpondenz aus Tu- 
nis, daß infolge der neuen Tätigkeit der 
Aufftändifchen bei Nalut und wegen des 
geringen Truppenbeitandes in Ghadames 
die Räumung der Daje beſchloſſen wurde, 
die italieniihe Garnifon von Gha— 
dames hat fi) auf tuneſiſches Gebiet zu: 
rüdgezogen, wo im äußerjten Süden ſtarke 
franzöjiihe Abteilungen zujammengezogen 
werden. Das „XXe. Siecle“ bejhuldigt 
den belgiihen Senator Ban der Molen, 
zum Feinde übergegangen zu fein, weil 
er in Antwerpen mit Bewilligung der 
deutfhen Verwaltung die neue Zeitung 
„Antwerpiche Courant“ herausgibt. Oſter— 
reihiihe Meldungen bejagen, die englifche 
Regierung habe in Athen und Sofia mit- 
teilen laſſen, England werde den griechi— 
ſchen Schiffen nicht mehr erlauben, ſich 
der bulgarijhen Küjte zu nähern. Laut 
einer Anformation des „Corriere della 
Sera“ iſt jeit Kriegsausbrud eine Son: 
derfommiflion für die Seeljorge beim ita- 
lieniſchen Heere tätig; an Feldgeiſtlichen 
lollen 700 Altäre verteilt werden, von 
denen einige bereits in Schüßengräben 
angelommen find; man hat jogar bejon- 
dere Stationen zur Abgabe von Wein, 
Holtien, Altarwälhe u. a. eingerichtet. 


. Die „Idea Nazionale“ jchreibt, in Trieſt 


leiten ungefähr 300 Villen und Häufer zer- 
ſtört worden, ebenjo das Dentmal Berdis 
jowie andere Denkmäler; auch jei der Ge: 
braud) der italienifchen Sprache verboten; 
anlählich des leiten Fliegerangriffes über 
Triejt fei die Arbeit in den rften ein: 
ejtellt worden und jeien die Vorſtädte 
an Giacomo und Gervola, jowie Die 
Gebiete von Miramare und Bedasmare 
geräumt worden, die militärifchen und | 
politiihen Behörden hätten die Stadt | 
verlaffen und je einen Vertreter und | 
einige Poliziſten zurüdgelafien, die nad) | 
ihrem Gutdünten jchalten; die Nahrungss | 
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mittel fehlen ganz, da fie von den Mili- 
tärbehörden requiriert wurden; in ber 
Nacht zum 24. Juli jeien neuerdings 200 
—— gefangen geſetzt und nach Lai— 
ach verbracht worden. Ein Artifel 
Mentihitows in der „Nowoje Wremja“ 
erörtert infolge der —— Warſchaus 
die Möglichteiten eines Friedensſchluſſes 
für Rußland und führt aus, Deutſchland 
würde gerne Frieden Ihliehen, um den 
Rüden frei zu befommen; aber für Ruf: 
land würde der Friede der Vernichtung 
gleih fommen: Deutichland würde große 
Landteile, eine —— Kontribution 
und einen für Rußland ſchädlichen Han— 
delsvorteil verlangen, ſo daß das ganze 
Slawentum vernichtet wäre! Rußland 
würde verarmen und nicht imjtande fein, 
eine Armee und Flotte zu unterhalten, 
fo daß es auf den Standpuntt Chinas her- 
abjänte,; deshalb bleibe nur der Kampf 
bis aufs Meſſer übrig. England hat 
Griehenland offiziell den Entihluß der 
Verbündeten mitgeteilt, provijoriih Mi— 
tglene aus ausſchließlich militärijchen 
Gründen, gleich denjenigen, welche Die 
Bejekung von Lemnos diltierten, zu be- 
ſetzen; die engliſche Note iſt freundichaft- 
lich und verſichert, daß die Verbündeten 
die ſouveränen Rechte Griechenlands re- 
ipeftieren und die Infel räumen werden, 
jobald die Gründe für die Befegung nicht 
mehr vorhanden fein werden. Die Bür- 
ger von Hamilton in der Provinz Ontario 
haben beſchloſſen, den fanadifchen Trup- 
pen zweihundert Maſchinengewehre zur 
Verfügung zu jtellen; fünfhundert Ma: 
ihinengewehre werden den Truppen von 
der Provinz zur Verfügung geitellt; Pri— 
vatleute jchenten den verſchiedenen Ba— 
taillonen des Erpeditionstorps Maſchinen— 
gewehre, jo dak man in jedem Bataillon 
ebenjoviele, wenn nicht mehr Maſchinen— 
gewehre beſitzen wird wie die deutſchen 
Bataillone. Der „Corriere della Sera“ 
weilt die Aufmerkſamkeit der anglo-ägyp- 
tiſchen Regierung auf den durch Ägypten 
nah Xibyen gehenden Schmuggel von 
Waffen, Yebensmitteln und Geldmitteln 
bin, der eine Haupturjade für den Er- 
folg des libyſchen Aufitandes jei, zen 
feine energiihe Belämpfung durch die 
Engländer, deren Interejjen I gleidhfalls 
durch diefen Schmuggel verlegt würden. 
Die Rufen melden Teilerfolge am Naremw- 
Ufer, jüdöftli von Cholm und am oberen 
Bug. In Türtiih- Armenien nordweſtlich 
des Manfees find die Ruſſen vor heran- 
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rüdenden türkiſchen Berftärfungen zur 
Defenfive übergegangen; nad) der türki- 
Ihen Darftellung handelt es ſich um eine 
Schlappe der Rufen. Nad einer engli- 
Ihen Meldung jollen im Weißen Meere 
(Archangelsk) deutſche Unterfeeboote ope- 
tieren. Die „NRorddeutihe Allg. Ztg.“ 
veröffentlicht die Berichte der belgiſche 
diplomatifchen Vertreter in Berlin, Paris 
und London an ihre Regierung während 
der Fahre 1905—1914, aus denen fie den 
Schluß zieht, dak die Schuld am Welt: 
kriege die Ententemächte treffe. Die fran- 
zöſiſche Regierung hat fi) mit den Kam: 
mergruppen in der frage der parlamen- 
tarijhen Kontrolle der Kriegsmahnahmen 
geeinigt. Die rumäniſche Regierung de— 
mentiert fategorijch, daß fie die Durkfuhr 
von Munitionstransporten für die Tür- 
fei dulde; fie habe vielmehr an den Grenz— 
tationen eine ſtrenge ontrolle einge: 
ührt. Reuters Speztaldienjt meldet aus 
Rom, die Verhandlungen für eine fogen. 
militäriſche Kooperation Jtaliens mit den 
Verbündeten feien dem Abichlu nahe. 
Vom franzöfijch-beigifchen, vom üjterrei- 
chiſch-⸗ruſſiſchen und vom "italienijchen 
Kriegsihauplag werden heute nur klei— 
dere Altionert gemeldet. Die Schuppen 
des Dufferin-Dods in Belfajt (England) 
find gänzlich abgebrannt; der Schaden be- 
läuft fi auf 750000 Fr.; die Urſache des 
Brandes ijt unbelannt. Einen Begriff 
von der Bedeutung, die man in — 
Kreiſen der gewaltigen Schlacht im Oſten 
beimißt, gibt folgender Kommentar des 
„Rustyj Invalid“, des Organs der rul- 
ſiſchen Heeresleitung, in jeinem tägliden 
Situationsberiht: „Weder im Weſten 
nod im Süden an der italienifchen Grenze, 
noch | dem Meere, nod an den Darda- 
nellen hat ſich etwas ereignet, das den 
Gang des Krieges unmittelbar beeinfluf- 
fen könnte. Er puljiert einzig nur an der 
ruffiihen Front mit voller Wut. Unter 
dem Vorwande, die Partie mit den Rufen 
u erledigen, ſpielt ſich hier in Wirklich: 
eit die entjheidende Schlacht des ganzen 
Krieges ab. Das Schidjal des Krieges 
wird an der rufliihen Front entichieden. 
Deutihland, unjer Hauptjeind, hat die 
ganze Verantwortung des Krieges gegen 
uns auf fi genommen. Da es das Ber: 
trauen in Öfterreich-Ungarn verloren bat, 
hat es uns alle jeine verfügbaren Kräfte 
entgegenjtellen müſſen.“ ie „Voſſiſche 
Zeitung“ meldet aus Athen: Nach Pri— 
vatmeldungen von der Inſel Mitylene 
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find vorige Woche die beiden Dampfer 
„Aquitania“ und „Mauretania“ mit Trup- 
pen in Mudros angelommen; die Trup- 
enjendungen der Werbündeten werben 
ortgefegt. Der ruffiihe Unterjtaatsjelre- 
tär Kulomſin, Mitglied des Reichstates, 
ift zum Präfidenten des Reichsrates er- 
nannt worden. Zu dem Berbot, durch das 
in Syrien wohnhafte Italiener ſich nicht 
in Merfina einjhiffen Dürfen, um nad) 
Italien zurüdzulehren, erhalten römijche 
Blätter aus Butareft folgende Nachricht: 
Aus Konftantinopel erfährt man, daß die 
türkifjhe Regiernug auf die Vorftellungen 
des italienischen Botichafters Garonne 
hin das Verbot der Abreije von Italie— 
nern ab Merjina aus militärijchen. Grün- 
den —— weiter aufrecht * erhält. 
Der Römerkorrejpondent der „Stampa“ 
teilt mit, daß man in den Kegierungs- 
freien Roms der Anficht jei, daß der Au- 
enblid gefommen jei, fich zu entjchlie- 
En man glaubt, daß in den nädjiten Ta— 
gen ein Minifterrat jtattfinden wird, um 
die rg Lage, in die Italien durch 
die Türkei gebracht wurde, zu löfen. Die 
„Morning Bot“ erfährt aus Amjterdam, 
in Laibäch feien aus Galizien 50000 
Sfterreiher angelommen, die für die ita- 
lienifche Front beitimmt jeien. Aus Pe— 
tersburg meldet die ‚„Voſſiſche Zeitung“ 
u. a.: „Die Dumadeputierten verfammeln 
fi allmählich und bringen Stimmungs: 
berichte aus ihren Wahlfreijen mit. Der 
Abgeordnete Korensfi erzählt aus der 
Molgagegend, dak dort auf dem flachen 
Lande eine Art geiftige Gangräne zu be: 
obachten jei, weil die Yandbevölferung 
ohne jede Kenntnis von den gegenwärti- 
gen Vorgängen und Verhältnilfen iſt. Der 
bgeordnete Netraffow berichtet, die Be- 
völferung habe nur einen Wunſch, nämlich 
gegen die Teuerung zu kämpfen. Der 
bgeordnete Nelihow, der joeben aus 
Iwangorod zurüdgetehrt iſt, konſtatiert 
die unbedingte Notwendigfeit, die Kriegs: 
ausrüftung der dortigen Armeegruppen 
u verjtärten. Der Abgeordnete Warun, 
ijepräfident der Duma, der aus dem 
Schwarzmeergebiet fommt, gibt die hohe 
militärijhe Qualität der türkischen Sol- 
daten zu, hofft aber, daß die Operationen 
bei den Dardanellen jpätejtens innerhalb 
jehs Wochen mit einem großen Erfolg 
für die Verbündeten abjchliejen würden. 
Der Abgeordnete Tihichatihew, der von 
der galiziihen Front gelommen ijt, er: 
Härt, die Stimmung der dortigen Armee 


LXXX 


Chronif. 
jei im großen und ganzen ruhig, troß den 
—— Aufregungen und hred * 

indrü er 


en der —— Zeit. Ein gro 
Teil der Deputierten befindet fi) no in 
Mostau, wo der ruſſiſche Städtetag nad) 
er Be en endlih von ber 

egierung die Erlaubnis erhalten hat, 
eine Sikung über die frage der allge: 
meinen Teuerung abzuhalten.“ 


. Das auftraliihe Parlament hat jih auf 
den 10. Auguſt vertagt, um jeinen Mit- 
liedern zu ermöglichen, alle ihre Kräfte 
fir die Rekrutierung zu verwenden, die 
der PBremierminifter in Neujüdmwales or- 
la hat; die Oppofition hat ihre 

itwirfung augelagt. Der „Oflervatore 
Romano“ veröfientliht eine Adreffe des 
Bapites an die rg Völker und 
ihre Führer, in welcher er fie bejchwört, 
dem Kriege ein Ende zu mahen. Zu dem 
Appell des Bapites an die Häupter der 
friegführenden Staaten ſchreibt der „Cor: 
tiere della Sera“, bei der jetigen Lage 
müjje die riedensintervention des Pap- 
tes auf unüberwindbare Schwierigkeiten 
itoßen, jo daß nur die Waffen den Aus» 
gang des Konfliktes entſcheiden könnten, 
oder, um genauer zu jein, nur der Sieg 
der verbündeten Ententemäcdte den Krieg 
beenden werde. Die Ruſſen melden wei- 
tere Teilerfolge am Narew, am Tinten 
MWeichielufer, ſüdöſtlich der Linie Lublin- 
Cholm und am oberen Bug. Das Organ 
der ruſſiſchen Heeresleitung, der „Ruskyj 
Invalid“, ftellt in einem Rüdblid über 
das abgelaufene Kriegsjahr die Räumung 
Warſchaus und der Weihjellinie jamt den 
Feitungen Iwangorod und Nowo Geor- 
giewst als möglih in Ausſicht; nad 
einem neuen Kriegsplan ſolle der Feind 
tiefer nah Rußland hineingezogen wer— 
den. Am freitag vormittag wird Frei— 
burg i. 8. von Fliegern angegriffen 
Zwiſchen MWeichjel und Bug it die rul- 
fiihe Front mehrmals durchbrochen wor: 
den, jo daß die Ruſſen dort den allgemei- 
nen Riüdzug antreten müſſen; öſterreich— 
ungariihe Kavallerie it am Freitag in 
Yublin eingezogen; nordmweitli Jwango— 
rod find die Verbündeten aufs rechte | 
Weichſelufer gedrungen und haben fid | 
dort feitgejett. Won den übrigen Artegs: | 
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Ihaupläten werden abermals nur Altio- 
nen geringen Umfanges gemeldet. 
Laut „Daily Mail“ hat der ruffiihe Große 
Generalitab die Räumung Warjhaus be: 
ichloffen; die geſamten ruffiihen Streit: 
fräfte jollen auf einer neuen front um- 
gruppiert werden; die Petersburger Tele- 
grap —— bringt ruſſiſche Preſſe— 
ſtimmen, die für die Räumung ne 
eintreten. Der italieniihe Winijterrat 
vom freitag hat den Rüdzug der Trup- 
pen aus dem Innern Tripolitaniens an 
die Küfte gutgeheiken und beſchloſſen, 
während des europäiſchen Krieges feine 
erheblichen ang mehr nad) Li— 
byen zu jenden; die Erhebung der Ein- 
geborenen wird der türkiſch-deutſchen Pro— 
paganda und der intorreften Haltung der 
forte zugejchrieben, die den Vertrag von 
aufanne nicht rejpeftiere. In Japan 
hat das Kabinett Otuma wegen hl⸗ 
forruptionen demiſſioniert. Anläßlich des 
Jahrestages des Kriegsbeginnes erläßt 
Raifer ilhelm Il. eine Kundgebung an 
das deutſche Volt. Reichsjefretär Dee 
rich bezeichnet gegenüber einem amerifa- 
niſchen Preflevertreter den Stand der Fi— 
nanzen und des Wirtichaitsleben in 
Deutihland zu Beginn des zweiten 
Kriegsjahres als ungemein günjtig. Die 
Verbündeten erzielen amNarew und nord» 
weitlih von Jwangorod am  öftliden 
Weichſelufer neue Fortſchritte; zwiſchen 
Weichſel und Bug (nördlich von Lublin) 
leiſten die ie erneuten Miderjtand. 
Die Italiener haben mit dem Angriff ge- 
gen die zweite WVerteidigungslinie der 
Ofterreiher auf dem Karitplateau begon- 
nen; an der Kärntner Grenze entwideln 
fich kräftige Aktionen. Der ruſſiſche Bot- 
Ihafter in Rom erflärt einem Wertreter 
des „Giornale d'Italia“, daß das ruſſiſch— 
japaniijhe Bündnis in der Tat beitehe. 
An einem Telegramm des Budapeiter „Aa 
Eit“ von der Südarmee heikt es, die zweite 
Iſonzoſchlacht jei die Voritufe des Mari: 
mums italienijher Kraftleiftung geweſen; 
mit der nächſten größeren Kraftanipan= 
nung, die 70 Prozent der italienijchen 
Kräfte gegen den Iſonzo wirft, falle die 
Entiheidung. 


— DI — 
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1. Das Wolffbureau gibt folgendes Kriegs 


ergebnis der Zentralmädite am Schluß des 
—* Kriegsjahres: 180000 akm feindli— 
chen Gebietes beſetzt, rund 1695400 Kriegs⸗ 
Peer und eine Kriegsbeute von 7000 
is 8000 Gejhügen und 2000 bis 3000 
Mafihinengewehren. Die Berbündeten 
madyen neue —— an der Narew— 
Weichſel-Bug-Front; die Rufen werben 
aud über die Eijenbahnlinie Lublin- 
Cholm zurüdgedrängt. Die Deutjchen ge- 
ben die Julibeute im Dften mit 169065 
Gefangenen, 51 Geſchützen und 356 Ma: 
Ihinengewehren an, die Öfterreiher rund 
mit 126838 Gefangenen, 16 Geſchützen und 
202 Majchinengewehren. m Weſten 
fommt es nur zu fleineren Aktionen; da— 
gegen ijt dort die Sie ertätigfeit auf bei- 
den Seiten jehr Ie ba. An der unteren 
ad ae nehmen die —2 Kämpfe 
ihren Fortgang; beide Parteien melden 
Erfolge. r heute auf der kaiſerlichen 
Werft Wilhelmshaven von Stapel gelaf- 
fene große Kreuzer „Erſatz Hertha” er- 
hält auf Befehl des Karfers den Na- 
men „Hindenburg“. Bei der Eröffnung 
der ruffiihen Duma erflärt Präfident 
Rodzianto eine Änderung des Geiltes und 
felbit des Verfahrens der Verwaltung 
als notwendig; Minijterpräfident Gore— 
myfin bejtätigt das Verſprechen der Au— 
tonomie an ofen: Kriegsminifter Poli» 
wanow erklärt, dak vielleiht heute War- 
hau — werde und weiſt auf die 
arallelerſcheinung der Räumung Mos— 
aus im Jahre 1812 Hin; der ruſſiſche 
Minifter des Außern, Sajonow, gibt einen 
Bericht der auswärtigen Beziehungen; be: 
züglich ne Ra er zu verftehen, daß 
man auf dem Wege zu einem formellen 
Bündnis fei. Nach den Berichten engli- 
be und italienifher Korrejpondenten in 
tersburg jegen die Rufen die Räu— 
mung der Stadt und des Bezirkes War- 
Ihau eifrigit fort; alles was dem Gegner 
irgendwie dienen Lönnte, wird entweder 
fortgejhafft oder an Ort und Stelle ver- 
brannt. j 
Es hebt fi noch nicht deutlich genug ab, 
welches die neue Front der ruffiihen Ar- 
meen jein wird; General Rußkyj, der neue 
Kommandant der Petersburger Armee: 
geunpe, äußert fich jogar dahin, er hoffe, 
urland zurüdzugewinnen und den Feind 
am Njemen feitzuhalten; einige Stimmen 
traten jedoch für die vollitändige Durch— 
% 


| 
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führung eines Rückzuges weit ins Innere 
des Landes ein, weil nur ſo der Feind ge— 
zwungen werde, ſeine Frontlinie zu ver— 
dünnen und dadurch unſchädlich zu werden. 
Der Petersburger Berichterſtatter des 
„Corriere della Sera“ drahtet, daß ber 
Oberbefehlshaber, Großfürſt Ni⸗ 
tolajewitſch, für die —— Warſchaus 
die ſtrengſten Weiſungen erlaſſen habe; 
Privatbeſizungen können demnach nur 
vernichtet werden, wenn es vom militä— 
riſchen Geſichtspunkt aus als unerläßlich 
erachtet wird; die Eigentümer erhalten 
vorher eine —— Entſchädigung; 
auf die gleiche Weiſe wird mit der Ver— 
nidtung der Getreidevorräte verfahren. 
Was die Zivilbevölferung anbetrifft, jo 
fönnen nur die militärpflihtigen männ- 
lihen Bewohner von 18 bis 45 Jahren 
aufgefordert werden, die Stadt zu ver- 
laſſen; der Generalilfimus empfiehlt den 
ivilbehörden, beruhigende Aufrufe zu er: 
afien und alle Anordnungen zu treffen, 
damit der Auszug jener Bürger, die die 
Stadt zu verlafjen wünſchen, geordnet vor 
fih gebe; in Warſchau wird eine Zivil- 
miliz gebildet. ie fortgefegte Offen: 
five der Berbündeten am Narew und 
wilhen Weichjel und Bug madt neue 
— der Halbkreis um die Feſtung 
wangorod wird immer enger; jenſeits 
der Bahnlinie Rowa Alexandrya-Lublin— 
Cholm gewinnen die Verbündeten trotz 
zähem ruſſiſchen Widerſtand an Raum; 
öſtlich vom Bug ia die HÖfterreicher 
in Wolhynien vor. Die Deutichen haben 
die Stadt Mitau in Kurland bejeßt. Vom 
weitlihen Kriegsihauplag werden einige 
fräftigere Aktionen am Weſtrand der Ar: 
gonnen und in den Bogejen gemeldet. In 
Genf it am Montag nachmittag in der 
Rihtung des franzöliihen Jura-Forts 
Eclujfe ein Kampf zwilchen zwei Yeropla- 
nen und einem —— beobachtet wor⸗ 
den. Ein deutſches Bankenkonſortium un: 
ter der Führung der Distonto-Gejellichaft 
ewährt Bulgarien ein Anleihen von 250 

illionen Franken und fichert fi die 
Option auf ein zweites Anleihen in der: 
felben Höhe, jowie das Anrecht auf den 
Bau der Bahnlinie Haslowo-Rorto Lagos 
und den Ausbau des Hafens der Stabt 
Lagos am Agäifchen Meer. Infolge eines 
Ablommens zwiſchen dem ferbijhen und 
dem öſterreich-ungariſchen Roten Kreuz 
Ihidt das öjterreichiihe Note Areuz für 
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die öſterreichiſchen Kriegsgefangenen in 
Serbien 10000 Deden, 20000 Kiſſen, 
20000 Kittel, 30000 Stüd Wäſche, 10000 
andere Aleidungsitüde und eine Er - 
ladung fondeniterter Milch. In der Flug: 
blattverbreitungsiadhe in Karlsruhe er: 
folgen immer nod neue Verhaftungen; es 
andelt jih um die —— eines 
lugblattes, in welchem die Beſchlüſſe der 
aager internationalen ſozialiſtiſchen 
rauenfonferenz mitgeteilt werden; am 
amstag iſt in Karlsruhe die befannte 
jozialiftiiche Agitatorin Klara Zettin aus | 
Stuttgart verhaftet eingeliefert worden; | 
die badiſche ſozialiſtiſche Preſſe proteitiert 
einmütig gegen die Urt der Behandlung, 
die den Berhajteten während der Unter: 
juhungshaft von jeiten der Staatsanwalt: | 
Ihaft zuteil wird; es wird behauptet, bie | 
Berhafteten würden in Ketten gefellelt 
zum Verhör geführt; das letztere wird | 
von der Staatsanwaltichaft beitritten, 
aber doch zugegeben, dak die Werhafteten 
mit der Zangenmanihette zum Verhör 
geführt werden, wie dies gemäß Haus: 
ordnung für die badilhen Amts- und 
Kriesgefängnifle Vorſchrift ſei; auf An- 
— des Juſtizminiſters hat auch 
dieſe Art von Feſſelung zu unterbleiben. 
Der Proteſt der jozialiltiihen Preſſe hat 
aljo Erfolg gehabt. 


Die beigiiche Regierung veröjjentlicht ein 
zweites Graubud) über die diplomatischen 
Korrejpondenzen, die ſich auf den Krieg 
von 1914 auf 1915 beziehen; dieſes Bud 
umjaßt zwei Teile; der erjte enthält un: 
ter anderen auf den Krieg ſich beziehen: 
den Dokumenten die KRorrejpondenzen, die 
die diplomatiichen Beziehungen zwiſchen 
Belgien und der Türkei betrejien, der 
zweite die Proteite der belgiichen Regie: 
rung bei der deutichen und der öfterreih. | 
ungarischen Regierung gegen Die Ber: 
legung der Kriegsgeſetze und der Haager 
Abkommen. Das engliihe Kabinettsmit- 
glied Generalitaatsanwalt Sir Edward 
Carjon erllärt einem Vertreter der ame: 
rikaniſchen Allociated Brei, dag England 
troß der jchwierigen Yage in Flandern, 
Polen und an den Dardanellen um jeden 
Preis durchhalten werde. Oberſt Schums- 
fyj jchreibt in den „Wjedomoöſti“ wörtlid: 
Für Engländer und Franzoſen nähert ſich 
jet die Krife, wenn die Deutichen mit 
friſch organiſierten Maſſen nah Frank— 
reich ſtürmen und dort eine Entſcheidungs— 
ſchlacht erzwingen, die nicht nur für den 
Feldzug an der jranzöfiihen Front, ſon— 





Chronik. Auguit 1915. 


dern gleichzeitig für den ganzen Krieg 
ilt. Reuter meldet aus Petersburg, die 
ämpfe am Narew jeien jet Nachhut— 
tämpfe geworden, jo daß jelbit Totale Er- 
folge der Ruffen ihren Hauptplan nicht 
beeinträchtigen, der in der Konzentrie- 
rung an der Njemen: Front beiteht, die 
nur halb jo lang als die bisherige front 
ift. In der Oſtſee hat ein engliſches Un- 
terjeeboot ein großes deutiches Transport: 
ichiff verjentt. Der „Corriere della Sera“ 
erfährt aus Genua, dort feien 2000 öfter: 
reichijche Gefangene aus den letzten Kämp— 
fen angefommen; ſie werden nad) Cagliari 
und Balermo eingeihifit. Die belgifche 
Regierung veröffentlicht als Antwort auf 
die von der deutjchen Regierung gegen 
Belgien erhobenen Anjchuldigungen in 
dem „Graubuh“ Schriftitüde, die zeigen, 
daß Deutihland vier Monate vor dem 
Kriege Frankreich vorgeihlagen hat, den 
belgiihen Kongo mit ihm zu teilen und 
Belgien von der Liſte der unabhängigen 
Nationen zu ſtreichen. Die Nachrichten 
vom Balltan lauten immer widerjpruds- 
voller, je weiter die Deutſchen in Polen 
vorrüden; es fei nicht möglich, eine Be: 
jtätigung des türkilch-bulgariihen Ab— 
fommens zu erhalten; der Eintritt Ru— 
mäniens in den Krieg an der Seite des 
Rierverbandes hänge von der Wieder- 


aufnahme der ruliihen Offenſive in der 


Bufowina ab; dazu wird jedod) gleichget- 
tig bemerkt, daß eine neue ruſſiſche Of— 
fenfive infolge des Munitionsmangels, 
der aud den jegigen Rückzug unvermeid- 
lid) machte, vorerjt ausgeſchloſſen —F In 
der vom Grafen Bobrinsky im Namen 
der Oktobriſten in der rufjiihen Duma 
eingebrachten Reſolution wird erflärt, 
daß die Duma zur Tagesordnung [hreite, 
indem fie erjtens den ruhmvollen und bei- 
ipiellofen Taten der ruffiihen Armeen 
und der ruſſiſchen Flotte ihre Bewunde- 
rung zolle, indem fie zweitens fejtitelle, 
daß das verjlofjene Jahr feinen militäri- 
ichen Anfordernijien bei der Bevölterung 
des ganzen Reiches den unerjhütterlichen 
und einmütigen Entſchluß beträftigte, mit 
den treuen Werbündeten den Kampf bis 
zum ſchließlichen Erfolge durchzuführen 
und den Frieden erit nad dem völligen 
Siege abzuſchließen, indem fie drittens 
darauf vertraue, daß ein baldiger Sieg 
erreicht werden könne unter dem Bei: 
itande der ganzen Benölferung für die 
Heritellung neuer Kampfesmittel, indem 
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ſie viertens die Feſtigung des —— 
im Innern ſowie das Zurückgehen und 
Vergeſſen der früheren politiſchen Kämpfe 
fordert, desgleichen die wohlwollende 
Aufmerkſamkeit der Behörden gegenüber 
den Intereffen aller treuen Bürger Ruß: 
lands, ohne Unterjheidung der Sprade 
oder der Religion, jodann, indem jie fünf: 
tens die Anſicht ausipricht, daß allein die 
en Einigfeit des ganzen Yandes und 
der Regierung, die das volle Vertrauen 
des Landes genieht, zu einem raſchen 
Siege führen könne; ſchließlich, indem fie 
die unerſchütterliche Hoffnung — daß 
die in der Verproviantierung der Ar— 
mee herrſchenden Mängel unter der Mit- 
wirkung der Kammern und der großen öf— 
fentlihen Gewalten bejeitigt und daß die 
Fehlbaten, ungeachtet ihrer amtlichen 
tellung, jtrenge Bejtrafung erleiden wer: 
den. Zwiſchen Weichſel und Bug haben 
die Verbündeten die rufjiihe Front nörd— 
lich von der Linie Lublin-Cholm ebenfalls 
an mehreren Stellen durhbrohen und den 
Gegner zur Räumung feiner Stellungen 
geamungen; außerdem werden von den 

eutichen Fortichritte ihrer DOffenfive in 
Kurland und an der Narew-Front jowie 
gemeinjfam mit den Öfterreichern und Un: 
arn bei Jwangorod gemeldet. Im We— 
ten gibt es nur Kleinere Altionen. Aus 
der Iſonzoſchlacht berichten beide Parteien 
von Teilerfolgen ihrer Dffenlive, bezw. 
Dejenfive. Die ruſſiſche Reihsduma hat 
der Regierung ihr Bertrauen ausgedrücdt 
und den Entihluß ausgeſprochen, ge: 
meinfam mit den Wlliierten durchzu— 
halten. 


. Seit einigen Tagen zeigen ji in den 
griechiſchen Regierungskreiſen neue Ent: 
ſchließungen binfichtlidy der inneren An— 
gelegenheiten; es trifit zu, dai Gunaris 
niemals jeine Abſicht verhehlt hat, der | 
Mehrheit die Btegierung zu überlajjen; es | 
rar aud, daß der König, deſſen Kräfte 
ſchnell wieder zunehmen, ſich nad) einer | 
ernitlichen Brifun der Lage von der, 
Notwendigkeit edenfhaft gibt, das Bo: | 
tum der Kammer über die Wahl ihres 
eg abzuwarten, um der neuen 
age eine —— — Löſung zu 
geben; Er Blätter melden, der Kö— 
nig habe jich gegen eine Auflöfung der 
Kammer erklärt und den Wunſch ausge— 
Iproden, Venizelos zu empfangen. Der 
italienifche Botſchafter in Konitantinopel 
hat bei der Pforte abermals energijch ge— 
gen die Schifanen proteitiert, denen die 
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Italiener und beſonders die italieniſchen 
diplomatiihen Vertreter in der Türkei 
ausgejegt find. Londoner Blätter wollen 
von ermädtigter Seite erfahren haben, 
daß die bulgariſch-türkiſchen Verhandlun— 
gen betr. die Abtretung des Bezirkes De— 
motifa in Ihrazien abgebroden wurden. 
Laut einer Havasmeldung aus Neuyorf 
wird in die Kriegsmarine der Vereinig- 
ten Staaten ein neuer Taudhboottypus 
mit einem MAltionsradius von 6000 See: 
meilen eingeftellt. Wie die Blätter aus 
Athen erfahren, haben mehrere ruſſiſche 
Flugzeuge Konjtantinopel . überilogen. 
Die Dumaeröffnung hat die Barteitämpfe, 
die jeit der Umformung des Minijtertums 
Gorempfin er haben, nicht ver- 
ftummen laffen; fie jind eher noch heftiger 
und auf ſeite der echt rufliihen Leute ge- 
radezu wild geworden; in ihrem Haupt: 
organ „Kolofol“ werden die jüdijchen 
Sournaliften und Bolitifer als Revolu- 
tionäre bezeichnet, die jih der Duma zu 
unjauberen Zweden bedienen wollten; 
auch die „Nowoje Wremja“ jteht in jchärf: 
ter Polemit mit dem Kadettenorgan 
„Rietih“ wegen der Kontrollrechte der 
Duma. Die „Iribuna“ erfährt aus Malta, 
die britijche Regierung habe angeordnet, 
dak nad) Beendigung des Krieges die ita- 
lieniſche Sprade die amtliche Sprade auf 
der Inſel fein jolle, um damit die loyale 
Gejinnung der Malteſer anzuerkennen. 
Aus Durazzo wird dem „Neon Aſty“ tele- 
grapbiert, dak dort 20 Hüuptlinge der 
Albaner und viele andere Perjonen von 
den Serben gehentt worden feien; die jer- 
biſche Heeresmaht in Albanien, bejon- 
ders an der Külte, wird in einem Briefe 
an das gleiche Blatt als äußerjt ſtark be- 
eichnet; es vertehren bereits die eriten 
ahrzeuge unter ſerbiſcher Seeflagge in 
den Küjtengewäjlern. „Mejlagger D’Athe- 
nes“ meldet, die Alliierten hätten jett 
auf Gallipoli etwa 300 jhwere Geihüße 
aufgeitellt, mit denen fie nad berühm- 
ten Muſtern den türkiſchen Widerftand zu 
brechen gedäcten; es gehe aber auch auf 
türtifcher Seite jehr lebhaft zu, unabläf: 
fig kämen Beritärkungen an Soldaten und 
Material an. Die Deutichen melden wei- 
tere Erfolge ihrer Offenſive in Aurland 
und am Warew; bayerifhe Truppen ha— 
ben mit dem Angrifj auf Warſchau be- 
gonnen; die Blterreicher find bereits im 
Belis des Weſtteiles der Feltung Iwan: 
9* 
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orod; zwiihen Weichlel und Bug werden | 
ie Ruſſen weiter nah Norden gedrängt: 
und auch öftlih vom Bug zum Rüdzuge 
gezwungen. Vom franzöliich-beilgifchen 
und vom italieniihen Kriegsihauplaf 
werden nur Hleinere Aktionen gemeldet. 
Nach einem Reuterberiht verhandelt ein 
italienifher Offizier im britifhen Haupt: 
quartier des Mittelmeeres über die Mo: 
dalitäten der italieniichen Kooperation ge: | 
gen die Türkei. Heute Mittwoch jimden 
im ganzen britiſchen Reid) anläßlich des 
Jahrestages der engliſchen Kriegserflä- 
rung an Deutichland Kundgebungen jtatt, 
in denen der unerjhütterlihe Wille aus: 
geiprochen wird, den Kampf bis zum 
fiegreihen Abſchluß durdzuführen. Zu 
den Borihlägen Andrafigs, nad) denen. 
Oſterreich das Fürftentum Albanien Grie: | 
henland angeboten habe, jdhreibt der. 
„Meſſaggero“, Andrafig habe vergeflen, 
dab Öfterreich nicht allein über Albanien 
verfügen könne; jomit feien alle Diele 
Angebote läherlih und würden entipre= 
dende Aufnahme finden. Zur jelben 
tage meint das „Giornale d'Italia“, daß | 
talien niemals und unter feinen ms | 
ftänden die Verwirklichung diejes öfter: 
reichiſchen Hirngefpinftes erlauben werde. 
Der Maire der Stadt Belfort madıt der 
Bevölkerung der Stadt befannt, daß Gene: | 
ral Ioffre auf Antrag des Generalgou: 
verneurs Thevenet die entjernte Zivilbe- 
bevöllerung ermächtigt habe, unter gewij: | 
jen Bedingungen nad der Stadt zurüd- 
äufehren; eine bejondere Verordnung über 
die näheren Bedingungen wird nod) erlaj- 
fen werden, worauf die Rüdwanderung | 
fi) vollziehen kann. Das öſterreichiſche 
Eijenbahnminiiterium hat einen Erlah 
erausgegeben, wonach die deutſche 
pradje als offizielle Dienſtſprache bes 
ftimmt wird; alle Beamten, Unterbeam: 
ten, Bahnarbeiter ujw. haben ſich vor 
ihrer Aufnahme oder Einjtellung darüber | 
auszuweijen, daß fie die deutſche Sprade 
in einer den dienftlichen Erjorderniffen | 
entiprehenden Weiſe in Wort und Schrift 
beherrihen; alle Dienftvorjchriften, Er: 
lafie, Befehle, Verfügungen ujw. an das 
Berjonal dürfen nur in deutiher Sprache 
abgejaht fein; die Betriebsdireltoren wer: 
den unter perjönlicher Verantwortung ans | 
gehalten, die unbedingte Einhaltung die: | 
fer Vorſchrift durdzuführen. Wie aus | 
Petersburg gemeldet wird, find infolge 
ausgebrodhener Unruhen in Finnland das | 
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fünfte und j 


te Infanterieregiment nad 
Hellingfors 


gegangen. 


u ein. 
Während fi) der „Matin“ aus Rom be: 
richten Up die Türkei jei jest geneigt, 
die Abreije der italienijchen Untertanen 
aus Aleinafien zu geltatten, meldet die 
„Gazette del Bopolo“, dak der italieniſche 
Boticajter in Ronitantinopel ſich enticlof- 
fen babe, die Stadt zu verlaflen, da er 
a Leben in Gefahr glaubt. „Daily 
elegraph“ erinnert daran, daß die Ein: 
nahme von Görz in der italienijchen 
Preſſe bereits für Mitte Juli angekündigt 
war; der Feind habe ſich aber an diejem 
Brüdentopf ſehr verjtärft und es ziehen 
immer noch Berjtärtungen beran, jo da 
vorläufig an die Einnahme diejer Stadt 
nicht gedacht werden fann. Die „Rjetſch“ 
veröfientlicht einen Befehl des Komman— 
danten der Feſtung Reval, wonad ein 
vollftändiges Verzeichnis aller vorhande- 
nen Telephonanlagen, Apparate, Kabel 
und Drähte angefertigt werden joll, und 
ämtlidhen Ausländern der Aufenthalt 
m eltungsgebiet unterfagt wird. 
Sämtliche fih noh in Moskau aufhalten 
den Yusländer feindlicher Staaten find 
nunmehr durch Befehl des Gouverneurs 
endgültig zum 14. uguft aus Mostau 
ausgewiejen mit der Beredhtigung, nad 
dem Ausland zu fahren; diejenigen, die 
nicht ins Ausland reifen wollen, follen 
Det den Ural verwiejen werden. Es 
Jeißt, Italien verhandle gegenwärtig in 
Neunort wegen einer Anleihe von 50 
Millionen Dollars. Gleichzeitig mit dem 
a. Warichaus haben BREI 
ruppen die Feſtung ISwangorod (an der 
Mündung des Wieprz in die Weichſel) 
bejett. —8 — ſetzen die Deut— 
ſchen ihren Vormarſch auf Dwinst (Düna- 
burg) und am öjtlihen Narewufer fort, 
im Sübdojten gehen die Rufen zwiſchen 
Weichſel und Bug immer weiter auf die 
Linie Siedlze-Breſt Litowst zurüd. Oſi— 
ih vom oberen Bug iſt die front der 
Verbündeten nördlich von Sotal bis nad 
Wladimir in Wolhynien ausgebogen wor: 
den. Anläßlich des Jahrestages des 
Kriegsbeginnes hat Poincare an das 
iranzöfiihe Parlament eine Botihaft er- 
lafien, in der er der Nation und der Ar- 
mee feine Bewunderung und Dankbarkeit, 
jowie die Gewißheit ausipridht, daß Frank— 
reich, das jiegen wolle, auch wirklich fiegen 
werde; das Parlament ftimmt der Bot- 
ſchaft einftimmig zu und beſchloß deren 
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Anſchlag. Laut einer Meldung des „Cor: 
riere della Sera“ hat Japan dem verbün- 
deten Rußland feine ganzen beträchtlichen 
Munitionsrejerven zur Verfügung geitellt. 
Infolge der Kämpfe, die feit zwei Tagen 
in der Gebirgsgegend, einſchließlich Ara— 
rat, in den Gegenden von Karalililje und 
Alaſchgerd, in der Nähe der türkiſch-ruſſi— 


ihen Grenze, etwa 170 Kilometer öftlid) 


Erzerum, jtattfinden, zieht fi) die Haupt: 
madht der Rufen in Unordnung in der 


Richtung von Kagysman auf rufliiches | 


| 





Gebiet zurüd. Der „Secolo“ meldet aus 
Balermo, daß dort 2000 öjterreichijche Ge: | 
fangene angelommen find, die in ver: | 


Ihiedenen Orten Siziliens untergebradt 
werden follen. Der Bund zur Befreiung 
der Ukraine erläßt einen Froteft gegen 
die ruffiihe Ariegsleitung, die anläßlich 


des begonnenen rejp. zu gewärtigenden | 


Einmarjhes der verbündeten reichsdeut- 
ſchen und öſterreich-ungariſchen Truppen 
in die ſüdweſtlichen ruſſiſchen Gouverne— 
ments Cholm, Grodno, Wolhynien und 
Podolien Maßnahmen angeordnet habe, 


die nicht nur die Räumung dieſes Ge: | 


bietes von den ruffiihen Behörden an- 
ftreben, jondern auch volllommene Ver— 
wüjtung und Entvölterung desjelben be- 
aweden. 


hung des Amtsblattes vom 3. Auguſt die 
Ausfuhr von Kohlen gleich welder Be: 
ftimmung, ausgenommen 
Kolonien, ohne beiondere Erlaubnis ver: 
boten it; — Verbot bezieht ſich auch 
auf die Ausfuhr nach den verbündeten 
Ländern; den Neutralen gegenüber tritt 
dadurch keine Veränderung ein, indem für 


die Ausfuhr nach neutralen Ländern ſchon 
bis anhin eine Spezialbewilligung hat 


eingeholt werden müllen. 


Falles von rihau hervor, indem fie 
auf die Eigenihaft als Hauptitadt Po— 
lens, als gewaltige Feſtung, als Zentrum 


nt. Die Mailänder Blätter melden | 
aus London, dak nad) einer Belanntmas | 


die britifchen | 





eben die Bedeutung des, 


von Handel, Gewerbe und Induftrie, als 


—— Knotenpunkt der weſtruſſiſchen 
Eiſen 

breiten Weichſelfluß, hinweiſen. Der Pe— 
eg Heeresbericht meldet: Die ruf- 
fiihden Truppen haben am 5. Auguſt um 
5 Uhr früh, ohne vom Feinde gedrängt 
zu werden, Warſchau verlaſſen, und auf 
dem öftlihen Meichjelufer eine neue Front 
bezogen und die über den Fluß führenden 
Brüden gejprengt. Nach rujfiihen Berich— 
ten haben rumänijche Banden im unga- 


nen, als lÜbergangsort an den | 
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riihen Grenzgebiet den Kleinkampf mit 
öfterreich-ungarifchen Soldaten begonnen. 
In Italien wird die Altersklaſſe 1896 
nod im laufenden Jahre einberufen. Der 
franzöfiihe Senat hat das Geje ange: 
nommen, das den Zoll auf Drudpapier 
für die Zeitungen und auf die für die 
Herftellung diejes Papiers bejtimmte Zel: 
Tefseumalle aufbhebt. Die Kommiſſion der 
allgemeinen Berwaltung in — 
hat beſchloſſen, im Prinzip der Regierung 
die Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
der inneren Due von Baris vorzuſchla— 
gen. Der „Rjetich“ wird aus Athen ge- 
drahtet, dak die Engländer und Srango- 
fen auf der Injel Mytilene große Feld- 
ipitäler erridten. Die Verwundeten wer: 
den nun nicht mehr nad Malta geichafft, 
weil Mytilene ein viel günftigeres Klima 
befigt. Der „Humanite“ wird aus Le 
Hävre telegraphiert, im Borinage jei ein 
heftiger Streit ausgebrochen; die Deut: 
Ihen hätten auf die Streifenden geihof- 
fen; zwei Soldaten und fieben Arbeiter 
ſeien getötet und mehrere verwundet wor: 
den; die Kohlenbergwerte jeien durch 
deutjche Soldaten bewadt; in Charleroi 
fei es wegen der Lebensmittelteuerung 
zu Unruhen gelommen; Läden feien ge— 
plündert worden; die Truppe ſei jcharf 
vorgegangen. 10 Perſonen jeien getötet 
und 40 verwundet worden. Die „Mor: 
ning Poſt“ meldet aus Bukareſt: In wohl: 
unterrichteten Kreijen wird erflärt, daß 
das KIRCHE Rumäniens in den Krieg 
an der Seite des Vierverbandes von der 
neuen ruſſiſchen Dffenfive in der Buko— 
wina und der Ankunft von Munition für 
die rumänijche Armee abhänge; die Lage 
in Galizien und Polen werde durdhaus 
feinen Einfluß auf die rumäniſche Aktion 
haben. Der Bularejter Korrejpondent 
des „Corriere della Sera“ meldet: Alles 
beweijt, daß die rumäniihen Behörden 
über die verdädhtigen Transporte von 
Deutichland nad) der Türkei eine ftrenge 
Kontrolle ausüben; trogdem ſcheint jeden 
Tag wenigitens ein Wagen auf unerflär- 
lihe Weije nad) der Türfei zu gelangen; 
täglich werden von den Zollbehörden neue 
Kniffe entdedt. Das Blatt „Embros“ be- 
hauptet, im bulgarijhen Hafen Lagos lä- 
gen zwei Unterjeeboote, von denen man 
nicht wille, ob fie noch deutich oder ſchon 
an die Bulgaren verkauft jeien; auffällig 
fei auch die Aufitellung neuer großer bul- 
gariicher Küftenbatterien. Aus Kaltutta 
wird gedrahtet, daß drei neue indiſche Ein- 
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eborenen-Divifionen, Darunter eine mo: | 
ammedaniiche, aus dem Bandichabgebiet 
nach Europa abgegangen find. Die reichs- 
deutſche Vollszählung 1915, die nad den 
bisherigen Gepflogenheiten am 1. Dezem: | 
ber 1915 jtattfinden würde, wird nad) | 
einer Mitteilung des kailerlihen jtati- 
ftiihen Amtes nicht an diefem Tage ab- 
gehalten, fondern auf einen jpäter nod) 
u bejtimmenden Termin verlegt werden; 
as Reichsamt des Innern hat Anwei— 
fung ergehen laſſen, die Frage der Ber: 
anitaltung der nächſten Voltszählung we: 
gen der durch den rien bedingten Ande— 
rung der Verhältnijje bis nach Friedens— 
Ihluß zurüdzuftellen. Wie wir verneb- 
men, hat das vor einigen Wochen ange- 
fündigte deutiche Ausiuhrverbot von Bier 
nur zwei Tage gedauert; jedenfalls iſt 
Tatjadhe, daß mit Ausnahme dieſes Zeit- 
raumes alle Tage Münchener Bier in die 
Schweiz eingeführt worden ift und weiter 
eingeführt wird; von einer Biernot in 
Bayern kann daher nicht die Rede jein, 
lediglih um eine Einſchränkung des dort 
ſonſt üblichen jehr jtarfen Biergenujies. 


Nach Londoner Meldungen haben die Rul- 
kn die —— Hafenſtadt Riga verlaſ— 
en. In Italien rüſten 200 Hilfstomitees 
Wollſachen für Den ang = Yaut 
einer Butarejter Meldung des „Corriere 
della Sera“ find in Rumänien alle bis 
jegt noch nicht mobilifierten Heerestlafien 
einberuien worden. Der ehemalige Mini- 
ent Bernardio Madyado ijt zum | 

räfidenten der Republit Portugal ge: 
wählt worden. In einem halbojfiziölen | 
Artitel, den der „Rustyi Inwalid“ der 
Dumaeröfjnung widmet, wird die politive 
offnung ausgeſprochen, daß England und | 
Frankreich jeht eine Aktion zur Entlas | 
ſtung Ruklands unternehmen müljen. Die | 
höhern Schulen von YWilna find auf Ver: | 
fügung des Unterrihtsminijters nach Pe: | 
tersburg verlegt worden. „Nowoje Wrem: | 
ja“ meldet, dah jeieitot in der Räu— 
mungszone liege. Ein Befehl des Groß: | 
fürjten Nitolaus warnt das Heer vor 
Berrätern, die das Vertrauen zur Heeres: 
leitung erihüttern möchten. Wie der 
Londoner Korrejpondent des „Korriere 
della Sera“ berichtet, jcheinen die Ruſſen 
nad) Petersburger Meldungen die Feitung | 
Iwangorod vor ihrem Rüdzuge auf Yur | 
fow zeritört und geicleift zu haben. 
Neuterjpezialdienit meldet aus den Dar: | 
danellen, daß die Türfen über eine neue | 
Brandgranate verfügen, die auf feinem 
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anderen Kriegsichauplag verwendet werde; 
die englilchen Flieger haben auch das Ein- 
treifen grober türfiicher Verſtärkungen auf 
Gallipoli feitgeitellt. Die Petersburger 
Telegraphenagentur meldet aus Totio, 
die japanij Friedensliga unter dem 
Vorſitz des Barons Ofkura hat ſich wegen 
einer Friedensaltion mit der ameritani= 
ichen Friedensvereinigung in Verbindung 
gejegt. Der „Corriere della Sera“ meldet 
aus Rom, dak vom englifhen Roten 
Kreuz 20 ganz neue Ambulanzautomobile 
mit vollitändiger Ausrüftung nad Ita— 
lien entjandt worden find, es handelt ſich 
dabei um ein Gefchent einer Gruppe eng- 
liſcher Verehrer, die damit ihrer Sym- 
pathie für Italien Ausdrud geben wollen; 
für den Betrieb der Automobile jind be— 
iondere Geldmittel aus run zur Ver— 
fügung geitellt worden. ie italieniſche 
Regierung legt gröhten Wert darauf, dak 
die Offiziere der Territorialmiliz ſich zur 
Vinie melden; der „Secolo“ erwähnt eine 
beiondere Belobigung durd den Ariegs- 
minijter, weil alle 22 Offiziere eines Ter— 
ritorialbataillons ihre Bereitwilligfeit, 
in die Yinie einzutreten, ertlärt haben. 
Der „Corriere della Sera“ meldet aus 
Rom, dak entgegen dem Yusiuhrverbot 
nunmehr nad) der Schweiz zu ihrem eige- 
nen Gebraud) folgende Waren in unbe: 
grenzten Mengen ausgeführt werden kön— 
nen: Kaffee, Tomatentonjerven, Gemüje 
und friiche Fiſche; ferner iſt die Ausfuhr 
nadjitehend genannter Waren in beitimmt 
fejtgefegten Mengen über die Grenzorte 
Domodofiola, Yuino und Chiaflo zuge: 
lajien: Schlachtochſen, Salzfleiih, Eichen— 
rinde, erleilchertratt, Früchte⸗ und Ge— 
mületonjerven, Fiſchkoönſerven, Eiſenpy— 
rite, Geflügel, Schweine, Reisſpreu und 
Eier; man erſieht daraus die bedrohliche 
wirtſchaftliche Lage Italiens, die ohne 
Ausfuhr unbaltbar ericheint. Deutiche 
und ölterreich-ungarijche Berichte vom ruj- 
fiichen — Im Norden zie— 
hen lid) die Ruſſen auf die Feſtung Düna- 
burg (Dwinst) zurüd; an der Narewfront 
it der rulfiihe Widerjtand an der Linie 
Yomjda-Wyszlow-Serozt gebrochen; der 
Einihließungstreis um Nowo-Georgiewst 
wird von Norden und Süden her immer 
enger; das Fort Dembe ijt bereits ge- 
fallen; zwiſchen Weichſel und Bug find 
die Verbündeten 30 bis 50 km nördlidy 
und nördöſtlich Yublin _vorgerüdt. Nach 
einem öjterreichiichen Flottenbericht find 
in den legten zwei Wochen in der Adria 


u 
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zwei italieniſche Unterſeeboote und zwei 
Torpedoboote gejunten. Laut Londoner 
Meldungen erwartet man in Petersburg, 
dak die Zentralmäcdte ein neues König- 
reih Polen proflamieren werden; als 
Thronfandidat wird see Karl Ste- 
phan genannt; dieſe Nachrichten ſuchen 
zwiſchen das Deutſche Reid u. Oſterreich— 
Ungarn einen Keil zu treiben. Italien 
rihtet an die Türkei eine fategorifche 
Forderung um Erklärungen und Genug: 
tuung. „Daily Telegraph“ behauptet, da 

Bay einen neuen ritt im Inter— 
elle des Friedens vorbereite, wobei er 
an die Mitwirkung der neutralen Staa: 
ten appellieren werde. Bon London aus 
wird entichieden in Abrede geitellt, daß 
Schweden feine Neutralität aufgeben 
wolle. Das römijche Amtsblatt veröj- 
fentliht das Dekret, durch weldhes die 
Zurüdgeitellten der Klaſſe 1892 bis 1894 
einer nochmaligen Unterjuchung bei der 
Aushebungsitelle unterzogen werden. Dem 
„Daily Telegraph“ wird aus Neuyork ge- 
meldet: Präſident Wiljon ift der Anficht, 
dak für Amerita die Zeit gefommen iſt, 
das Programm der nationalen Verteidi- 
ung aufzuſtellen; der Präſident beipricht 
% gegenwärtig mit den Führern der Ar: 
mee und Marine. 


. Deutihe und öſterreich-ungariſche Mel— 
dungen vom rulliihen Kriegsihauplaß: 
An der Narewiront find die Deutjchen 
in den Belig der Bugmündung gelangt, 

ben öltlih von Nowo-Georgiewsft die 

efejtigungen von Zegrje genommen und 
find bei Warſchau aufs öjtlihe Weichſel— 
ujer vorgerüdt; der Kreis um Nowo-Ge— 
orgiewst jchlieht ſich demnach aud von 
Nordoiten und Südojten; zwiſchen Weich— 
fel und Wieprz werden die Ruſſen nord- 
weitli von Iwangorod zum Nüdzug ge: 
gen Nordoiten (Qulow) gezwungen, nad): 
dem fie von den Oſterreichern über den 
Unterlauf des Wieprz zurüdgeworien wor- 
den find; fie Br jeßt etwa 60 kmı jüd- 
lid) von der Linie Siedlze-Breft Yitowsf. 
Nah) den Petersburger Heeresberichten 
haben die Ruſſen weitlih von Riga und 
öftlih von Wladimir Wolnnstj Offen: 
jiverfolge, zwiihen Kowno und Oſſowjez 
einen Defenfiverfolg erzielt. Vom weit: 
lichen Kriegsichauplag werden heftige Ka— 
nonaden, vom italienifchen nur fleinere 
Aktionen gemeldet. Yaut „Echo de Baris“ 
dementiert der Vatikan das Gerücht, der 
Bapit vente daran, eine neue Anitiative 
für den Frieden zu ergreifen. Die öjter- 
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reichiſche Regierung ergreift jtrenge Ma: 
nahmen gegen den Wucer mit Lebens: 
mitteln und anderen ehe ag ein 
den des täglichen Lebens. Der Vierver— 
band hat in Sofia feine Antwort auf die 
bulgariihen Forderungen vom 15. Juni 
überreihen lajien; der Inhalt der Note 
wird jtreng geheim gehalten. Aus Nord: 
iranfreicd; melden die „Daily News“, daß 
die Deutichen neue Verftärfungen der 
Merfront zuführen, in Verbindung mit 
vielen ſchweren Gejhügen. Dem „Edyo 
de Paris“ wird aus London gemeldet: 
Die Rufen oa aus Warſchau alles 
—— tetall, Telegraphen- und 
Telephondrähte, Kirchengloden, Maſchi— 
nen, Werkzeuge ujw. mit fortgenommen. 
Reuter meldet aus Italien, dak die Zahl 
der Soldaten, die Gliedmaßen infolge Er- 
frierens verloren haben, erjtaunlidy hoch 
ijt; diefe aus dem Gebirgtriege herrüh- 
rende Gefahr werde jetzt im Herbit noch 
viel größer. Die „Sera“ berichtet aus 
Rom: Die patriotiihe Opferwilligkeit 
hält in Italien fortwährend an; ein un- 
enannt jein wollendes Mitglied der 
uftſchiffahrt-Geſellſchaft hat 10000 Lire 
u Vorarbeiten und zur Herausgabe einer 
tliegerfarte geitiftet, Die von der Luft— 
Ihiffahrt-Gefellihaft im Einvernehmen 
mit den Miilitärbehörden erjtellt werden 
foll; ferner jpendet Giujeppe Benerinelli 
25.000 Lire zu Studienjtipendien für adıt 
Söhne gefallener Offiziere; zahlreiche wei- 
tere Gejchente find beim Kriegsminiiteri- 
um eingegangen. Dem „Echo de Paris“ 
wird aus Bularejt gemeldet: Die „Epoca“ 
verſichert, daß jeit Oktober 14850 Offi— 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten der 
tehnilchen Truppen durch Rumänien nad 
Konitantinopel durchgelommen ſeien. Die 
rumänijche Regierung, hat die in den 
Grenzorten anjäjlige jüdijche Bevölkerung 
ins Yandesinnere verwiejen; in Gala 
hat eine große Protejtverfammlung der 
Juden gegen diefe Maknahme jtattge- 
funden, die mit militärijchen Sicherheits- 
maßnahmen begründet wird. Der Güter: 
verlehr aus Italien nach der Schweiz hat 
in den leiten Tagen beträchtlich zuge- 
nommen; namentlich wird Gemüfe und 
Obſt eingeführt 


. Die jpaniihe Botichait erklärt die Nadı: 


richt aus ſpaniſcher Quelle über das Vor— 
handenjein einer VBerproviantierungs: 
jtelle für deutiche Unterjeeboote in den 
ſpaniſchen Gewäſſern nad der amtlichen 
Unterfuhung als vollitändig unrichtig. 
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Das türf. Linienfhiff „Barbaroß Haired- 
din“ iſt an den Dardanellen von einem 
engliijhen Unterfeeboot verjentt worden. 
Mie über Baris aus Petersburg gemel: 
det wird, haben die Rufen infolge der 
Räumung Iwangorods ihre alten, zwi: 
Ichen der Weichſel und dem Bug verlau- 
fenden Stellungen aufgegeben und eine 
neue Linie bezogen, die von Breit Litowsk 
an Wlodava vorbei nad) dem Süden der 
Gegend von Wladimir Wolynskij ver: 
läuft; bier verlängert ſich die ruffiiche 
Linie gegen Südoſten; dieſe den Tinten 

fügel bildende, nad) Weiten gerichtete 

tont iſt die Bafis der neuen Linie, auf 
die alle ruffiihen Kräfte zurüdgehen. Die 
„Humanite“ meldet, eine Gruppe von Ab- 
georbnieten habe den Vorſchlag gemadit, 
in der franzöfiihen Kammer die Büſte 
von TJaures, den unmittelbar bei Kriegs: 
ausbrucd; ermordeten Friedensfreund und 
Sozialiftenführer, aufzuftellen. Über die 
Schritte des Vierverbandes auf dem Bal— 
fan erfährt das „Ruskoje Slowo“, daß fie | 
nur in Niſch und Athen a ae nicht 
aber in Bulareit, weil dort neigtheit | 
berrihe, Bulgarien ſehr weit entgegen 
zukommen; die Ausfichten, daß Athen nad)- 
ang feien äußerft gering geworden; Ser: 
ien habe noch nidyt geantwortet. Deut: 
ſche und öfterreich-ungarifche Berichte vom 
rufjiihen Kriegsihauplaf: Die Angriffs: 
truppen gegen die fFeitungen Kowno (Nie: 
men) und Lomſcha (Narew) ſchieben ſich 
immer näher heran; auf dem Ditufer des 
Narew (jüdlih Lomſcha), dem der Weid)- 
fel (nordöftli Iwangorod), dem Nord» 
ufer des Wieprz und zwilchen Wieprz und 
Bug dringen die Verbündeten in der 
Richtung Bjelojtol-Breft Litowst vor; | 
die Feſtung Age ——— iſt voll: 
ftändig zerniert und die Warichauer Vor— 
ſtadt Praga (am rechten Weichjelufer) von 
den Deutichen bejekt; an der Dnijeftrfront 
ergreifen die Öjlterreicher und Ungarn die 
Offenſive. Am Montag vollführen 32 fran- 
zöſiſche Flugzeuge einen Flug nad) Saar: 
brüden; nad) deutihem Bericht gehen da= 
bei zwei Flugzeuge verloren. er eng- 
liihe Hilfskreuzer „India“ ift an der! 
Nordweitküjte Norwegens torpediert wor: | 
den. Die italienifche Heeresleitung beruft | 
für den 14. Auguſt neue Truppenfategos | 
rien ein. Laut einer Wolff-Meldung fol: 
len die Verpflichtungen Bulgariens ge | 
genüber der Banque de Paris und der 
ruſſiſch-aſiatiſchen Bank im Gejamtbetrage 
von 105 Millionen Franten aus dem Er- 
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trage der neuen, von einem deutſchen Ban- 
tentonfortium an Bulgarien gewährten 
Anleihen abgelöft werden. Das „Berliner 
Tageblatt“ berichtet aus Rotterdam: Nach 
engliihen Blättermeldungen ift die Räu- 
mung Rigas in vollem Gange; die Stra— 
Ben Inn mit dichten Menſchenmengen ans 
efüllt und die Bahnhöfe werden von 
füdhtlingen belagert; die vormarſchie— 
renden Deutichen begegnen einer Unzahl 
Feuersbrünften, da militäriihe Brand- 
tiftungsbrigaden den ruffiihen Nachhuten 
joigen Havas meldet: Die franzöfiihen 
Kolonnen operieren mit großem c e 
in Süd- und Oft-Kamerun; der im F 
1911 an Deutſchland abgetretene Teil des 
Kongo wird von unſeren Truppen voll— 
ſtändig zurüderobert; auf der front 
Gadjy-Beri-Bimba herricht rege Tätigkeit 
unferer Truppen; die Einjchließung ⸗ 
jys, das von den Deutſchen geräumt wor— 
en iſt, nimmt ihren Fortgang. Der 
„Secolo“ veröffentliht ein Telegramm 
aus Ismailia, wonad fi am Sueztanal 
ſchon feit längerer Zeit feine bedeutende 
Gefehtstätigfeit mehr bemerkbar macht; 
nur einzIne fleinere Scharmützel bewei- 
ſen, daß fih am Oftufer des Kanals noch 
Heinere türkifhe Abteilungen befinden; 
die von den englilchen Behörden getrofie- 
nen Mahnahmen zur Aufrechterhaltung 
des Verkehrs im Kanal find fehr ftreng; 
troß allen Verſuchen des Feindes, im Ka— 
nal Minen zu legen, hat die Schiffahrt 
feinen einzigen wichtigeren Unfall zu ver- 
zeichnen; jowohl die Kauffahrteiſchiffe als 
auch die Militärtransporte paflieren den 
Kanal ohne Unfall. Die Stadtvertretung 
von Mancheiter, dem betannten Baum- 


‚ wollzentrum, hat mit 26 gegen 20 Stim= 


men eine Tagesordnung angenommen, die 
von der Regierung fordert, dak Baum: 
wolle als abjolute Konterbande erflärt 
werde. 


. Laut Meldung aus Lugano ift der Aus— 


bruch der italienijch-türkijchen Feindfelig- 
keiten in den nächſten Tagen zu erwarten; 
die lebte italieniiche Note an die Pforte 
jei ein Ultimatum gewejen. „Neon Aſty“ 
meldet von der Inſel Tenedos, die eng— 
liihen und frangöfiichen Truppen würden 
auf die Halbinjel Gallipoli nur noch in 
gan Heinen Abteilungen bis zu je 300 

ann übergeführt, um das große Rifito 
der Verfentung größerer Transporte durch 
Unterjeeboote zu vermindern; in den leß- 
ten Tagen jeien mehr als 100 ſolcher klei— 
ner Transporte bewerfitelligt worden. 
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10. Die Ruſſen melden das vollſtändige Schei— 


tern eines ftarfen deutjchen Flottenangrif- 
fes am Eingang der Bucht von Kiga. 
„Daily Mail“ behauptet, jeit dem deut- 
ſchen Bordringen in Polen habe die Pro— 
—— in England für den Friedens— 
ſchiuß mit Deuſſchland äußerſt verſtärkt 
eingeſetzt; die Kommiſſion der demokra— 
tiſchen Kontrolle, die unabhängige Ar— 
beiterpartei, das Stop the war-Komitee, 
die Bereinigung für die Ausſöhnung und 
einige Frauenvereine müßten von jet ab 
bei den Berfammlungen jtreng überwadt 
werden. Die belgiihen Blätter bringen 
ernſte Berichte iiber den Streit im Bori- 
nage; von deutjcher Seite jeien S—10 Ba: 
tatllone Landſturm nad) Charleroi und 
Mons geworfen und der verjchärfte Ariegs- 
zuftand verhängt worden. Dem „Corriere 
della Sera“ wird über die Verhandlungen 
der Vierverbandsmädte mit den Balkan— 
itaaten aus Rom gejchrieben: „In offizi- 
ellen Kreifen bewahrt man über die Ber- 
sen das größte Stillichweigen. 
eldungen über angeblid; bereits erfolgte 
Antworten der ſerbiſchen oder der griedhi- 
hen Regierung find unbegründet. Die 
iprehungen werden weitergeführt.“ 
Gleichzeitig treten Gerüdte von jtarten 
öfterreichijch-deutihen Truppentonzentra- 
tionen an der jerbilhen Grenze immer 
beharrlicher auf. Nad) einer Meldung des 
„Rustoje Slowo“ aus Niſch ift Serbien 
noch nicht jhlüfjig geworden, an Bulga- 
rien die von Rußland gewünſchten Kon- 
zeffionen zu maden; jeine Entſchließung 
werde vom Verlauf eines Zwijchenereig: 
niſſes abhängen. Deutjche und ölterreig)- 
ungarijche Berichte vom ruffiihen Kriegs: 
— Durch die Einnahme der Fe— 
ung Lomſcha iſt das ganze öſtliche Na— 
rew-Ufer ſüdlich von dieſem Puntkt bis 
pi Bugmündung in deutihen Beſitz ge— 
angt; — das ganze rechte Weichſelufer 
von Warſchau bis an den Wieprz iſt jetzt 
in den Händen der Verbündeten, die in 
der Richtung Siedlze-Lukow vorrüden und 
ihre beiden lüget nordöftlih Iwangorod 
vereinigt haben; zwiichen Wieprz und Bug 
in der Richtung auf Breft Litowsk wird 
der Gegner fonitant gegen Norden ge- 
drängt; am Dnjejtr Hat die öſterreich-un— 
vo. Difenfive einen neuen jtarten 
eilerfolg erzielt. Beim Fliegerangriff 
auf Saarbrüden find vier franzöſiſche 
lugzeuge verloren gegangen. Bei Müll- 
eim ijt ein ftanzöfides Flugzeug durch 
das Feuer der deutichen Abwehrgeihüße 
v. 
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um Landen ————— worden. Deutſche 

arineluftſchiffe haben in der Nacht vom 
9. auf den 10. Auguſt einen Flug gen 
die engliihe Oſttüſte ausgeführt u a: 
bei britiſche Kriegsihiffe in der Theme: 
mündung, die Dods von London und die 
kg Anlagen am Humber und in 
ed ombardiert. Havas meldet die 
erftörung eines Zeppelins bei Dftenbe 
durch engliſche und franzöfiiche Flieger. 
Der öjterreihijche General und ehemalige 
Kriegsminijter von Auffenberg, der Ge» 
fährdung der Sicherheit der Armee ange- 
Hagt, ift vom Kriegsgericht freigeſprochen 
worden. Der Kongrek des italieniſchen 
nationalen Eijfenbahnerbundes hat Die 
Zurüdftellung feiner wirtjhaftlichen For— 
derungen nor Ai des Krieges beſchloſſen. 


auptung, die deutſchen Unterjeeboote 
ihrten keine Flagge und hätten ihre 
ummern entfernt, um neutrale Schiffe 
verjenten zu fünnen, ohne zur VBerantwor- 
tung gezogen zu werden; dieje Behaup- 
tung ijt, jomweit fie fih auf das Flaggen: 
führen bezieht, falſch; bei jeder Kriegs» 
andlung, aljo aud bei Anhalten und 
urchſuchen neutraler Schiffe, führen die 
deutſchen Unterjeeboote die Ariegsflagge, 
wodurd fie ſich als zu Krie —— 
berechtigt ausweiſen; ſelbſtverſtändlich 
führen die Unterſeeboote die Flagge auch, 
wenn ſie gezwungen ſind, nach dem Durch— 
ſuchen zur Verſenkung eines neutralen 
Schiffes zu fchreiten, die aber nur in 
Frage kommt, wenn nachgewieſen ift, daß 
es Bannmware zum Feinde bringt und Die 
Einbringung als Priſe nicht möglid it; 
die Behauptung, dak die deutichen Unter- 
feeboote feine Nummer mehr führen, ilt 
richtig; die Gründe dafür find militäri- 
iher Natur. Es geihieht mit Rüdficht 
auf den Feind, aber nidyt im Hinblid auf 
die Neutralen; der Berdadht, den der Ber: 
faſſer jener Notiz erweden will, daß ſich 
die deutjchen Unterfeeboote durch Weglaj: 
jen der Nummer der Verantwortung ge 
genüber den Neutralen entziehen wollen, 
iſt finnlos, denn die Neutralen jehen ja 
die deutſche Kriegsflagge; übrigens iſt 
noch jeder Verluſt eines neutralen Schif— 
fes, der zur Kenntnis der deutihen Re- 
ierung gebradht wird und die Möglid;: 
eit en läßt, af das Schiff durd ein 
deutiches Unterfeeboot verfenft worden 
fein fönnte, auf das gewillenhaftefte un- 
terfuht worden; die deutſche Regierung 
hat fi, wie die neutralen Regierungen 
10 
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wiſſen, ſtets verantwortlich bekannt, wenn 
ein Unterſeebootlommandant infolge un: 
glüdliher Verwechſlung ein neutrales 
Schiff beichädigt oder verjentt. Die Ruf- 
fen melden, daß fie heftige deutihe An— 
griffe weitlicd von Riga abgewiejen haben 
und durd ihre Offenſive weitlid von Dü— 
naburg die Deutjchen zum Rüdzug zwin- 
gen. Reuter erfährt aus Petersburg, daß 
die ruffiihen Militärbehörden die Räu— 
mung der litauifhen Hauptitadt Wilna 
angeordnet haben, da fie auf ihre militä- 
riſche Verteidigung verzichten. Aus Nord- 
frantreih wird gemeldet, daß die Deut- 
ihen auf der ganzen front eine heftige 
Kanonade begonnen haben, vor allem in 
den Argonnen, an der Aisne und im Ar: 
tois. Der jerbifche Gefandte in Rom foll 
fih über die Ausjihten der Verhandlun: 
en des Bierverbandes mit den Balkan— 
taaten ſehr peſſimiſtiſch geäußert haben; | 
laut „Cortiere della Sera“ wird die An— 
gelegenheit dem jerbiihen Parlament vor: | 
gelegt werden. Die Vereinigten Staaten | 
entjenden zwei Linienjchiffe nad Veracruz | 
(Merito). Der „Matin“ meldet, daß man | 
die fojtbaren Bibliotheten von Warfchau | 
(etwa 700000 Bände und 21000 Manus | 
itripte, die vor allem die polniſche Literas | 
tur, Gejhichte und Redtswillenichaft bes | 
treffen) vor dem Eintreffen der feindli: | 
hen Truppen nicht habe ausräumen kön: 
nen und daß fie den Deutſchen und OÖſter— 
reichern in die Hände gefallen feien. Im 
„Rustoje Slowo“ taucht gelegentlich einer 
Beiprehung der Kämpfe an der Dnjeitr- 
linie durch einen Militärkritifer zum er- 
ken Male die Behauptung auf, die ruf: 
iihe Armee habe im Karpathentampfe 
ihre Grundfeiten erjehüttert und deshalb 
dem neuen Ringen nicht mehr jtandhalten 
fönnen. Der Austaufch der öfterreich-un- 
gariihen und ferbiihen Ariegsinvaliden 
durch Vermittlung Rumäniens hat begon: | 
nen; Serbien läßt alle Invaliden ohne 
Rüdfiht auf die entiprehende Gegenzif: 
fer abreifen. Nach dem „Secolo“ hat lid 
ein Komitee gebildet, das mit einem Auf: 
ruf an das italienische Wolf aelangt, in 
weldyem diejes aufgefordert wird, eine 
Aktion gegen die ungerehte Behandlung 
einzuleiten, der die in Italien anſäßigen 
Juden unterworfen find; der Aufruf iſt 
u.a. von dem befannten Schriftiteller Sa- 
battino Lopez unterzeichnet; Proteftor der 
Bewegung ilt der Erminifter Luigi Luz— 
zatti. Der „Corriere della Sera“ erfährt 
aus Niſch, nad) verſchiedenen Miniiterrats- 











fitungen habe man beidlofjen, die Stup- 
ſchtina auf den 16. Auguft einzuberufen; 
man glaube, daß die ſerbiſche Regierung 
den Vierverbandsmädten erft nad der 
Situng der Stupidhtina antworten werde. 
Aus Sofia wird berichtet, daß die großen 
Manöver, die in der Gegend von Rew— 
rofop hätten jtattfinden jollen, infolge 
einer Beiprehung zwiſchen dem Minijter: 
präfidenten Radoslawow und dem Ariegs- 
minijter verjchoben werden. Die Beni: 
u ergebene Prefie hat, wie im „Neon 

jty“ fehgelteit wird, die Propaganda 
(er eine Ariegsbeteiligung Griehenlands 
eit einigen Tagen wie auf ein gegebenes 
Zeichen eingeſtellt. Die amerikaniſche 
Regierung hat die Antwort auf die öfter- 
reichiſche Note bezüglid der Munitions- 
lieferungen nad) ien abgejandt; die 
Antwort lehnt die öſterreichiſche Theje ab, 
Dem „Daily Telegraph“ wird aus Neu- 
port gemeldet, dak die diesjährige Ge- 
treideernte in den Vereinigten Staaten 
367 Millionen Heltoliter erreihen werde; 
davon jei mindeltens ein Drittel für Eng: 
land und die Verbündeten verfügbar. Das 
neue japaniſche Minijterium fett ſich wie 
folgt zufammen: Premierminijter und in— 
terimijtifher Minifter des Außern Graf 
Dfuma, Finanzen Tatetomi, Inneres Itti, 
Verkehr Katjundo-Mindura; Marine-Vize- 
admiral Tomofaburo Kato; die Mintite- 
rien des Arieges, der Juſtiz und des Acker— 
baues wechjeln ihre bisherigen Inhaber 
nicht. Deutiche und öſterreich-ungariſche 
Meldungen vom ruſſiſchen Kriegsichau- 
plaß: Unter dem Drud der deutſchen Of- 
fenfive füdblih von Lomſcha weicht die 
ganze ruſſiſche Narewfront weiter zurüd; 
in Oſtpolen jind die Verbündeten öftlich 
der mittleren Weichjel und nördlich des 
untern Wieprz um 25 bis 30 km in der 
Richtung Siedlze-Breft Yitowst vorgerüdt; 
e ſtoſen aber auf heftigen ider⸗ 
tand der Ruſſen weiter öſtlich zwi— 
ſchen mittlerem Wieprz und mittle- 
rem Bug. Die Franzoſen berichten, daß 
ein ſtarker deutſcher Infanterieangriff am 
Weſtrand der Argonnen, dem eine heftige 
Kanonade vorangegangen iſt, geſcheitert 
ſei. Am Karſt-Plateau ſind ie Jialienet 
wieder zur Offenſive übergegangen; nach 
ihren Meldungen mit einigen —“ 
nach den öſterreichiſchen erfolglos. Nach 
dem deutſchen Marinebericht hat die deut— 
ſche Oſtſeeflotte im Süden des Alands— 
archipels und am Weſteingang zum Ri— 
gaiſchen Meerbuſen Teilerfolge erzielt. 
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jr der Adria iſt das öfterreich-ungarifche ı 
nterfeeboot „U 12“ von den Stalienern 
verjentt worden. Der oberjte polniſche 
Nationalrat verlangt in einem in Ara- 
tau befannt gegebenen Aufruf die Wieder: 
aufrihtung des polniſchen Staates, dem 
Galizien angegliedert werden ſoll. Eine 
über Berlin aus Ken eingetroffene Pri⸗ 
vatmeldung bejagt, daß Griechenland die 
Note des Bierverbandes betr. endgültige 
Regelung der Balktanfragen ablehnend be- | 
antworten werde. ah einer Privatin- 
formation der „Gazette de Laujanne“ 
aben die in der Gegend von Wan ans 
äffigen Armenier, etwa 255000 an der 
3ahl, mit der im Rückzug —— ruf- 
fiihen Armee KR Land verlajien und ſich 
nad Transfaufajien geflüchtet. 





12. Bon franzöfiiher Seite vernimmt man, 


daß die Ernennung des Generals Sarrail 

m Chejtommandanten der Orientarmee 
en Zwed habe, dem Krieg an den Dar: 
danellen eine andere Wendung zu geben; 
es handle ſich nicht um eine bloße Beför- 
derung aus Anertennung der Berdienite, 
fondern man habe das Orientfommando 
in eine fejtere Hand legen wollen und in 
General Sarrail habe man den Mann ges | 
unden, der einer großen nr gewad: | 
en ijt; diefer jei einer der bedeutenditen | 

enerale im ganzen gegenwärtigen Welt: 
frieg und, wenn einmal die Gedichte des | 
Krieges an Hand von offiziellen Dokus | 
menten geſchrieben werde, werde man er: | 
fennen, welde bedeutenden Berdienite | 
Sarrail —— für ſeine Tätigkeit 
beim Rüdzug der Franzoſen im Auguſt 
1914 und was ihm fein Land jchulde für 
die Rolle, die er bei VWerbun übernommen, 
wo die Zähigkeit jeiner Armee die Schlacht 
an der Marne ermöglicht habe. Der fran- 
öfifche Senat hat fid) bis zum 2. Septem- 
er vertagt. Nach einer Bularejter Mel: 
dung des „Corriere della Sera“ will Ru- 
mänien nidht untätig aujehen, wenn 
Deutichland und Bfterreih-Ungarn verfu: 
hen jollten, über jerbifhes und bulgari- 
ihes Gebiet hinweg den Türken zu Hilfe 
zu fommen. Von der wirtfhaftliden Kraft 
undLeiftungsfähigfeit des deutichen Orgas | 
nismus zeugt aud) die Tatjache, daß not: 
wendige Straßen: und Wegebauten, jowie 
Umbau von Eifenbahnitreden troß Des 
Krieges —— werden; die Strecke 
Straßburg-Molsheim iſt in den letzten 
Wochen des Krieges bis zur Station Dütte | 
lenheim zweigleifig fertig erjtellt worden; | 
man wird jie bald in Betrieb nehmen | 
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tönnen. Der franzöfiihe Kontreadmiral 
Le Bon iſt zum Kommandanten der 
Schiffsdiviſion der Flottenbaſen des Ori— 
entexpeditionskorps ernannt worden. Wie 
der „Gaulois“ aus Sydney berichtet, be— 
laufen fi) die Gejamtverlujte der aujtra- 
liſchen Truppen bis zum 10. Juli auf 
2783 Tote und 11027 Verwundete, Nach 
einem Turiner Telegramm des „Petit 
Barifien“ berichtet die „Stampa“, der ita- 
lienijhe Ingenieur Guarini habe einen 
Apparat erjunden, vermitteljt deffen die 
von den Unterfeebooten abgegebenen Tor: 
pedos vor ihrem Ziel zum Erplodieren 
ebracht werden können. Die Haltung der 

arjhauer Bevölkerung zeigt, daß fie mit 
der deutſchen Bejegung jehr zufrieden ift. 
Vom ruffiihen Ariegsihauplaf: Konzen- 
triſcher Vormarſch der Verbündeten auf 
Bjeloftof-Breit Litowst; öftlih vom Na- 
rew jind die Deutſchen 50 bis 60 km an 
die Eifenbahnlinie Bjelojtot-Brejt Litowst 
herangerüdt; im Ojten von Warſchau 
itehen fie vereint mit den Sfterreichern und 
Ungarn nad Bejekung des wichtigen 
Eifenbahntnotenpunttes Lukow etwa 100 
km wejtlid von der Feſtung Breit Litowst; 
zwiſchen dem Mittellauf des Mieprz und 
dem des Bug haben die Ruffen gegen Nor: 
den (d. i. in der Richtung ar genannte 
Feſtung) den Rückzug angetreten, ſo daß 
die Verbündeten nahezu 60 km ſüdlich von 
der Eijenbahnlinie Lutow-Biala-Brejt 
Litowst jtehen. Vom wejtlihen Kriegs: 
ihauplag wird nur aus den Argonnen 
eine njanteriealtion gemeldet; beide 
Parteien jchreiben fid Erfolge zu. Nach 
dem italieniichen Tagesberiht vom 12. 
Auguft iſt ein kühner Vorſtoß der Hfter: 
reicher ins Bal Furva (ſüdlich der Ortler- 
—X in der Richtung auf Bormio) ge— 
cheitert. Das öſterreichiſche Flottenkomn— 
mando meldet, daß eine Zerſtörerfahrt an 
die italieniſche Küſte der Südadria dem 
Gegner großen Sachſchaden zugefügt habe. 
Die „Norddeutihe Allg. Ztg.“ dementiert, 
daß Deutichland über Kopenhagen an 
Rußland Friedensangebote gemacht habe, 
ibt aber zu verjtehen, daß die deutjche 
egierung zu Verhandlungen bereit wäre, 
wenn ihr vernünftige Angebote vorgelegt 
würden. Dem deutihen Reichstag wird 
demnädjt eine neue Kreditjorderung von 
10 Milliarden zugehen. Die ZinilBeväl: 
terung von Dwinst (Dünaburg) hat die 
Stadt geräumt; die Regierungsverwal- 
tungen bereiten fich ebenfalls vor, die 
Stadt zu verlafien. Ein engliiches Unter: 
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ſeeboot hat in den Dardanellen das tür— 
tiſche Kanonenboot „Berk:y-Satvet“ und 
ein leeres Transportichiff torpediert. Ein 
deutjches Unterjeeboot hat in der Nordjee 
den Hilfskreuzer „India“ verjentt. Geit | 
Anfang des Monates befindet fih im 
Aubenhafen von Mangalia (Rumänien) | 
ein ſchwerbeſchädigter Fall so Panzer: 
freuger; es ſoli ſich um den Kreuzer „Si« | 
nope“ handeln, der jeit langem zum Ber: | 
bande der r ffioen Schwarzmeerflotte ge: 
hört. Die „Times“ wollen aus Mailand 
von einer in Batitanangelegenheiten | 
durhaus mahgebenden Perfönlichteit er— 
fahren haben, Deutihland habe Verhand- 
{ungen eingeleitet, um vom Papſte die 
aeg auf Grundlage der 
üderjtattung Belgiens zu erlangen; 
Deut land und HÖfterreich-Ungarn hätten 
im Laufe der Verhandlungen erfennen 
laffen, daß ein neuer Winterfeldzug ihnen 
unerwünjdht wäre. Der „Secolo“ meldet | 
aus Rom, daß auch der Kongreh des fah- 
renden Eijenbahnperjonals in feiner er 
ften Sigung den Vorſchla gutgeheißen 
at, nad) welchem die drei 








illionen Lire 

ondervergütung zuguniten des Noten | 
Kreuzes verwendet werden jollen. Präſi— 
dent Wiljon it von Corniſh nad) Wafhing: | 
ton zurüdgereijt, um mit den Mitgliedern 
der Regierung die Lage in Merito zu be: 
iprechen. Der Magijtrat der Stadt Schöne: | 
berg bei Berlin & beſchloſſen, den Ber: | 
tauf von Sped und Schmalz gegen Aus— 
weistarten, die den amtlihen Namen | 
„Spedtarte“ erhalten haben, vorzunehmen; | 
die Ausgabe von Spedtarten erfolgt bei | 
den Brottommiffionen nur an Einwohner 
von Schöneberg. Der Petersburger Ar 
meebericht gibt die von den Deutjchen 
und Bfterreichern zuletzt gemeldeten Er: 
jeiae ihres Wormarjhes auf Bieloſtok— 

reſt Litowst im ganzen und großen zu; 
er berichtet jedod) von neuen Foörtſchritten 
der ruſſiſchen Offenſive weſtlich von Düna— 
burg in der Richtung auf Kowno, von 
Defenſiverſolgen bei der Feſtung Kowno 
ſelbſt, von ſchweren Verluſten des im Sü— 
den von Breit Litowst (zwiſchen Wieprz 
und Bug) vorrüdenden Gegners und vom 
te ang der öjterreid-ungariihen Df- 
fenlive am Dnijeftr in Sübdoitgalizien; an | 
der Rigaer Bucht jei ein neuer jtarfer Anz | 
griff der deutichen Dftjeeflotte wiederum | 
geicheitert. Heute hat ein franzöfiicher 
Kreuzer nad) -vorgängiger Anzeige an den | 
Kaimalam und einer genügend langen 
Friſt zur Räumung der benahbarten Häus | 
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jer das Hauptgebäude der Ne der 
deutſchen — Wagner in ffa, wo 
Waffen, Munition und Fahrzeuge zum 
Angriffe auf den Suezlanal fabriziert 
werden, durd einige Schüſſe zeritört. 


Die Rufen jegen die Räumung Wilnas 
ort; man vermutet, daß die Aufgabe die- 
rt Stadt durch die unmittelbar bevor: 
tehende Räumung der a Komwno be: 
dingt*ift, durch deren Fall die Deutjchen 
an der Njemenfront endgültige Aftions- 
freiheit erlangen. Aus Tiflis wird an 
die „Nowoje Wremja“ gedrahtet, daß die 
Kämpfe an der — Front immer 
größern Umfang annehmen; im Gebiete 
von Bitlis (Türf.-AUrmenien) operieren 
die Türken jet mit frijchen Dipifionen 
und zahlreicher Kavallerie; die Ruffen find 
zum Abwarten von Werjtärfungen ge— 
— worden, 12 Werſt zurückzugehen. 
er frühere Chef der a iſchen Heeres: 
million in Athen, Generalmajor Billaret, 
it beim franzöjifhen Erpeditionstorps 
gegen die Türkei gejtern eingetroffen, um 
als Generaljtabschef zu fungieren; ent- 
gegen —— Meldungen iſt nun ſicher, 
daß alle neuen Angriffe der Verbündeten 
nur der Halbinſel Gallipoli gelten wer: 
den. „Echo de Paris“ erfährt aus Salo— 
niti bezüglid der Mahregeln der Bier: 
verbandsmädte, der offiziöfe „Embros“ 
ichreibe, Griechenland werde erjt nad) Be- 
fanntwerden der Abſichten Serbiens einen 
Entihluß faſſen; inzwiſchen dürfte die 
Kammer einberufen werden und über die 
Frage debattieren. Der „Embros“ be- 
merft des weitern, Gunaris habe die di— 
plomatifchen Vertreter der Wierverbands- 
mächte erſucht, ihm genauere Mitteilun- 
en zu maden über den Umfang der für 
Bulgarien geforderten Gebietsabtretun- 
en, ebenjo über die Griechenland in 
leinafien (im MWilajet Adin) angegebe- 
nen ———— Deutſche und öſter— 
reich-ungariſche Berichte vom ruſſiſchen 
Kriegsi —— Zwiſchen Narew und un 
terem — ichtung Bjeloſtok-Bjelsk) 
rücken die Deutſchen langſam vor, da die 
Ruſſen heftigen Widerſtand leiſten; öſt— 
lich von Warſchau find die Verbündeten 
nad) Bejegung des Eifenbahntnotenpunf: 
tes Siedlze um 20 bis 30 km in der Ridh- 
tung Breit Litowsf vorwärts gelommen, 
ebenfo ſüdweſtlich und füdlich von diejer 
Feſtung (zwiſchen unterem Wieprz und 
mittlerem Bug). Nach dem Petersburger 
Berichte drängen die Ruſſen die deutſche 
Kurlandarmee jüdweitlih von Riga und 
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Dünaburg weiter zurüd; die vorgenannten 
Kortichritte der Verbündeten werden zuge- 
geben. Am Donnerstag hat der Aus— 
taufch der ſchwerverwundeten a 
yo enen zwijchen Deutjchland und Ruß— 
a begonnen. Deutſche re 
zeuge haben in der Nacht vom 12. auf den 
13. August ihren Angriff auf die —** 
Oſtküſte (Harwich) erneuert. In der Adria 
ift je ein öſterreich-ungariſches und italie- 
niſches Unterjeeboot verfentt worden. Der 
eg ea Minijter des Außern, 

aron Burian, iſt in Berlin eingetroffen. 
Liebtneht hat im deutihen Reichstag die 
Anfrage eingebradt, ob die Regierung be» 
teit jet, unter Verzicht auf Einverleibuns 
gen fofort in Friedensverhandlungen einzu— 
treten, wenn die Gegner diejelbe Bereit: 
willigfeit zeigen. Die Antwort Griechen: 
lands an den Bierverband, die foeben in 
Athen überreicht worden ijt, bedeutet ein 
Proteſt gegen die Abtretung griechiſchen 
Gebietes an Bulgarien, 


Dan meldet über die Belagerung von 
Kowno, daß die Deutfchen einen Angriff 
nad) dem andern ver *5 ohne daß dieſe 
Angriffe an Hartnäckigkeit abnehmen; die 
Deütſchen konzentrieren um die Feſtung 
roße Mengen von Kriegsmaterial und 
haffen ſchwere Artillerie heran. Die 

lätter melden aus Tenedos, die neue 
englifche Qandung auf Gallipoli bezwede 
kr denen, die jetzt folgen werden, die 
Sfolierung der Höhe von Atſchi-Baba, 
ohne deren Beſitz ein Vorbringen auf der 
—3— vollſtändig ausgeſchloſſen ſei. 
n Pariſer politiſchen Kreiſen geht, wie 
der dortige Korreſpondent des „Corriere 
della Sera“ meldet, hartnädig das men 
von einer teilweifen Kabinettstrifis als 
u. der fich feit einigen Wochen in den 
arteien der Linten bemerkbar madenden 
Agitation, die für das Parlament die un- 
mittelbare Kontrolle über alle Verwal— 
tungsdienfte des Krieges verlangt. Amt- 
li wird aus Rußland die Einfegung der 
Dberfommiffion zur Aufſuchung der Ur: 
pen der verjpäteten und ungenügenden 
ieferungen für die Armee gemeldet. Der 
engliſche Schagminijter ftellt der ruffiichen 
Regierung durch die Bank von England 
einen neuen Kredit von 12 Millionen für 
Heeresbedarf zur Verfügung, der aus 
Amerifa über Wladiwoſtok angeliefert 
wird; in Verbindung mit den Bemühun- 
gen bes N —— iſt dadurch 
der ruſſiſche Wechſelkurs in London um 
12 Prozent gefunfen. Der „Secolo“ berich⸗ 


| 


XCIII 


tet von der Entdeckung einer großen 
Schmugglerbande; man — es ſei nach 
langen Bemühungen gelungen, ein wah— 
res Komplott von Schmugglern aufzudek⸗ 
ten; ein griechiſcher Zwiſchenhändler ſei 
verhaftet und mit einem in Mailand woh— 
nenden Individuum ausgewieſen worden, 
in deren Wohnung man verſchiedene Ver— 
tragsentwürfe gefunden hätte; es handelt 
ich um nicht weniger als 20000 Tonnen 

eis und um 10000 Tonnen andere Nah: 
zungsmittel, welche durd die Schweiz an 
die Zentralmädhte gelangen follten. Laut 
„Univerjul“ und „Dimineata“ joll Bul- 
garien dem Drängen Deutichlands nachge— 
geben und bereits im vergangenen April 
gegen Entichädigungen und Verſprechun— 
en einen Teil jeiner Munition an die 
ürfei abgetreten haben; nad) den einge- 
angenen Bedingungen verpflichtet fi 

eutichland, Bulgarien die der Türkei 
überlajjene Munition mit reichlicher Ver— 
Sans zu erjegen; doc hält die Bufare- 
ker egierung alle WMunitionswagen, 
welche nad) Bulgarien für die Türkei be- 
ftimmt find, rüdjichtslos zurüd, jo daß 
troß den Borjtellungen bei der deut _ 
Regierung Bulgarien immer noch auf die 
Auffüllung feiner Militärdepots wartet; 
„Dimineata“ meldet jerner, daß außer den 
von der Kammer bewilligten Krediten von 
200 Millionen für militäriihe Rüſtungen 
der Minijterrat dem AKriegsminijter einen 
neuen Kredit von 200 Millionen Franken 
gewährt hat. Nach Blättermeldungen ” 
der rumänifche Kriegsminifter allen Di- 
reftoren der Fabriken und Werke, die für 
die Armee arbeiten, Weifung erteilt, ihm 
fogleih die Lijten aller ihrer Arbeiter, 
die mobilijierbar find, einzufenden, damit 
ihnen die Vergünſtigung der Zurüditel- 
lung zuteil wird. „Goniec“ berichtet, es 
jei allgemein befannt, daß 400 ruffiiche 
Agenten in Warjchau geblieben find, um 
Spionage zu treiben und Zwijcdhenfälle 
mit den deutſchen Behörden zu provozie- 
ren. Das Bürgerfomitee ſchafft zur Ab— 
wehr eine geheime Miliz. Gelegentlich 
der Annäherung des Termins, an wel: 
dem mehrere Inſeln im Stillen Ozean, 
früher in deutſchem Befit, jet von Ja- 
pan geräumt und an Auſtralien überge- 
ben werden müſſen, Va ein großer Teil 
der japanifhen Preſſe mit den „Niji 
Niji“ an der one eine Kampagne zu: 
guniten der Belafjung der Inſeln in I 
panifhem Beſitz eingeleitet, die jet von 
England mit leichter Mühe zu erreichen 
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fei. Deutfche und öfterreih:ungariiche Be: 
richte vom ruſſiſchen Kriegsihauplag: Die 
Deutihen haben fi) der Linie Bjeloſtok— 
Bjelst auf 40 km genähert; weſtlich und 
fü * von der Feſtung Breit Litowsk 
find die Verbündeten auf 50—65 km vor: 
erüdt; bei den belagerten — 
owno und Nowo-Georgiewsk werden 
itarfe Vorjtellungen erobert; in der Rich— | 
tung auf Dünaburg find die Deutichen | 
wieder zur tee übergegangen. Am | 
Agäiſchen Meer iſt ein größerer Truppen 
transportdampfer der Alliierten von | 
einem deutjchen Unterjeeboot verjentt wor- 
den. Heute wird der Zentralvoritand der 
deutjhen nationalliberalen Partei über | 
den in der Partei wegen der Kriegsziele 
entjtandenen Zwilt en. Laut einer | 
Londoner Meldung aus Dedeagatic hat 
die Pforte die Abreife der italienischen | 
Staatsangehörigen aus der Türkei en Lich | 
gejtattet. Papſt Benedikt XV. jteuert an | 
die Dftpreußenipende 10000 Mart bei. 
Beim Untergang des öjterreih:ungarijchen 
Unterjeebootes „U 12“ jcheint nad) der 
Korrejpondenz „Wilhelm“ aud der hel— 
denhafte Kommandant, Linienjhiifsleut- 
nant Lerch, der befanntlic im Dezember 
das franzöſiſche Admiralsihiff „Courbet“ 
torpediert und verjentt hat, den Tod ge- 
funden zu haben. Eine Meldung des 
„Bopolo d'Italia“ aus Rom bejagt, daß 
der deutiche Kaiſer bei den Höfen von | 
Holland und Griehenland Schritte unter: 
nommen habe, um ihre Vermittlung in 
den Friedensporbereitungen zu erlangen; 
in römiſchen Kreijen jagt man, dab, wenn 
ſolche Schritte überhaupt erfolgt jeien, fie 
nur den Zwed verfolgten, Deutihland die 
abjolute Neutralität Griechenlands und 
ollands zu jihern. Das „Berliner Tage: 
latt“ meldet aus Athen: Es darf als 
fiber gelten, daß der König nad) der 
Kammereröjinung und der Demifjion der 
jeßigen Regierung Benizelos berufen und 
bejragen wird, ob er bereit jei, auf der 
Balis des ſtrilten Feithaltens an der Neu: 
tralität die Regierung zu übernehmen; 
die legten Nachrichten bejagen, daß der 
König abermals erfrantt En „Daily 
Telegraph“ erfährt aus Neuyort, der 
Kriegsrat habe der Regierung mitgeteilt, 
daß für die Yandesverteidigung der Effek— 
tivbeitand der Miliz 300000 Mann betra= 
gen müſſe, wozu noch eine Kleine jtändige 
Armee fommen mülle, alles dies unter der | 
Torausjegung, dak die Marine und die | 
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Küftenverteidigung fih in gutem Zuftande 
befinden. 


. Deutfche und öfterreih:ungarifche Berichte 


vom ruffiihen Kriegsihauplag: Die neu 
eingejegte deutiche Offenfive zwiſchen Nje- 
men und Düna bat bereits einen Teiler: 
folg erzielt; vor den Feſtungen Kowno 
und Nomwo:Georgiewst madhen die Ans 
—— neue Fortſchritte; zwiſchen 

arew und unterem Bug, öſtlich vom 
Warſchau und ſüdlich von Breit Litowst 
werden die Ruflen troß zähem Widerſtand 
u fortgejegtem Rüdzug gezwungen; die 
erbündeten find im Nordweiten 100 km, 
im Weiten und Südweſten etwa 40 km 
an Breit Litowst herangelommen; die 
Zahl der ruffiihen Gefangenen aus den 
legten Kämpfen wird mit rund 12000 

ann angegeben. Vom franzöſiſch-bel— 
giſchen und vom italienischen Kriegsſchau— 
plag werden nur Aktionen geringeren 
Umfanges, vor allem Kanonaden, gemel- 
det. An der ſerbiſchen Donau: und Save: 
Kan ift jeit 9. Auguft eine erhöhte Ge- 
echtstätigleit bejonders artilleriftiichen 
Charakters im Gange; die Bjterreicher 
und Ungarn bombardierten Belgrad, die 
Serben Semlin und Paneſowä. Nad 
Meldungen griechiſcher Blätter haben die 
Engländer und ——— auch auf den 
KB zu Griechenland gehörenden Inſeln 

ios und Samos Truppen gelandet, Wie 
die „Daily Mail“ aus Rotterdam erfährt, 
ea Flieger der Verbündeten zwei Luft- 
hiffihuppen in St. Denis und Mejtrem 
jowie ein deutſches Flugzeug vernichtet. 
— —— getroffene Maßnahmen * 
erhoffen, daß nun die Verhandlungen über 
die Rückſendung der nach Frankreich ver— 
ſchleppten elſäſſiſchen Zivilperſonen, deren 
Briefe in die Heimat geradezu troſtlos 
klingen, demnächſt zu einem günſtigen Ab— 
ſchluß kommen werden; einen Teil der ſo— 
genannten Geijeln hat man zum Eintritt 
in die Fremdenlegion gepreht oder zu 
preilen verjudht. ie die Blätter mel: 
den, find hundert in deutjchen Konzentra- 
tionslagern internierte englifhe rauen 
und Kinder gegen hundert in englijchen 
Lagern befindliche deutiche Frauen und 
Kinder ausgetaufjht worden. Das hol- 
ländiihe Komitee gegen den Krieg hat 
dem Miniiter des Außern ein Gejud ein: 
gereicht, um feinen Beiltand zu erlangen 
für die Einberufung einer während des 
Krieges in Permanenz tagenden Konfe- 
ren; von Vertretern neutraler Länder zu: 
guniten des Friedens; das Komitee bat 
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in holländiſcher, engliſcher, franzöſiſcher 
und deutſcher Sprache einen Aufruf er— 
laſſen, der die Kriegführenden ermahnt, 
fie möchten bekannt geben, daß fie den 
Frieden wünjdhten. Nach dem „Petit Pa— 
tifien“ weilt der frühere Sultan von Ma: 
roffo, Abdul Azis, gegenwärtig in Bor- 
deaur. Britiihe Getreideimporteure ha— 
ben in 2. und Taganrog für 15000 
Millionen Pd. Sterling Weizen aufge: 
tauft. Die Reihspuma hat einen Ge— 
jegesentwurf angenommen, wonad) ge= 
mijchte beratende Kommiſſionen gebildet 
werden jollen, zufammengejeßt aus Ber- 
tretern der Induſtrie, der Städte und 
Semitwos und Bertretern der Duma und 
des Reichsrates; diefe Kommillionen wer: 
den dem Kriegs:, Handels», Werfehrs- und 
Aderbauminijterium angegliedert werden; 
fie bezweden die Erleichterung der Liefe— 
rungen für die Armee, die Regulierun 
der Herbeilhaffung von Brennmaterial, 
die Wereinheitlihung der getroffenen 
Maknahmen für den Verkehr mit dem 
notwendigen Proviant. Nach einer Mel- 
dung des „Secolo“ aus Malta find in 
Alerandrien 2 Dampfer mit 500 Flüdt- 
fingen, größtenteils Italienern, aus Sy— 
rien und Waläjtina angelommen. Der 
Handelsminijter Japans gibt befannt, daß 
infolge des Boylotts japanifher Waren 
der Handel mit China um 50 Prozent zu: 
rüdgegangen ift; in den Städten Oſaka 
und Kioto find die eriten Zahlungsein- 
ftellungen von Firmen befannt geworden. 
Der Zentralvorjtand der nationallibera- 
len Bartei hat heute in Berlin im Reichs: 
tag jeine Sara abgehalten und nad) 
längeren Berhandlungen mit allen gegen 
wei Stimmen folgende Entſchließung ge- 
a t: „Der Zentralvoritand erklärt in 
Übereinftimmung mit den Beſchlüſſen des 
eihäftsführenden Ausſchuſſes und der 
Landesvorfißenden vom 16. Mai, daß das 
Ergebnis des jekigen Krieges nur ein 
—— kann, der unter Erweiterung 
unferer Grenzen im Often und Weiten und 
überfee uns militäriih, politiih und 
wirtichaftlich vor neuen Überfällen fichert, 
und die ungeheuren Opfer lohnt, die das 
deutſche Bolt bisher gebradt und bis 
zum fiegreihen Ende weiter zu bringen 
entichlojlen ift. Der Zentralvorjtand dankt 
feinem — Baſſermann einmütig 
und herzlich für ſeine vom Vertrauen der 
Geſamtpartei getragene Tätigkeit zur 
Durdfekung feiner nationalen Kriegs: 
ziele. Der Zentralvoritand wird mit der 
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eſamten Partei geſchloſſen hinter jeder 
egierung ſtehen, die dieſe Ziele mit un— 
beugſamer Feſtigkeit verfolgt.“ Der Deut⸗ 
che Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
etanntmachung betreffend Einſchränkung 
der Arbeitszeit in den Spinnereien, We— 
bereien und Wirkereien; darnach ſoll die 
Arbeitszeit in den Betrieben, in denen 
Geſpinſte, Gewebe, Webſtoffe und Wirk— 
waren hergeſtellt werden, auf fünf Tage 
in der Mode bejchräntt werden. Der 
Kongreß des Komitees der nationalen 
Verteidigung Polens in Buffalo richtete 
an den Präjidenten Wilſon ein Memoran- 
dum, in dem er ihn auffordert, das Macht— 
wort der neutralen amerifanijhen Repu— 
blit in der Frage der Unabhängigkeit Po— 
lens zu jprechen; die amerifanijhen Po— 
len (es leben deren befanntlic 2!/, Mil: 
lionen in den Vereinigten Staaten) er: 
innern an die Unabhängigkeitstämpfe 
Nordamerikas, an ihre Ideale und die 
Prinzipien, auf denen die Größe und 
Wohlfahrt Amerikas fih jtüßt, und for: 
dern in deren Namen die Hilfe ihres 
weiten WBaterlandes, der Wereinigten 
taaten, bei der fommenden Entjcheidung 
und zwar im Sinne der dee der polni- 
ſchen Legionen, in denen Hunderte ameri- 
tanifcher Polen und Bürger fämpfen. 


Die Petersburger Telegraphen-Agentur 
berichtet, die ruffiijhen Armeen jeien im 
Hauptgebiete ihres neuen Widerjtandes 
angelangt. Das „Journal“ erfährt aus 
Rom, Kaifer Franz Joſeph habe in einem 
Handjchreiben den Papſt zu feiner Frie— 
densinitiative beglüdwünjht. Der Kar- 
dinal : Staatsjefretär jei aus 
Ferienaufenthalt dringend nad 
urüdberufen worden. Die „Nomwoje 
remja“ meldet, daß alle Iutherifchen 
Bajtoren der Inſel Hfel aus adminijtra- 
tiven Gründen nad Sibirien verjchidt 
werden; die Deutjchen hätten in den von 
ihnen befegten Orten Kurlands gerade 
die Paftoren zu Bürgermeijtern gemadt. 
Nach einem Berichte der „Alripolis“ aus 
Konjtantinopel hat ein euffihes Flug: 
zeug über Konjtantinopel Bomben abge: 
mworjen. Der „Secolo“ erführt aus Rom, 
dak nah Nadrichten, die aus London und 
andern Hauptjtädten des Wierverbandes 
eingetroffen find, in Rußland eine weit: 
verzweigte deutſche Verſchwörung auf: 
gededt worden ſei; es ſcheine erwiefen, 
daß Deutihland feit mehreren Jahren 
Agenten unterhielt, die ihre Nete felbit 
bis in die geheimjten Ämter der ruffiihen 
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Landesverteidigung geſponnen hätten; 


hauptſächlich ſeien deutſche Junker aus | 
den ltiſchen Provinzen an der Ver— 
ſchwörung beteiligt, denen für den Fall 


eines deutſchen Sieges und der Beſitz-— 
nahme von Kurland und Eſtland Reich— 
tümer und Ehrenſtellen verſprochen wor: 
den feien. Dem „Secolo“ wird aus Rom 
emeldet, in den lekten Tagen jei im 

arineminifterium eine ftändige Kom: 
miffton für die Handelsmarine geihaffen | 
worden. Der „Corriere della Sera“ ver: | 
nimmt aus Brescia, eine Gruppe italie- | 
nifher und ausländiſcher Journaliften jei | 
zum Beſuche in der en zugelafien | 





worden; die Journaliſten dürfen den 
Kriegsihauplag innerhalb der vom 
Oberfommando —— Grenzen be⸗ 
ſuchen. Auf Verlangen des Generals 
Sunſpon ſendet der in ee ein 
Infanterieregiment mit Flugzeugen, eine 

tterie zwölflalibriger Kanonen und 
eine Mörlerbatterie nad) Bromwnspille 
(Texas); die Truppenbewegungen werden 
durd) Die von den — — her⸗ 
vorgerufenen Unruhen begründet. In 
feiner am 12. Auguſt als Antwort auf 
die öſterreich-ungariſche Mitteilung ab: 
efandten Note Iont Lanſing, daß Die 

ahl jriedlicher ethoden und endlich 
die Neutralität ſelbſt fi dem Berbote | 
der Waffenausfuhr jeitens einer neu: 
tralen Nation für die triegführenden | 
Mächte während des Krieges widerjeßen; 
die Note jagt jodann, daß die Vereinig- 
ten Staaten, wenn fie von einem mäch— 
tigen Feind angegriffen würden, ſich die 

affen und Munition, welche fie nötig 
ätten, in den neutralen Yändern ver: 
chaffen müßten, da fie auf diefen Krieg 
nicht vorbereitet jeien; fie könnten in 
folgedeflen andern das nicht iger ei 
was fie jelbit für ſich verlangen. m 
„Echo de Waris“ wird aus Bellegarde 
telegrapbiert, Rußland habe mit Japan 
ein Ablommen abgeiclojien, wonach letz⸗ 
teres vom 1. September an Rußland täg— 








lit 50000 Gejchofle liefere; japanijche 
Ingenieure erjtellen gegenwärtig eine 
chmalipurlinie von Wladiwoſtok nad 


Irkutst, die lediglich für den Munitions- 
transport beitimmt ſei. Deutiche und 
öfterreich-ungariihe Berichte vom rufli- 
ſchen Kriegsichauplag: Nach Durchbruch 
der ruſſiſchen Stellungen zwiſchen Narew 
und unterem Bug find die Deutſchen um 
weitere 30 Kilometer in der Richtung der | 
Eifenbabnlinie Bijeloftol-Bjelst vorwärts | 
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getommen; die Armee des Prinzen Leo— 
pold von Bayern ſteht vor der Vereini— 
ung mit dem rechten Flügel der Hinden- 
urg:Armee am nördliden Ufer bes 
unteren Bug; an Breſt Litowst jind Die 
Verbündeten im Weiten auf 30 Kilo- 
meter und im Süden auf 35 Kilometer 
——— der äußerſte rechte Flügel 
der Armee Madenjen dringt jenjeits des 
mittleren Bug im Sübdoften von Breit 
Litowst vor. Ein deutihes Unterjeeboot 
at in der Iriſchen See die Küjtenorte 
arton, Warrington und Whitehaven 

ihoffen. Die neue griehijhe Kammer 
wählte einen Benizelilten zu ihrem Prä— 
fidenten; das Minijterium Gunaris bat 
feine Umter niedergelegt. 


Drei Sa von Kowno gefallen, eine 
große Zahl von Geſchützen erbeutet. Yaut 
„Datin“ will König Konitantin Veni— 
zelos nur unter der Bedingung mit der 
Kabinettsbildung betrauen, dak er die 
Politit des vorigen Kabinetts — Wah— 
— der territorialen ang Grie: 
henlands und der für den Vierverband 
wohlwollenden Neutralität — fortjeße; 
im anderen Falle würde der König, wenn 
auch eine Kombination Zaimis jcheitern 
jollte, die Kammer auflöfen. Die von 
den deutſchen Truppen gegen die Feſtung 
Kowno unternommenen Angriffe über: 
treffen in bezug auf Schnelligkeit und 
eh ſelbſt die der Deutihen bei 
üttih und Antwerpen; Batterien ſchwe— 
rer Artillerie, darunter mehrere 42-3en— 
erg überfhütten die Feſtung 
mit einem Hagel von Eifen und Feuer, 
der oft mehrere Stunden dauert. Nadı 
diplomatijhen Informationen des „Rus: 
toje Slowo“ haben Rußland und Eng- 
land der rumänifhen Regierung nicht 
nur bindende Garantien wegen des 
rumäniichen Tranfits durch die Darda— 
nellen gegeben, Br auh die Zu: 
jiherung, daß diejer Tranfit ſich bereits 
im Oftober vollziehen könne. Der „Corre— 
Ipondenza“ wird aus Athen gemeldet, 
daß dort anlählid der Eröffnung der 
Kammer eine große Kundgebung für 
Venizelos veranitaltet worden ſei. Laut 
„Corriere della Sera“ wird aus Sofia 
der „Dimineaza“ berichtet, der bulgarifche 
Minifterrat habe die Beiprehung der 
Vorſchläge des Vierverbandes begonnen. 
Die butgarifche Regierung hat mit jofor- 
tiger Wirkung die alleritrengiten Paß— 
vorichriften erlaflen, wie jie nur in frieg- 
führenden Staaten gehandhabt werden. 
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17. „New Dort World“ fährt fort, Dokumente 


über die gegenüber den Wereinigten 


Staaten angewandten deutihen Methoden 18. 


zu veröffentlichen. Er berichtet u. a. über | 
die Anjtrengungen, die gemadt wurden, | 
um Streits hervorzurufen in den Werk: 
ftätten, in denen Munition für die Ver: | 
bündeten bergejtellt wird; das Juſtiz— 
departement hat eine Unterfuhung eins 
geleitet und die Regierung ſchickt ſich an, 
einige Berhaftungen vorzunehmen, Vom 
rufliihen Kriegsihauplag bejagen die 
deutihen und öjterreich-ungarijchen Tages: 
berichte: Die Südweitforts von Komwno | 
und ein Nordojtjort von Nomwo-Geor: | 
—— ſamt Zwiſchenwerken ſind im 
turme genommen worden; die Zahl 
der Gefangenen wird mit 7000 und Die 
der erbeuteten Geſchütze mit 260 ange- 
geben; die verbündeten Armeen jeßen 
ihren Vormarih auf Breit-Litowst un- 
aufhaltfam m öjterreich = ungarijche 
Truppen stehen» bereits 20 Kilometer 
füdweitlih und 35 Kilometer wejtlicd | 
diefer Feitung. Die Italiener melden 
einen erfolgreichen Borjtoß der eigenen | 
Kräfte im Weiten des Ortler:Maffivs und | 
ee ihrer Dffenjive am oberen | 
ionzo; die KÖfterreiher dagegen berich— 
ten, daß italieniihe Angriffe in der 
Sionzo:Zone und am Karjtplateau ab: 
gewiejen wurden. Nach einer Aufftellung | 
der „Frankfurter Zeitung“ | 





haben die 
deutjhen und öfterreich-ungariihen Ar-— 
meen jeit Kriegsbeginn 2 Millionen | 
Gefangene gemadt. Staatsjefretär Del: | 
brüd erflärt in der Budgetlommiljion des | 
Deutſchen Reichstages, dak das Reid) mit 
Getreide, Kartoffeln, Fleiſch und Zuder 
m... verfehen ilt. Havas bringt aus | 
Betersburg das Gerücht, Minijterpräfis 
dent Goremyfin fei dur den Landwirt: | 
Ihaftsminifter Kriwoſchein erjegt wor⸗ 
den. Das der —— — 
naheſtehende „Giornale d'Italia“ will 
von zuſtändiger Seite erfahren haben, | 
dat die Pforte ihre Einwilligung zur 
Abreife der Italiener in Kleinaſien 
widerrufen habe und weiter Waffen, Geld 
und revolutionäre Proflamationen nad) | 
Libyen jende; das Blatt jtellt eine ener- 
gi e Altion der italieniihen Regierung | 
n Yusfiht. Die Zeitungen melden aus | 
Rom, daß der neue Gejandte Hollands 
beim Heiligen Stuhl, Regut, fi heute zu 
einer —— zu Kardinal Gasparri 
begeben habe; am Donnerstag wird der 
Bapit den neuen Gejandten 
v. 
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der ſeine Beglaubigungsſchreiben vor— 
weiſen wird. 


Der offizielle Arbeitsbericht zeigt, daß 
der Streik in England gegenwärtig jehr 
wenig bedeutend I ausgenommen in 
einigen Lurusindujtrien, während in 
einer gewijien Zahl von Indujtrien, be— 
fonders in den Kohlenbergwerten, in den 
Marines und medaniihen Werkjtätten, 
in der Landwirtſchaft und im Trans: 
portdienjt die Gejuhe um Arbeitskräfte 
die Angebote gewaltig überiteigen; dank 
diefer großen —— des Arbeits⸗ 
marktes und * wegen der Verteuerung 
des Lebensunterhaltes ſind beinahe zwei— 
einhalb Millionen Arbeitern ſeit dem 
Monat Auguſt die Löhne oder Kriegs» 
prämien um mehr als 400000 Pfund 
Sterling per Woche gewadhjlen; in in 
Zahlen jind die Au — deren ſich 
die Landarbeiter, die Seeleute, die Eiſen— 
bahnangeſtellten, die Poliziſten und die 
Angeſtellten der Regierung erfreuen, nicht 
inbegriffen. Schwedens ehemaliger Mini— 
ſter des Außern, Graf Ehrensvaerd, iſt 
um außerordentlichen Geſandten bei der 
chweiz ernannt worden. In der Nacht 
vom Dienstag auf Mittwod) ijt die ruſ— 
ſiſche Niemenfeftung Kowno von den 
Deutjhen erftürmt worden; gr = als 
400 Geſchütze und unzähliges Kriegs» 
material wurden erbeutet. — Die Rufjen 
melden, daß der linte Flügel ihrer Kaus 
fajusarmee dem rechten türkiihen Flügel 
am oberen öftlihen Euphrat eine ſchwere 
Niederlage beigebraht und die Stadt 
Man wieder bejegt hat. Der König der 
Hellenen hat Benizelos mit der Kabi— 
nettsbildung betraut; dieſer erbittet ſich 
vier Tage Bedentzeit. Die amerikaniſche 
Antwort auf die deutſche Note bezüglich 
des am 28. Januar d, I. vom deutichen 
Hilfsktreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ ver: 
ſenkten amerilanijhen Segelſchiffes „Wil: 
liam P. Frye“ iſt ſehr kurz ge; 
die Note nimmt den deutſchen Vorſchlag, 
eine Entjhädigung durd eine Kommiſ— 
fion feitjegen zu laſſen, an, weilt dagegen 
den weiteren Vorjhlag, die Auslegung 
des Emertlantkbeteuhliten Vertrages 
von 1828 einem Schiedsgericht zu unter: 
breiten, zurüd. In den Kajernen Ruf: 
lands werden, wie einem Aufruf im 
„Rußkij Inwalid“ zu "entnehmen it, 
—— 200000 Mann neuer 
ruppen ausgebildet, für welche Aus— 
rüftungsitüde — werden. Havas 
meldet aus Konitantinopel, daß die Be: 
11 
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hörden den amerikaniſchen Adiſo „Scor— 
pion“ gezwungen haben, in dem inneren 
Teile des Goldenen Hornes vor Anker zu 
gehen; der — ——— der Vereinigten 
taaten hat proteſtiert, ohne Antwort zu 
erhalten. ferner meldet die gleiche 
Quelle: die Tätigkeit der rufliichen 
Kriegsihiife beginnt die Kohlenverior: 
gung, Konitantinopels zu beeinfluſſen; 
die Reijenden erflären, daß es an Kohle 
mangle; man erwartet eine demnädjtige 
Unterbredung des elektriſchen Lichtes und 
des Betriebs der Straßenbahnen, Ereig- 
nille, die auf die Bevölkerung der Haupt: 
ſtadt einen großen Eindrud machen wür— 
den. Am 13. Auguft find zahlreiche Ar— 
menier aus der Türkei in Bulgarien ein— 
getroffen; die Verfolgungen verſchärfen 
ih in der Türkei; die Reifenden er: 
zählen, daß alle Armenier männlichen | 
Geihlehtes im Alter von 15 bis 50 | 
Jahren ins Innere des Landes gejchidt | 
werden, Den Blättern wird aus Neu: 
york gemeldet, Pierpont Morgan jei von | 
leiner Berwundung volllommen wieder: 
hergeſtellt. Vom ruffiichen Kriegsſchau⸗ 
plaz: Die deutſchen Narew-Armeen 
nähern ſich bereits der —— 
gg ne ebenjo der inte Flügel | 
der Warſchau-Armee; die Heeresgruppe 
Madenjen hat die Rufen in die Bor: 
ſtellungen der Feitung Breit-Litowst ge: 
worjen und den Einſchließungsring im 
Weiten geſchloſſen; der äußerſte rechte 
Flügel diefer Grupe jest den Vormarſch 
im Südoften von Brejt-Litowst fort. An 
der gangen Iſonzofront find neue hef— 
tige Kämpfe im Gange; beide Parteien 
melden Erfolge. An der Weſtküſte von 
Sütland haben deutſche Torpedobootzer: 
ltörer einen britijchen kleinen Kreuzer 
und Zeritörer zum Sinten gebradıt. | 
Zeppelin =» Marineluftichiffe unternehmen 
in der Nacht vom 17. zum 18. Auguft 
einen neuen Flug nad der engliidhen | 
Ditküfte; fie bombardieren u. a. auch die | 
Eity von London. Die griehiihe Rams 
mer hat die Deputierten aus Nordepirus, | 
das durch die Londoner Konferenz zu 
Albanien geichlagen, jpäter aber von den | 
Griehen wieder bejett worden ift, nad) | 
einem Untrage von Venizelos ausge: | 
ſchloſſen, die italienijche Vrefie erblidt | 
hierin ein Entgegentommen des griechi— 
Ihen Barlamentes gegenüber dem Bier: 
verbande und bejonders Italien. Die 
„Wiener Zeitung“ veröffentliht ein 
Handjchreiben des Kaijers von Oſterreich 
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an den Grafen rl und an Baron 
Burian betreffend die Stiftung eines 
„Kriegsfreuzes für Zivilverdienfte“, mit 
dem alle jene Perjonen ausgezeichnet 
werden jollen, die im Zufammenhange 
mit dem Kriege durd; hervorragenden 
Eifer und Opferwilligteit bejonders er- 
ſprießliche Dienfte geleijtet haben. 


Nach dem Berliner „Vorwärts“ wird die 
er Fraktion des deutichen 

eihstages den neu angeforderten 
Militärkrediten zujtimmen. Der „Secolo“ 
berichtet aus Rom, der heutige Miniiter- 
tat werde über die Haltung Staliens 

genüber der Türfei entjcheiden; man 
heine entichloffen zu fein, in Konftanti» 
nopel mit der leßten er zu handeln. 
In Rom ijt der Dekan des Kardinal: 
tollegiums, Serafino WBannutelli, geitor: 
ben. St. Petersburger Blätter protes 
jtieren gegen die —* der Großgrund⸗ 
beſitzer in Kurland, die den Befehlen der 
Militärbehörden, alles zu zerſtören, um 
den Vormarſch der Deutſchen aufzuhalten, 
nicht nachlommen wollen. Die „Nowoje 
Wremja“ treibt laut „Rjetſch“ feit eini- 
gen Tagen eine Judenhetze jchlimmiter 

rt, indem fie die Behauptung ausitreut, 
die Juden im Gebiete rechts der MWeichjel 
hätten große Metallvorräte vergraben, 
um fie den nadhrüdenden Deutſchen aus: 
äuliefern. Bon Ottawa aus wird gemel- 
det, daf der Wert der in Kanada ver: 
gebenen Wunitionsaufträge über 46 
Millionen Pfund Sterling ausmadt. 
„Daily Erprek“ fordert die —** Re⸗ 
gierung auf, wegen der ſchweren Schädi— 
gung, die der engliſchen Getreideernte 
durch Unwetter widerjahren iſt, ſofort 
durch größere ſtaatliche Getreidekäufe dem 
Brotwucher, der bereits die neuen Zeit— 
umjtände ausnüße, entgegenzutreten. Die 
Benizelos jehr nahejtehende „Heftia“ führt 
in einer militärijhen überjiht aus, die 
Zentralmädte feien gegenwärtig im: 
Itande, nad) der Türkei durchzuſtoßen, 
wenn diejer Todesgefahr drohe; folange 
diejer Sat richtig ſei, fönne Griechenland 
nicht jeinen Neigungen, jondern nur 
jeinem Beritande folgen. Die rumänijche 
Regierung hat einen fehr wichtigen 
Gejegesentwurf ausgearbeitet, welder 
die Banken ermächtigt, auf die Ernte 
60 Prozent zorzuihiehen; an der Finanz- 
operation beteiligt ſich aud) die National: 
bant mit einer Art Rüdverfiherung; die 
zumänifche Regierung hofft, durch diefe 
Beteiligung die große Mißitimmung 


e 
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unter den Großgtundbeligern zu beheben. 
Der Grund des NRüdtrittes des perſiſchen 
Kabinettes Yin ed Dauleh liegt in der 
äußeren ®Bolitit; man glaubt, dak mit 
dem alle des Kabinettes Berfien aus 
der Neutralität heraustreten kann, um 
fi gegen England und Rußland zu wen- 
den; aller Wahrſcheinlichkeit nad) bildet 
das neue Kabinett Mojtowjiel Memalit. 
Die minijterielle Kriſe in Griechenland 
verläuft in normaler Weiſe, Benizelos 
Hofft, in der feitgefegten Frift dem König 
eine endgültige Antwort zu geben; der 
Minifter der äußern Angelegenheiten hat 
Benizelos alle Dokumente übergeben, die 
die auswärtige Politit des Kabinetts 
Gunaris betreffen. Wenizelos hat mit 
dem Gefandten Ruklands und dem fran- 
zöliihen Gejchäftsträger Beiprehungen 
gehabt; die amtlihen Kreije legen den 

ae, Benizelos bei den Gejandten 
der Mächte des Vierverbandes eine große 
Bedeutung bei. Seit drei Tagen bom— 
bardieren Schiffe der öjterreich-ungas 
riſchen Flotte und die Forts von Cattaro 
die montenegrinijhen Stellungen auf 
dem Lomtjchenberge; die Montenegriner 
erwidern das Feuer. Die Feſtung Nowo- 
Georgiewst iſt gefallen. An der ganzen 
ge ront drängen die Verbüns 
deten die Nullen unter heftigen Kämpfen 
weiter zurüd; reichsdeutiche und öſter— 
reich⸗ungariſche Truppen find in die Vor: 
itellung von Brejt-Litowst eingedrungen; 
die Rufen räumen ihre Stellungen am 
Nijemen ſüdlich Kowno und am mittleren 
Bug jüdöftli von Brejt-Litowst. Die 
granzofen erzielten einen Teilerfolg im 

rtois, an der ganzen MWejtfront find 
Artillerielämpje im Gange. Das eng: 
liſche Unterſeeboot „E 13" ift am Süd— 
ausgang des Sund verjenft worden. Der 
nah Neuyork fahrende engliihe Paſſa— 
gierdampfer der White Star Linie, 
„Arabic“, ift von einem deutjchen Unter: 
feeboot verjenft worden; die Ballagiere, 
darunter einige Ameritaner, und die Be: 
fagung find gerettet worden. In der Er» 
öffnungsjigung des Deutſchen Reichstages 
fpricht fi) der Neichstanzler, nachdem er 
abermals die Schuld Englands am euro: 
päijhen Kriege dargelegt hat, über die 
deutſchen —— aus; Deutſchland 
müſſe ſeine Stellung ſo ausbauen, feſtigen 
und ſtärklen, daß die anderen Mächte nie: | 
mals wieder an eine Eintreijungspolitif 
denfen, und es mülle die Befreiung der 
Weltmeere erringen, damit fie allen 
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Völlern in gleicher Weiſe dienſtbar ſeien; 
bezüglich Polens ſagt der Po Da 
dak das von der rujliihen Herrichaft be» 
freite Land durch die deutſche N IT 
einer glüdlihen Zukunft entgegengeführt 
werden ER in der es die Eigenart jeines 
nationalen Lebens werde pflegen und 
entwideln können. 


Der „Borwärts“ veröffentlicht eine Er: 
flärung der jozialdemotratijhen Reichs: 
tagsfraftion, wonach der Abgeordnete 
Lieblneht entgegen dem im Jahre 1912 
von der Fraktion geiabten Beihluß von 
der Abjiht der Einbringung einer Heinen 
Anfrage betreffend die Friedensverhand» 
lungen dem Fraktionsvorſtand feine 
Kenntnis gegeben, jondern unter dem 
31. Juli * lediglich mitgeteilt hat, daß 
er dieſe Anfrage im Reichstagsbureau 
eingereicht habe; Liebknecht habe ferner 
jeden Verſuch vereitelt, dieſe Angelegen- 
hi bis zur Wraltionsfigung zurüdzus 
tellen, obgleich ihm befannt war, daß die 
Fraltion mit Dderjelben — 
befaßt werde. Die Zahl der Gefangenen 
Nowo-Georgiewst beträgt nad) amt— 
lichen deutſchen Heeresberichten ſechs 
Generale und 85000 Mann; erbeutet jind 
über 700 Geſchütze. Laut „Secolo“ bietet 
der Vierverband Bulgarien für deſſen 
Teilnahme am Krieg gegen die Türlei 
die jtrittigen Gebiete von Mazedonien 
mit Yusnahme von Saloniti, Wodena 
und üstüb, Türkijh-Thrazien bis zur 
Linie Enos- Midia, Kavala und Serres 
mit Hinterland und finanzielle Hilfe an; 
die Zentralmächte dagegen verſprechen 
ganz Serbiſch-Mazedonien, einen großen 
Teil von Thrazien und eine bedeutende 
finanzielle Silke, wenn Bulgarien eine 
ihnen wohlwollende Neutralität bewahrt. 
Eine portugiefiihe Abteilung hat am 15. 
Auguſt die Feitung Scamatus nad 
Kämpfen bei Conga und bei Inhoca be» 
ſetzt. Nach dem „Slowo“ beträgt die 
Gejamtziffer der aus Deutichland über 
Schweden zurüdtehrenden Ganzinvaliden 
26.000, die der deutihen Ganzinvaliden 
aus Rußland 2300. Der britiiche Bot: 
ſchafter ermächtigt die Preſſe, mitzuteilen, 
daß die verbündeten Regierungen im 
Prinzipe einverſtanden ſind, die Baum— 
wolle als Kriegslonterbande zu erklären; 
das feite Datum des Inkrafttretens dieler 
Maßnahme iſt noch nicht feſtgeſetzt. Wie 
die Zeitungen aus Bukareſt erfahren, hat 
der Ariegsminifter eben beſchloſſen, daß 
nur ein Teil des Perſonals der Petrol— 
11" 
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induſtrie des Landes im Mobiliſations— 
falle unter die Fahnen geruſen werde; es 
werden gleichjalls die Beamten und Ar— 
beiter ausgenommen jein, deren die Ins | 
duſtrie = Fortſetzung ihrer Produktion | 
bedarf. Man meldet aus Konftantinopel: | 
Das Amtsblatt veröffentlicht ein kaijer: | 
lihes Jrade, die den Gebrauch der Fremd⸗ 
—— vor allem der der Mächte des 

ierverbandes, unterjagt. Die White Star 
Line meldet, daß von dem durd ein Deuts | 
ces Unterjeeboot en Baflagier> 
ampfer „Arabic“ 8 Berfonen vermißt 
werden, darunter 4 Amerifaner; Havas- 
Berichten aus Neuyorf und Waſhington 
äufolge erblidt man in Amerifa in dieſem 
neuen —— eine wahre Heraus— 








Beam eutihlands gegenüber den 
ereinigten Staaten. om ruffiichen | 
Ariegsihauplag: Infolge des alles von | 


Komwno räumen die ui ihre Stellun» 
en öjtli der Linie Marjampol-Augu> 
ow und ziehen ſich an den Njemen zu» 

rüd; die deutfhe Bugarmee Hat dicht 

vor der Eijenbahnlinie Bjelojtol-Bjelst 
ut erneuten ruſſiſchen Widerjtand; nord» 
weitlih und weſtlich von Brejt-Litowst 

(auf beiden Ufern des Bug) gewinnen | 

die Verbündeten abermals Raum und ers | 

ftürmen mehrere Vorfelditellungen; ſüd— 
öftlih von Breit:Litowst (am rediten 

Bugufer) find deutſche Worhuten auf 

einer Gejamtentfernung von rund 80 

Kilometer um etwa 25 Kilometer vor» 
erüdt. Bom fran — en Kriegs⸗ 
chauplatz werden fortigeſetzt heftige Kano— 

naden auf der ganzen Front zwiſchen 

Dife und Vogeſen gemeldet. Nach däni- 
her Daritellung ift das englijhe Unter: 
eeboot „E 13“ auf däniſchem Seegebiet 
ejtrandet und dann von einem deutſchen 

K otpehoheot in Brand geſchoſſen worden. | 

Nach einem Bericht des Reihsihasielre- 

tärs Helfferich über die Kriegstojten ber 

Zentralmächte und der Entente hat, der 

Deutihe Reichstag die neue Kriegs: | 

anleihe einjtimmig genehmigt. Staats» 

jetretär von Jagow lehnt die Beant-, 
wortung der Anfrage Lieblnehts be 
treffend fofortige Einleitung von Arie: | 
densverhandlungen unter Berziht auf 

Annerionen als zur Zeit unzwed: | 

mäßig ab. | 

Stalien hat der Türfei den Arieg er 

tlärt. Vom ruſſiſchen SKriegsihauplaß: | 

Die Verbündeten haben auf der ganzen | 

Front des Njemen und Bug (öjtlih und | 

füdlih von Kowno bis Brejt-Yitowst — | 





Yugujt 1915. 


öftlih von Wlodawa und Wladimir 
Wolgnstij) neue Fortichritte erzielt; die 
Rufen find gegmungen, hinter die Eijen» 
bahnlinie Bjeloitot:Bjelst —8 
und ihre letzten Stellungen öſtlich des 
Njemen (im Gouvernement Suwalti) zu 
räumen; der Einköfiebungszing um 
Breit-Litowst wird von Norden, Weſten 
und Südweiten immer En... Die deutſche 
Oſtſeeflotte ift im Befig des Meerbujens 
von Riga. England und Frankreich er» 
tlären , als abjolute Kriegs- 
fonterbande. Im norwegiſchen Storthing 
wird die politiihe Lage jehr ernithaft 
aufgefakt wegen der Angelegenheit der 
Beihlagnahme der Poſt des Dampfers 
„Haakon 11.“ durd die Deutihen. Der 
Eindrud, den der Fall der Feitungen 


Kowno und Nowo-Georgiewst madht, 
hält an; in der „Times“ wird glatt zu» 
gegeben, daß mit 25000 Mann Bejagung 


eine Feitung wie Nowo-Georgiewst nicht 
die Kolle jpielen kann, welche Przemysl 
mit 120 000 Mann geipielt hat; die Deuts» 
ſchen hätten jett mindeſtens eine Armee 
von 75 000 Mann frei; die „Daily Mail“ 
ift das einzige Blatt, das die bange Frage 
ausipricht, ob nun wohl der gewaltige 
—— Belagerungspark von Kowno 
und Nowo-Georgiewsk nad) dem weit- 
lihen Kriegsihauplag abgehe. Die 
Räumung von Bjelojtot wird eifrig fort» 
gelegt; das Fabrifmaterial, die Vorräte 
an Rohſtoffen und die fertigen Artikel 
werden ins Innere des Landes geihafft; 
die rufliihe Regierung verausgabt für 
die Räumung der Stadt fünf Millionen 
Rubel. In Riga befinden fih nod 
300 000 Einwohner, die alle das rechte 
Ufer der Düna bewohnen. Deutjche 
Siugepparate, die aus der Richtung von 
ulum fommen, überfliegen die Stadt 
täglih. Der gejamte Verkehr von und 
nad) Oſterreich über St. Margrethen ift 
auf unbejtimmte Zeit eingejtellt. Der 
„Rietih“ wird aus Mostau telegraphiert, 
dort jeien in den letzten Tagen über eine 
halbe Million Flüchtlinge aus dem ruj- 
fiihen Weiten eingetroffen, ihre Berjor- 
gung begegne großen Schwierigkeiten; 
nad) Kiew werden feine Flüchtlinge zus 
gelajlen, desgleihen dürfen in eters= 
burg Bus wenig Flüchtlinge eintreffen. 
Ein Barijer Telegramm der „Wjedo- 
mojti” beklagt, daß in der franzöfiichen 
Armee etwa 60000 Ruſſen eingejftellt ge: 
wejen jeien, für die nicht die Mittel zum 
Heimtransport bewilligt worden feien; 
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dieſes ruſſiſche Korps ſei jetzt ſtark zu— 
ſammengeſchmolzen. Den Blättern wird 
aus Athen gemeldet, bei den Krupp— 
werfen in Konſtantinopel —T türzlich 
aus Eſſen wieder eine Anzahl Mechanilker 
eingetroffen. Der „Mellager d’Athenes“ 
erfahrt von der Inſel Tenedos, daß die 
letzten Kämpfe auf Gallipoli einen Ent: 
cheidungskampf darftellen jollten, zu dem 
rei neue ipifionen bereit geitellt 
zu ſeien; eine Dipifion von 16 000 

ann jei volljtändig aufgerieben worden; 
die Türken hätten auch durch ftarfe 
numeriſche Überlegenheit überraſcht; ihre 
Bataillone würden fajt ausſchließlich von 
deutfhen Majoren geführt; die Kom— 
mandos ſeien rein deutijh. In unterrich— 
teten diplomatifhen Kreifen wird beitä- 
tigt, dos die hauptſächlichſten Bemüh- 
ungen Benizelos dahingehen, zu en 
ob es für Griehenland möglich fein 
werde, eine Anleihe bei der Entente ab» 
zufchließen; bevor er eine Entſcheidung 
trifft, wünjcht Venizelos die Dispofitionen 
in Baris und London zu kennen. 


22. Den franzöfilden Blättern wird aus 


Wafhington gemeldet, dak die Polizei 
————— von den Deutſchen für den 
Kr eines deutſch-amerikaniſchen Kon— 
liltes verborgenes Kriegsmaterial ent— 
deckt habe. Das Staatsdepartement in 
Wajhington meldet, der Botjchafter der 
Bereinigten Staaten in Berlin werde be- 
auftragt, die Aufmerkſamkeit Deutſch— 
lands auf die Zerjtörung der „Arabic“ 
zu Ienten und Erklärungen zu fordern; 
die amerifanifhe Regierung will ji 
offenbar von der Wahrheit der Tatſache 
überzeugen, bevor fie handelt; die amt: 
lihen Kreiſe wünſchen feinen Bruch mit 
Deutjhland, wenn er unter Wahrung der 
Ehre vermieden werden lann; die Blätter 
—— zur Geduld, aber das Rache— 
gefühl gegen Deutſchland wird immer bit- 
terer. de Mohltätigleitstag von Frank— 
reich in London vom 7. August hat 21000 
Pfund Sterling eingebradt. Das Kriegs- 
geriht der jtellvertretenden 58. Infan- 
teriebrigade hat neuerdings 364 Perjonen | 
des Beurlaubtenjtandes in der Stadt 
Mülhaufen als fahnenflühtig erklärt; 
ihr Aufenthalt befindet fi) teils im Aus— 
land teils in den von den Franzoſen be: | 
feßten Gebieten. Die griechiſche Preſſe 
gibt ausführlihe Nachrichten über die 
türfifhen Erfolge in den Dardanellen bei | 
der lehzten Offenlive der Verbündeten be- 
tannt; die Veröffentlihung gilt als ein | 
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bemertenswertes Symptom der politis 
Ihen Lage. Auslaſſungen rumäniſcher 
Dffiziöfer wegen der Offenfive der Zen: 
tralmädhte laſſen bis jegt noch nicht einen 
bejonderen Eindrud auf die maßgebenden 
Kreiſe erfennen, obwohl die „AIndepen- 
dance Roumaine“ zugibt, dak von einem 
planmäßigen ruſſiſchen Rüdzuge nidt 
mehr geſprochen werden fünne; das gleiche 
Blatt führt aus, daß die Fer Papiere 
mit Rußland doch noch mehr als vier 
Millionen aufftellen könnten, nicht ge— 
rechnet die ruſſiſche MWeichjelarmee, die fait 
ganz gerettet jei. Der Korrefpondent der 
„Rowoje Wremja“ in London telegra= 
phiert feinem Blatte: Die durch die ru— 
mänifhen Diplomaten in London ge: 
äußerten Anfichten über die freundidaft- 
lihen Beziehungen Rumäniens gegen 
über den Mächten der Entente, jowie die 
Meigerung Rumäniens, deutjhe Muni- 
tionstransporte für Die Türkei durchgehen 
u laſſen, find der erjte Schritt zum An: 
tu an die Mächte der Entente; die 
Diplomaten verfihern, daß Rumänien die 
Vernichtung Gerbiens durd die Oſter— 
reicher, Ungarn und Deutſchen nicht ge: 
ftatten werde, denn die Vernichtung Ser: 
biens wäre für Rumänien verhängnis- 
voll und gleichbedeutend mit dem Anfang 
der Eroberung Rumäniens durch die 
Feinde; gegenüber Bulgarien lege Ru: 
mänien den guten Willen an den Tag, 
indem es in die Abtretung eines großen 
Teiles der fehr reichen —— von Do: 
brudſcha einwillige; jetzt bliebe zu wün- 
ihen, daß Rumänien aud feine Nach— 
—— zeige, um zur Löſung der Bal— 

nfrage zu verhelfen. Der „Corriere 
della Sera“ teilt mit, der Schuß der tür- 
tiſchen Interefjen in Italien werde heute 
von der jpanilhen Botſchaft in Rom 
übernommen. Ein neuer Erlaß des Ge— 
nerals Rußki verfügt, daß die Flücht— 
linge aus den Ditjeepropinzen ſich nicht 
na Finnland begeben Dürfen. Die 
„Rorddeutjche Allgemeine Zeitung“ ver: 
öffentliht weitere Doflumente aus den 
belgijhen Archiven. Deutiche und öſter— 
reidy- ungarische Meldungen vom ruſſiſchen 


“ Kriegsihauplag: Öſtlich und ſüdlich von 


Kowno weitere Fortſchritte; die Eiſen— 
bahnlinie Bjelojtol-Breit-Litowst ift über: 
dritten; nordweſtlich Breſt-Litowsk find 
ie Verbündeten näher an die Feitung 
herangerüdt. Vom weitlihen Kriegs» 
Ihauplat werden heftige Kanonaden ge— 
meldet. Die Agentur Stefani veröffent: 
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licht einen Gejamtberidt über die Er: 
folge der italienifchen Diffenfive feit 
Kriegsbeginn. Der Deutſche Reichstag 
berät in feiner Samstagjigung über die 
Maknahmen zur Bekämp ung des Lebens: 
mittelwuchers und der XVebensmittel: | 
teuerung. Staatsjefretär Delbrüd er: | 
Härt, das Ergebnis der diesjährigen 
Ernte gejtatte ein Durdhalten aud im 
tommenden Wirtichaftsjahr. Yaut einer 
Havasmeldung aus Petersburg werden 
in Rußland demnächſt 8 Millionen Mann 
des 2. Aufgebotes der Neihswehr in die 
Armee eingereiht werden. Yaut Lon— 
doner Meldungen protejtiert die däniſche 
Preſſe gegen die Verlegung der däniſchen 
Neutralitat durch Deutichland bei der 
Vernichtung des engliichen Unterfeebootes 
„E 13%. Das neue Kabinett Wenizelos 
nr ſich fonitituiert. Eine Wolff-Meldung 
ejagt, dak das bulgariich-türfiihe Ab— 
fommen unterzeichnet jei; die amtliche 
Beitätigung fteht no) aus. Cine hervor: 
tragende bulgariiche Berjönlichkeit in amt- 
licher Stellung hat dem Berliner Korre- 
fpondenten der „Baller Nachrichten“ er: 
Härt, daß eine friegeriihe Aktion Buls | 
gariens gegen die Türfei vollitändig 
ausgejchlojien ſei; Rumänien werde bei 
weiteren Niederlagen der Rufen Beh: 
arabien ie Die italien. Regierung 
hat an die Vertreter Italiens im Aus— 
lande ein von der Agenzia Stefani ver: 
öffentlichtes Rundſchreiben gerichtet; die— 
es Rundichreiben geht auf alle zwiſchen 
talien und der Türkei ſchwebenden 
ifferenzen ein und ſchließt wie folgt: 
„Angefihts der offenbaren Verletzungen 
der fategorifchen Verſprechungen der Tür: 
fei infolge unjeres Ultimatums vom 3. 
Auguft, das durch die Wintelzüge der 
türfijhen Regierung, bejonders jene Hin 
jichtlich der en Abreiſe der italienischen 
Staatsangehörigen aus Kleinafien, ver: 
anlakt war, ſandte die italienifhe Re— 
ierung dem Botjchafter Italiens in Kon» 
tantinopel Weijung, der Türkei Die 
Kriegserllärung zu überreichen.“ Die 
„Sera“ meldet, ein tödlich verlaufenes 
rliegerunglüd habe ſich auf dem Flug— 
felde von Malpenja bei Gallarate ereig- 
net; der italienifche Flieger Cattaneo von 
slorenz jei aus einer Höhe von 1500 
Meter abgeitürzt; der Tod fei augenblid- 
lid eingetreten. Eine der franzöſiſchen 
Preſſe nad) Schluk der Minijterratsfitiung 
in Baris vom Samstag zugeitellte Mit: | 
teilung bejagt, die Regierung babe be- 
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Ihlofien, da fie es nicht für nütlich halte, 
über die Lage Mitteilungen zu veröffent- 
lichen, deren Beröffentlihung dem Feinde 
dienlich jein könnte, die Kammer zu einer 
Geheimfigung einzuberufen unter der Be— 
dingung, dak die geheime Sikung von 
den Mitteilungen Alt nehme, ohne jofort 
einen Beichluß zu fallen; falls eine öffent: 
liche Debatte notwendig befunden werde, 
werde am darauffolgenden Tage eine 
u. e ur itattfinden. Der 
„Matin“ Täht ih aus Niſch berichten, 
dak man infolge des Kollektivfchrittes des 
Vierverbandes die Lage als jehr ernit 
anfieht; die geheimen Berhandlungen 
der Skupſchtina werden noch einige Tage 
fortdauern, Serbien wird feine Antwort 
erit nach Verjtändigung mit dem neuen 
griehiihen Kabinette an die Vierver— 
bandsmädte übermitteln; die Blätter bes 
gnügen fich, auf die Dienite hinzuweiſen, 
die Serbien jeit einem Jahre dem Bier: 
verbande erwiejen hat; jie jiellen dieſen 
Dieniten die Tatjahe gegenüber, daß 
Bulgarien eine ſchwankende und fogar 
feindfelige Haltung gegenüber dem Vier— 
verbande eingenommen bat; die Ver— 
jtimmung in Serbien über die For— 
derungen des Vierverbandes ijt nachhal— 
na als man urjprünglich angenommen 
atte. 


Der Papſt hat an den ſchweizeriſchen Epi— 
jtopat ein Scyreiben gerichtet, in dem er 
deſſen Wunſch als den jeinigen erklärt, 
dak die Zujammenarbeit der jchweizes 
riſchen Staatsmänner und des Heiligen 
Stuhles zu Guniten des Friedens er- 
ſprießlich möge. Die Deutſchen haben 
die von den Nullen geräumte Feſtun 
Oſſowiez bejett. Die Ruſſen melden, da 
die deutjche Flotte den Rigaer Meerbufen 
wieder Seriaen habe, nachdem fie ſchwere 
Verluſte erlitten habe. Wolff meldet, die 
engliihe Königsfamilie werde wegen der 
Zeppelinangriffe auf London ihren 
— nach Nordengland verlegen. Der 
König der Belgier hat mehrere Ernen= 
nungen in den höditen Heereschargen 
vollzogen, darunter die Ernennung des 
Kommandanten der neuformierten Ka— 
vallerie in der Berfon des Generalleut: 
nants De Mitte, dieſe Ernennungen 
lalien den Willen zu einer neuen Difen= 
five erbliden. Die Räumung von Wilna 
it beendet; Taufende von Einwohnern 
verlaiien Tag und Nadıt die Stadt; alle 
itaatlichen Betriebe wurden geiprengt, 
ebenio die MWerkitätten und Fabrik— 





ebäude; 
nnere von Rußland verlegt, meijtens 
nah Mostau, ebenjo die ungeheuren Bor: | 
räte an Lebensmitteln, die in Wilna auf: | 
mas — ſeit geſtern hört man in | 


alle Schulen wurden in nd 
| 


der Stadt den Kanonendonner,; man mel- 
det, daß deutjche — bereits bis 
am Bahnhof von Nowo-Swjenzjany (70 | 
Kilometer nordöftlid von Wilna) an der 
Linie Wilna-Petersburg erſchienen find. 
Sämtliche engliihde Militärfrititer von 
Ruf anerfennen den raſchen Fortſchritt 
der Deutjhen im Often an und jchildern | 
die Lage ohne Umjchweife als äußert 
ernit. „Daily Telegraph“ und „Mor: 
ning Bot“ fordern eine jofortige Offen: | 
fivattion der Engländer und Franzoſen 
ie Entlajtung der Ruffen, weil die Ge- 
chichte ſonſt ein ſehr hartes Urteil über 
das Bündnis fällen werde. Der „Kam: 
bana“ gehen aus Konjtantinopel diplo- 
matiſche Informationen zu, wonadh Eng: 
Iand, Frankreich und Italien im ganzen 
72 Kriegsihiife vor den Dardanellen nad 
neuem Plan unter bejtimmten Opfern 
tonzentriert haben. „Giornale d'Italia“ 
jchreibt zu der Arie —— Italiens 
an die Türkei, das Maß ſei voll geweſen; 
man habe nicht länger dulden können, 
daß die Türkei das Privilegium eines 
befreundeten Staates weiter genieße und 
ihr diplomatijhes Perſonal in Rom bei: 
behalte, da darin eine große Gefahr für 
die politifhe Ordnung wie aud eine, 
——— late — ing N der italie- 
niſchen Nation gelegen habe. Der Vatikan: | 
Korreijpondent des „Corriere della Sera“ | 
meldet, daß die Ariegserflärung an die 
Türlei beim Heiligen Stuhl Beforgnis 
errege; im ottomaniſchen Reid und beſon— 
ders in Paläjtina jeien italienijche Prie- 
jter zurüdgeblieben, die bejonders fatho- 
liihen Inititutionen und dem lateinijchen | 
Patriarchat in Jerufalem angehören; die 
Vereinigten Staaten, die die italieniichen | 
SInterejien in der Türfei vertreten, wür: 
den ficherlich auch mit der Vertretung des | 
Batitans zufammenarbeiten. Aus Athen 
meldet die — Wremja“, Venizelos 
habe im Kreiſe ſeiner Vertrauten geſagt, 
die Zeit habe ihm den Nachweis geliefert, 
daß Bulgarien auch dann den Zentral: 
ae mit Leib und Seele verjchrieben 
bleibe, wenn es von Griechenland Kavala 
erhalte; es jei daher — auf bie | 
frühere dee einer Abtretung zurüdzus | 
fommen. Bom ruſſiſchen Kriegsihauplaß: | 
Die Verbündeten erzielen an der ganzen | 
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Njemen-Bug-Front ſſüdlich und öſtlich 
von Kowno bis Breſt-Litowsk) neue 
———— auch nordöſtlich des mitt— 
eren Bug (Wiodawa-Wladimir Wol— 
nystij) in ſüdlicher Richtung auf Breſt— 
Litowst find die Ruſſen — Rü ug e⸗ 
— worden. In Wien ſind ſieben 
nhänger der rutheniſchen Nationalpartei 
wegen Hochverrates zum Tode durch den 
Strang verurteilt worden. Laut Mel— 
dungen der Berliner Morgenblätter r 
die bulgarijche Geſandtſchaft in Berlin die 
Nahriht erhalten, daß das bulgarild- 
türkische Abkommen perfelt ijt; darnach 
erhält Bulgarien ſüdlich Adrianopel beide 
Mariza-Ufer und den Bahnhof von 
Adrianopel  _(Karagatih); Kirkkiliſſe 
bleibt türfijh. Die türkiſchen Blätter 
— den Bruch mit Italien gelaſſen 
auf und heben hervor, daß er niemand 
überraſchte, da er die natürliche Folge 
des Verrates Italiens an ſeinen Bundes: 
genoſſen jei, mit welchen die Türfei durch 
unlösbaren Vertrag verbunden ſei; 
Stalien habe ſich aud) den Verpflichtungen 
zu entziehen gejudht, feinen neuen Bun— 
desgenofjen beizujtehen, ſei aber immer 
mehr in die Abhängigkeit Englands ge— 
raten, das durd die Kriegserflärung 
Italiens die Baltanländer beeinflufjen 
wolle, Der „Corriere della Sera“ erführt 
aus Bularejt, Tate Jonescu vertrete die 
Anſicht, niht Rukland, jondern Deutſch— 
Iand habe Konjtantinopel feinen Willen 
aufgezwungen, und das bedeute für Ru: 
mänien eine Gefahr; nah Erwähnung 
der pangermaniitiichen Pläne jagt Jones» 
cu, dak für Deutichland die Herrichaft 
über SKonjtantinopel und die Darda— 
nellen zur Berwirklihung feiner Er- 
oberungspläne im Orient nötig jei; wäh: 
rend Rußland, um an die Meerenge zu 
elangen, den direkten Weg durd das 
Shwary Meer und Kleinajien offen 
habe, müſſe Deutichland zur er I 
feines Zieles über die Leichen von Bul— 
garien, Rumänien und Serbien * 
ſchreiten; wenn es die Hände freigehabt 
hätte, ſo würde es den bereits vor m 
Monaten von Tijza gemadten Vorſchlag 
ausgeführt und Rumänien angegriffen 
haben. Die „Independance Roumaine“ 
ilt ziemlich pejlimijtiich, indem fie nicht an 
eine Wiederheritellung des Baltanblods 
glaubt, da Meinungsverjchiedenheiten zu 
einem neuen Ballantonflitt führen könn 
ten. Diebelannten ruſſ. Gummiwerfe Bro: 
vodnit haben ihren Betrieb aus Riga 
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nah Chartow verlegt; neuerdings find 
nun Mahnahmen zur Weiterverlegung 
nad) dem Uralgebiet getroffen worden. 


24. Die „Times“ äußern in einem Leitartikel | 


ihre Genugtuung darüber, dak auf Be | 
fehl der ruffiihen Regierung Maknahmen | 
getroffen werden follen, um den jaljchen | 
Eindrud zu zeritören, als ob die weit: | 
lihen Berbündeten die von ihnen in die: | 
lem Kriege erwartete Rolle nicht zu pie: 
len wüßten; wenn alle Tatjahen einmal | 
Har liegen werden, jo werde ſich zeigen, | 
daß Rufland feine Gründe habe, ſich 
über den von feinen Verbündeten ihm ge: | 
leiſteten Beiſtand zu beklagen; England 
und Frankreich hätten die Operationen 
auf der Dftjront auch in der letzten Zeit 
mit tiefer Sympathie und Bejorgnis ver- 
folgt und fie jeien überzeugt, dab der un- | 
erjhütterlihe Entſchluß der Verbündeten 
über alle Hindernijle objiegen werde; die 
Kriegserllärung Italiens an die Türkei 
bilde ein neuer Beweis, dak der Dauer 
und der Ausdehnung des Krieges feine | 
Grenze gezogen jei, jo lange Deutichland | 
und jeine Bajallen nicht endgültig ge: | 
lagen jeien. Aus dem Sciedsiprude | 
uncimans über die durch die jüngjt ers 
folgte provijoriihe Regelung des Kon: 
flittes der Bergleute von Wales noch nicht | 
bejeitigten Differenzen geht hervor, daß 
durd) Vermittlung Runcimans zwildhen | 
den Vertretern der Bergleute und Arbeit- 
geber in den meiiten Punkten eine Eini- 
gung zuftande gelommen iſt; im Falle 
eines fünftigen Konfliktes joll nad) den 
Beitimmungen des Schiedsijprudes eine | 
Vertragsfündigung nicht erfolgen, ehe 
nicht das Wermittlungstomitee eine Ter- | 
ftändigung herbeizuführen verſucht hat; 
der Schiedsſpruch jett einen Mindeitlohn | 
von 5 Schilling feit über die übertag- 
arbeiter, Wngelihts der re 
Berhältnijie werden gewilje von den Ar— | 
beitern beanſpruchte a le gegen: | 
wärtig nicht bewilligt. Eine Rejolution | 
der deutjchen jozialdemoftatiihen Partei 
weijt alle Eroberungsziele der Alliierten | 
betreffend Elfak-Lothringen, Oſterreich— 
Ungarn und der Türkei ab; fie verlangt 
für Deutſchland die offene Türe in allen 
Kolonien der friegführenden Mächte, die 
Meiftbegünitigungstlaufel in allen Arie: | 
densperträgen und die eg der | 
Freiheit der Meere durch einen inter: | 
nationalen Vertrag. Die deutihe Re— 
gierung entichuldigt fich bei der däniſchen 
wegen der Verlegung der däniidhen Neu: ' 
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tralität, die von einem deutjchen Torpedo 
boot an der Küfte der Inſel Saltholm be— 
angen wurde. Die deutſche Regierun 
at die geſamte beichlagnahmte Briejpo it 
vom norwegiſchen Dampfer „Haaton 1. 
nad) Norwegen zurüdgeihidt; die Poſt⸗ 
ſäcke find unterſucht, die Briefe aber nicht 
berührt worden. „PDaily_ Telegraph 
meldet aus Neuyorf, der Setretär Wil: 
fons habe eine Auflehen erregende Rede 
gehalten, in der er den feiten Entſchluß 
der Vereinigten Staaten betont habe, die 
Beitimmungen des internationalen Red): 
tes und die Gejege der Menihlichteit 
egenüber dem deutſchen Unterjeeboot» 
ER: um jeden Preis aufrecht zu erhal« 
ten; man glaube jet allgemein, die 
Stunde der Entiheidung jei gekommen. 
Im Wocdenüberblid des „Rustij In— 
valid“ wird über die deutihe Offenſive 
ausgeführt, es habe nicht den Anſchein 
als ob die Deutihen etwa Rüchſicht auf 
die Lage im Welten zu nehmen brauden, 
denn fie bringen immer neue Berjtärs 
tungen heran; die Armee Linfingen ver— 
jet der Militäroffiziofus nad) der ler: 
bilihen Grenze, weil fie die beiten Leis 
tungen im Gebirge vollbradt habe. Ein 
Reuter : Spezialberiht von den Darda= 
nellen jtellt jejt, daß die Türken feinen 
Munitionsmangel leiden, daß vielmehr 
die Heftigfeit — Feuers von Woche zu 
Woche zunehme; die Landungsſtellen von 
Kap Helles und Sedil-Bahr ſtänden fort— 
während unter dem Kreuzfeuer der afia= 
tifhen und europäilhen Batterien, jo 
daß die Verluſte äußerſt hoch find. Rach 
einem Telegramm aus Mytilene an die 
Exchange Agentur hat ſich ein deutſches 
Unterjeeboot nad der Verfolgung durch 
engliihe Kriegsihiffe in die Bucht von 
Aivali bei Smyrna geflüchtet, von wo 
man es nicht mehr entfommen laſſen will. 
Die verhältnismäßige Schwähe der 
Baummwollernte und die von England 
und feinen Verbündeten erwartete Unter: 
ſtütung des Baumwollmarltes bewirken, 
dak die amerikanischen Baummollpflanzer 
die Erklärung der Baumwolle als Kriegs- 
fonterbande mit Ruhe aufnehmen. Bom 
ruſſiſchen Kriegsihauplag: Oſtlich und 
jüdlid) von Kowno, öftlid der Eijenbahn- 
linie Bjelst-Brejt:Litowst, jowie nord— 
weitlic und jüdweitlih von der Feitun 
Breit » Litowst erzielen Deutihe un 
Sfterreiher neuen Raumgewinn; am 
rechten Ufer des mittleren Bug wird der 
Eijenbahntnotenpuntt Kowel erreicht. 
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24. Die Rufen haben die Infel Sjel am Ein: 


igaer Meerbujens — 
n der Iſonzo-Front haben die Oſter-— 
reicher ihre ſchwere Xrtillerie heran- 
gebradt; die Kämpfe find dort wieder in 
vollem Gange; beide Parteien melden 
Erfolge; am Stilfierjoh entwidelt ſich 
nah dem Wiener Bericht eine heftige 
Altion. Ein franzöfifcher Flieger hat die 
Stadt Dffenburg mit Bomben belegt; 
es find 12 Zivilperfonen verlegt. Safjonow 
erklärt ruſſiſchen Sl Rußland 
werde troß den Bemühungen Deutſch— 
lands unter feinen Umijtänden einen 
Separatfrieden ſchließen. Die jerbiiche 
Skupſchtina Billige nad) Abſchluß der 
Geheimfikung mit 103 gegen 22 Stimmen 
(bei 39 Abwejenden) die Bolitit des Kabi- 
nets Paſitſch und beichlieft, auf Seite 
der Entente weiterzulämpien. Ein ber- 
vorragendes Mitglied der rumänijhen 
Gejandtichaft in Berlin gibt dem Ber- 
liner Korrejpondenten der „Baller Nach— 
richten“ Auftlärung über die Haltung | 
Rumäniens; fie gipfeln in dem Gate, 
daß Rumänien völlig freie Hand habe 
und an der Neutralität weiter feithalten 
werde. Die engliihe Armee in Frank— 
reich 2% pen 800 000 Mann. 
Der. Sonderberichterjtatter des „Daily 
Ehronicle“ meldet, daß die —* in 
fliegender Eile alle Lebensmittel, Waffen 
und Schießbedarf aus Breit-Litowst weg— 
ſchaffen und fi) anſchicken, die Feſtung zu 
räumen. 


ang des 


. „loyds“ melden, in Deuticland hätten 
fih mehrere Cholerafälle ereignet. Mini- 
iterpräfident Salandra iſt in die Kriegs: 
zone abgereift, wo er mit dem König 
eine Bejprehung haben und die Truppen 
befihtigen wird. Der „Daily Erprek“ 





will aus guter Quelle in Amſterdam er: 
fahren haben, daß das Eingreifen Ita— 
liens in die Dardanellen-Operationen die 
fofortige Kriegserllärung Deutſchlands 
an Italien zur Folge haben werde. Eine 
Havasmeldung bejagt, der deutſche Bot- 
Ihafter in Waſhington habe die amerifa- | 
nijhe Regierung um Aufihub ihres Ent= | 
iheides in dem „Arabic“-Fall erſucht, 
bis der Tatbeitand betannt jei. Die hol- 
ländiſche Regierung hat über die Ge- 
wäller der weitiriejiichen Injeln den Be- 
lagerungszuftand erklärt. Der „Nomwoje 
Wremja“ wird indireft aus Warſchau 
gr die Deutichen hätten bereits mit 
den Arbeiten zur Bejeitigung der Stadt ı 
v. 


an der Oſtfront begonnen; ſogar die 
Panzerkuppeln hiefür ſeien bereits ein— 
getroffen. Der „Corriere della Sera“ 
meldet aus Rom, daß die im vorigen 
Jahre vorgenommene Erhöhung des 
Preiſes für Zigarren und Zigaretten dem 
Staat eine Mehreinnahme von 14 Mil: 
lionen Franten eingebradit habe. Die 
Blätter veröffentlihen eine Depeice, 
wonah die italieniihe Regierung die 
Schliefung von 1800 Schantitätten ans 
—— at. Laut „Matin“ beſagt eine 

teldung der „Kölniſchen Zeitung“, die 
rumäniſche mie habe angeordnet, 
dak vom 14. September ab alles Eifen- 
bahnmaterial zur Verfügung des Kriegs: 
minilters gejtellt werden joll. Wie der 
„Daily Telegraph“ aus Athen erfünst, 
wird angejihts des Ernites der Lage Ve— 
nizelos von der Weröffentlihung eines 
Regierungsprogramms abjtehen. Deutiche 
und öfterreih-ungariiche Berichte vom ruj- 
füichen Kriegsihauplag: Die Armeen der 
Feldmarſchälle Hindenburg, Prinz Leo— 
pold von Bayern und Madenjen dringen 
weiter fonzentrijch gegen Bjeloftof und im 
Norden von Breit-Litowst vor, während 
im Südweſten diefer Feitung die Ruſſen 
von den Werbündeten bereits an den 
Fortsgürtel geworfen worden find; am 
rechten Ufer des mittleren Bug (ſüd— 
öſtlich von Breſt-Litowsk) zwingt die er: 
jolgreiche Offenfinve der Deutichen und 

iterreiher die Rufen zum Rüdzug in 
das Wald: und Sumpfgebiet nordöltlich 
von Wlodawa. Vom weitlichen Kriegs: 
ihauplag melden die Franzoſen Urtilleries 
altionen auf der ganzen front, befonders 
heftig in den Abjchnitten von Arras bis 
zum WBriejterwalde. Ein öſterreichiſches 
Flugzeug bat Brescia bombarbdiert; 
ſechs Berjonen find getötet. Die Vermitt— 
lung zur vollitändigen Beilegung des 
Bergarbeitertonjlittes in Wales it ges 
ſcheitert. Holländiihe Meldungen bes 
jagen, daß die Vereinigten Staaten dem 
Erſuchen des deutihen Botjchafters in 
Waſhington, die Enticheidung in dem 
„Arabic“ Fall bis nad) Eintreffen ges 
nauer Einzelheiten zu verjchieben, ent— 
iprodyen haben. Der deutiche Kaifer Ber 
tet anlählid) des Jahrestages der Schlacht 
von Longwy an den Aronprinzen, ans 
läßlich des Soßresieges der Schlacht in 
Lothringen an den Kronprinzen von 
Bayern, anläklih des Jahrestages der 
Kämpfe zwiihen Semois und Maas an 
Herzog Albreht von Württemberg Tele: 
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gramme und verleiht ihnen den Orden 
„Pour le merite“, 


26. Durch ein fönigliches Defret werden die 


der 1. und 2, Kategorie der Jahrgänge 
1884, 1885 und 1886 und der 3. Kategorie 
das ——— 1881 angehörenden ita— 
lieniſchen Militärpflichtigen aller Waffen— 
attungen auf den 31. Auguſt unter die 
berufen. Die bulgariſche Preſſe 
eſpricht mit wachſendem Unmute die 
Berichte aus Niſch über den Verlauf der 
Beratungen in der GSkupichtina und 
fommt zum Scluffe, daß in Niſch keine 
Neigung herrſche, Bulgariens beredtigte 
Forderungen zu erfüllen; das Regie— 
tungsorgan erllärt an leitender Stelle, 
Bulgarien ſei nicht genen ſich zu dem 
Spiel, wie man es in Riſch zu treiben 
ſcheine, herzugeben. Die Blodade des 
Hafens von Dedeagatid . die eng: | 
liſche Flotte dauert troß des Einſpruches 
der bulgarifhen Regierung ungejhwädt | 
fort; englijhe Kriegsihiffe liegen ſtän⸗ 
dig vor dem Hafen und unterſuchen jedes 
ein oder ausjahrende Schiff; den bul— 
gariihen Handelstreifen erwächſt durd | 
iejes Vorgehen Englands ein beträd)t: | 
liher Schaden. Aus Saloniti meldet die 
Petersburger Telegraphenagentur, jers 
bijches und bulgariiches Gebiet werde auf 
dem Wege nah der Türkei unausgejetit 
von deutfihen Fliegern überflogen, die 
allem Anihein nad Sprengitofitrans- 
orte Durchführen. Die „Times“ mels 
en aus Bularejt: Es treffen Nachrich— 
ten ein von der Zujammenziehung ölter: 
reihifher und deutſcher Truppen längs | 
des nördlihen Donauufers; der Güter: | 
verfchr zwilhen Rumänien und Biterreich | 
it vollftändig eingejtellt; der Reiſenden- 
verkehr it auf einen Zug im Tag be: 
ſchräntt. Nur der Tranlit der für Buls | 
garien bejtimmten Waren ijt geitattet; | 
es geht das Gerücht, die neue Offenſive 
gegen Serbien werde fi) gegen die öſt— 
lien Gebiete rihten, um die Anvafion 
dur) Bulgarien hindurch fortjegen zu 
können; man glaubt, daß die bulgarijche 
Regierung eingeladen worden ift, gemein: 
fam mit den Zentralmächten vorzugehen; 
falls jih Bulgarien weigere, werde es 
das Schidjal Belgiens teilen; gibt Bul- 
garien dem Berlangen Deutichlands nad), 
lo wird es gegen Serbien — Hand er— 
halten; die Haltung Bulgariens hängt 
von der Rumäniens ab. Die Blätter mel: 
den aus Sofia, dak der Kriegsminijter 
General Fitihew aus Gejundheitsrüd: 
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ſichten feine Entlafjung eingereicht babe. 
Vom ——— — melden 
die Verbündeten außer der Einnahme 
von Breit:Litowst neue Fortſchritte nörd— 
lid und öjtlidy des Njemen, jowie er 
und jüdöftlih von Breit-Pitowst. Na 
einer-eminent patriotiihen Rede Vivia— 
nis bat die franzöfiihe Kammer mit 539 
Stimmen gegen eine die Kredite für die 
neuen — des Krieges 
angenommen und auf eine Geheimſitzung 
verzichtet. Die deutſche Regierung ent—⸗ 
ſchuldigt ſich bei der holländijdhen wegen 
der duch Zeppelin-Luftihifte am 18. 
Augujt begangenen Grenzverlefung. Die 
riechiſche Preſſe hat die Kriegserflärung 
taliens an die Türkei mit ziemlich uns 
verhüllter Animofität aufgenommen; die 
„Seſtia“ Schreibt, Italien wolle nicht nur 
die Inſel-Griechen, ſondern aud die 
Griechen des Feſtlandes unterjodhen, als 
Hohn auf das Nationalitätenprinzip; 
„Neon Aity“ ſpricht von italieniicher 
Eiferfuht auf das aufitrebende Griechen: 
land; „Chronos“ fordert das helleniſche 
Volt auf, in madtvoller Kundgebung 
egen den italienijehn Verſuch zu prote— 
Helen. fih im öftlihen Mittelmeer feit- 
auflegen. Der „Avanti“ hat eine ener— 
ailhe Propaganda zur Einberufung des 
italieniihen Parlamentes begonnen, das 
wegen der Ariegserllärung Italiens an 
die Türfei hätte gehört werden müſſen. 
In Finnland hat auf Geheiß desGeneral- 
ouperneurs die Eintragung aller wajjen= 
ähigen Männer im Alter von 19 bis 38 
Jahren begonnen, deren Ausbildung 
fofort beginnt; acht Freiwilligenbatail: 
lone üben bereits; es wird mit der Mög- 
lichkeit einer deutſchen Iruppenlandung 
auf finniihem Gebiet gerechnet. Privat: 
meldungen aus St. geben 
abermals die beharrlich auftretenden Ge— 
rüchte von der bevorjiehenden Räumung 
Petersburgs wieder; alle Fragen der 
inneren Politik find hinter dem ungeheu- 
ren Eindrud der Htobspojten von den 
Schlachtfeldern zurüdgetreten; an das 
Märchen vom jtrategiichen Rüdzug glaubt 
man faum noch; an der äußerten Rechten 
ift die Hoffnung auf das een ber 
Verbündeten beinahe auf den Nullpunkt 
gejunfen; die Parteien der Linken geben 
der allgemeinen Stimmung den ftärtiten 
Ausdrud. Der „Corriere della Sera“ 
meldet aus London, da ſich in Südwales 
eine neue Krijis vorbereite; jämtliche 
Bergarbeiter von Pontypridd haben die 
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Arbeit eingeftellt und man fürdtet, daß 
ihrem Beilpiele andere folgen werben, | 
weil die Kommiſſion zur Beilegung der 
zwifen den Arbeitern und Arbeitgebern | 
n Südwales bejtehenden Meinungsper: | 
ſchiedenheiten ihre Sitzungen aufgehoben | 
hat, ohne daß aud nur über einen ein= 
jigen der jtrittigen Punkte eine Einigung | 
erzielt worden wäre. Yaut Informationen 
unternimmt der italieniihe KRriegsminis | 
ter augenblidlid gemeinjam mit_ dem 
nteritaatsjefretär für Munition, Dallo: 
lia, eine Snjpektionsreije, um ſich über das 
—— der komplizierten Betriebe 
ür die Munitionsherſtellung zu ver— 


euer Die Blätter melden, daß das 
uswanderungsamt die Zahl der in der 
Türkei fih aufhaltenden Italiener auf 


nicht weniger als 20000 berednet habe; 
vor allem jollen fih in Smyrna mehr als 
500 italienifche Familien befinden. 


Die „Kölnifhe Zeitung“ meldet aus 
Waſhington durch Yuntiprud: Die an: 
lählih des „Arabic“ Falles entitandene 
Lage beſſert ji; weil die Engländer mit 
einer Meldung zürüdhalten, wird nichts 
unternommen, bis der Tatbejtand Kar 
elegt iſt; das Land ilt, von gewillen 

reilen abgejehen, vollitändig rub:g; die 
friedlihe Strömung wädjt jiart und 
ihnell. Nach den legten hier eingetrofje- 
nen Nachrichten befinden ſich die Deutſchen 
in einer Entfernung von 40 Wert vor 
Wilna. Dem „Adeverul“ wird aus Pre— 
deal berichtet: Am 25. Auguſt habe in 
Oſtgalizien eine unerhört heitige Beſchie— 
Bung der ruffiihen Linien durch jchwere 
öjterreichifhe Gejchüge begonnen. Die 
neue Offenſive der Sfterreicher werie 
tündlid) erwartet. Man meldet, daß die 

uffen ſich jeit einigen Tagen japaniſcher 
Artillerie und Munition bedienen. Die 
„Breslauer — ihreibt: Nun fehlt 
von den öſtlichen Bertehrsmittelpunften 
nur noch Wilna; öftlid) davon werden die 
Bahnlinien immer ärmer, die Maſchen 
immer weiter; dahinter fängt das eigent— 
lihe Rußland an, ein Land nicht des 20. 
Sabehu taum der eriten Hälfte des 19. 





ahrhunderts; man kann jagen, wenn der 
iegeslauf noch kurze Zeit anhält, halten 
wir die mwichtigiten Gebiete Rußlands; 
weiterab liegt bis auf wenige Ku'tur— 
tätten Halbalien. Der Londoner Korce: 
pondent des „Eorriere della Sera“ 
— an Hand von Berichten, die er aus 
etersburg über die Lage auf dem öſt— 
lihen Kriegsihauplaß erhielt: Die ruj- 
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—803 Armeen ſchicken ſich an, die neuen 
Defenſivſtellungen im Oſten von Wilna 
zu beziehen; es ſeien Anzeichen dafür 
vorhanden, daß der Rüdzug nicht mehr 
jo lange dauern werde; der Vormarſch 
des Feindes werde immer langjamer. 
Viele Berichterjtatter find der Meinung, 
dak mit jedem zo der Moment nahe 
rüdt, an dem dasGleichgewicht derbeiden 
Gegner wiederhergeitellt jein wird; die 
Natur biete dem ruffishen Heere zwei 
immer mächtiger werdende Berbündete: 
den Nebel und den Schlamm; die öſter— 
reichifch-deutihen Heere wagen fi mit 
dem nahenden Herbite in Jumpfige Gegen: 
den, wo der Nebel tagelang nicht vers 
ihwinde und der Regen die ungepflafter: 
ten Straßen in einen unbejchreiblichen 
a verwandle,; die hauptſächlichſte 
tage, die ſich die englifhen Militär: 
fritifer vorlegen, ift die, ob der Feind die 
hinter Brejt-Litowst fonzentrierten ruſ— 
iihen Kräfte zwingen fönne, auf einer 
tont von etwa 60 Kilometern eine 
Schlaht anzunehmen; gelinge ihm das, 
jo werde er in Wirklichleit den dieſer 
Dffenfive zum Ziel gejegten Zwed erreicht 
haben, gelinge es ihm nicht, jo würde der 
ruſſiſche Rüdzug bis in den Winter fort» 
gejett. Die —— * Telegraphen= 
agentur meldet aus Athen, alle Berjuche 
der franzöfiihen und engliſchen Kriegs— 
ichiffe, die türkifchen Batterien gegenüber 
Kap Helles auf dem aſiatiſchen Ufer zu 
zeritören, jeien vergeblich geweſen. Fi— 
nanzminiſter Bark begibt ſich über Salo— 
niti nad) London, wo eine Finanzkonfe— 
renz der Verbündeten jtattfindet. Die von 
der „Nowoje Wremja“ veröffentlichte 
Liite der Teilnehmer an diejer Konferenz 
enthält feine italieniihen Staatsmänner. 
Der franzöfiihe Finanzminijter hat die 
Zollbureaus angewiejen, den Reiſenden 
beim Paſſieren der Grenze zu geitatten, 
die Summe von 50 Franten in Münze 
bei fid) zu tragen. „Secolo“ meldet aus 
Rom, dak die in Bjterreich-Ungarn und 
Deutihland wohnhaften Griechen von 
ihren Konjuln benachrichtigt worden ſeien, 
fich für eine Zurüdberufung in ihr Vaters 
land bereit zu halten. Der Deutſche 


Reichstag hat den von der Kommijjion 


vorgelegten Initiativ-Gejegentwurf bes 

treffend Abänderung des Reichsvereins— 

gefees angenommen. Vom ruſſſchen 

Kriegsihauplag: Die Rufjen haben an 

der Niemenlinie die Feſtung Olita den 

Deutſchen überlaffen; auf der ganzen 
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Front von Kowno bis ——— öſtlich 
von Breit-Litowst find die Verbündeten 
im Borrüden begriffen, nachdem ſie be- 
fonders jüdöjtlih und nördlich von Der 
Feſtung Grodno die Rufen zum Rückzug 
geawungen und den Bjelowjezer Forſt im 

orden und Süden umgangen. Die \ta- 
liener melden einen jtarlen Erfolg ihrer 
Offenſive am Adamellomaſſiv (an der 
Tiroler Weltgrenze). Nah einem deut 
Ihen Wpdmiralitätsberiht hat am 16. 
Augult ein deutjches Unterjeeboot in der 
Iriſchen See die Benzolfabrit bei Har- 
tington in Brand geſchoſſen. Das deutſche 
Reichstanzlerorgan erklärt zum Schrei: 
ben Sir Edward > an die engliſche 
Preſſe, das deutſche Kriegsziel fei nicht 
die deutjhe Vorherrſchaft in Europa, jon- 
dern die Befreiung Europas von der eng— 
liſchen Gewaltherrſchaft. In der Freitag: 
fung des Deutihen Reichstages, in der 
ie zu Gunften der Gewerfidaften und 
der Polen poftulierte Minderung des 
Reichsvereinsgefeges gegen die Stimmen 
der Konfervativen und Nationalliberalen 
— und von der —— ge⸗ 
billigt wird, ſtellt Staatsſekretär Delbrüd 
eine Neuorientierung in der inneren 
ir olitit nah dem Friedensſchluſſe 
in here Ausfiht; das Reichstagsge— 
bäude erhält auf direkten Antrag des 
Kanzlers die Inſchrift: „Dem deutfchen 
Volke“, In Südwales jtreiten abermals 
10 000 Bergleute. 


. Die in NRifchh erſcheinende offiziöfe „Sa: 


mouprawa“ jchreibt in einem Yeitartikel: 
„Die Skupſchtina hat in ihrer Situng 
vom 23. Auguft mit erbrüdender Mehr— 
heit eine Tagesordnung angenommen, in 
welcher fie der Regierung ihr Bertrauen 
ausipricht und ihre Politik billigt. Für 
die Verwirklichung der geheiligten Ideale 
der Menſchlichkeit und der Zivilijation 
müſſen noch Opfer gebracht werden. Dieſe 
Opfer werden von allen Verbündeten er- 
tragen, folglich auch von Serbien. Mit- 
tels diejer Opfer erfauft man fih nad) 
den Geſetzen der Geſchichte das Recht, frei 
zu leben. Serbien, Griechenland und 
Rumänien haben verjudt, durch das! 
Opfer früherer Gewinne den größten Teil 
ihrer nationalen Ideale zu erfüllen. Es 

wäre das Zeichen einer außerordentlichen 
politiſchen Unfähigfeit und Unflugheit, 
dieje Opfer nicht anzunehmen. Die Ber: 

treter des Woltes haben, indem jie Die 
BVertrauenstagesordnungannahmen, einen 
Akt guten Willens gezeigt, der das Schid: 
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fal des Volles und des Landes in erjah- 
rene und fihere Hand legt. Diejer Alt 
iſt von Fran Tragweite, denn aus 
ihm werden die für das Leben des ſer— 
biihen Boltes und für Serbien hödjiten 
Dinge exwachſen.“ Die „Balkanjta Roſch— 
ta“ in Sofia erörtert die Mitteilung des 
ſerbiſchen Preſſebureaus über die Reſo— 
lution der ſerbiſchen Stupichtina; aus der 
Rejolution fann man eg entnehmen, 
ob die Skupſchtina die Vorſchläge der 
Ententemädhte annimmt oder ablehnt; 
aber wir erfahren daraus wenigitens die 
Anficht der Skupſchtina über die mazedo— 
nijche Frage; die Stupjchtina wäre bereit, 
Bulgarien gewiſſe tretungen zu 
machen, aber erſt wenn die Serben das 
ass de Bolt befreit 
aben; dies iſt gleichbedeutend mit der Ab- 
lehnung des Borfchlages der Entente 
mädhte, — jedoch mit der Stimmung 
der ſerbiſchen Preſſe und mit der bis— 
herigen Politik des Miniſterpräſidenten 
überein. Reuter- und Havasmeldungen 
aus Wafhington befagen, daß Deutſchland 
in dem „Arabic“-Fall den Forderungen 
der Bereinigten Staaten entipreden 
werde. Bei der Beſprechung der militä- 
riſchen Lage, wie fie am 25. Yuguft be— 
ftand, jchreibt die „Independance Rou— 
maine“: Merktwürdig ſei die Totenftille 
an der Weſtfront, während auf der Dit- 
fen: ein Ringen auf Tod und Leben 
errſche; die Neutralen würden ftußig 
und nachdenklich, wenn Rußland feine 
volle Hilfe durd feine Verbündeten er— 
alte. Die Deutihen haben nad einem 
elegramm des „Slowo“ aus Reval das 
Mrad der „Magdeburg“, die bei Ebbe 
fihtbar wird, durch Taucher ſprengen 


. Iafjen. Die „Neue Freie Preſſe“ Tegt dar, 


der Gejamtüberblid über die Ergebniffe 
der Ernte in den beiden Reichshälften 
führe zur Feititellung, dak die Erträge 
der heimilhen Bodenproduftion aus der 
Ernte von 1915 volllommen und reichlich 
genügen, um den Brot- und Mehlbedari 
der heimiſchen Bevölkerung, die noch 
einen Zuwadhs von rund einer Million 
Kriegsgefangenen erhielt, troß den ge— 
fteigerten Anjprüden der Heeresverwal: 
tung zu deden. In den letzten 60 Tagen 
find in Italien 1 750 000 Zentner Weizen 
eingeführt worden, gegen 1400 000 Zent: 
ner in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
Nach einer Athener Meldung haben die 
Italiener bedeutende Streitkräfte zu 
einer Altion gegen Smyrna in Brindiſi 





Chronif. Auguft 1915. 


eingeihifit. Der aus der Internierungs- 
aft in Hoſpental entjlohene franzöſiſche 
lfieger Gilbert ift auf Befehl feiner 
Regierung geitern abend nad) der Schweiz 
abgereiſt. Deutſche und öſterreich-unga— 
riſche Meldungen vom ruſſiſchen Kriegs— 
ſchauplatz: In Kurland, weſtlich Fried— 
rihsitadt-Dünaburg, wird der Gegner 
gs agen; auf der ganzen Front zwilchen 
obr⸗ und Pripjetquellen wird verfolgt 
und Raum nad Dften gewonnen, ebenjo 
am rechten Bugufer ſüdlich der Pripjet- 
fümpfe in der Richtung auf die wolhy: 
niihe Feſtung Luzk; an der Zlota Lipa 
Dftgalizien) haben die Berbündeten die 
eindlihen Linien an mehreren Stellen 
uchbroden; die Ruffen find auch hier 
auf der ganzen Front im Rüdgang. Beim 
anzöfiihen Fliegerangriff auf Müll: 
eim (Freitag morgen) find drei Ber: 
onen getötet worden. Ein hervorragen— 
der bulgariiher Staatsmann erflärt in 
der „Bolfiihen Zeitung“, dak die Bul- 
aren > lich jetzt tr als Berbün: 
ete der Zentralmädte betrachtet werden 
dürfen; ihr aftives Eingreifen in den 
europäifhen Konflikt jtehe bevor. Havas 
meldet aus Wafhington: Die Vereinigten 
Staaten beitehen auf der Regelung der 
ejamten Unterfeebootfrage; Deutjch- 
and Habe halbamtlich mitteilen Taffen, 
daß diesmal nicht das Reichsmarineamt, 
ondern der Reidhstanzler die neuen 
ichtlinien feitfegen werde. 
. Bom ruffiihen Ariegsihauplag: Zwiſchen 
dem mittleren Njemen und ben Bobr: 
und Bripjetquellen jeten die Verbün— 
deten ihren Umfaſſungsverſuch fort; fie 
ind konzentriſch nord» und ſüdöſtlich von 
rejt:Litowst um 20 bis 25 Kilometer 
vorwärts gefommen; füdlich der Pripjet- 
Tümpfe (öftlid) von Wladimir Wolgnstij) 
> ih die Rufen vor einem Um: 
h —— ihrer Gegner weiter in 
der Richtung auf den er irn zurüd; in 
Dftgalizien find die Verbündeten um 30 
Kilometer bis an den Strypaabſchnitt 
vorgerüdt. Nach öfterreihiihen Berich— 
ten find ftarfe Offenfivftöße der Italiener 
an der ganzen Iſonzofront abermals ge: | 
ſcheitett. Bon rujliiher Seite werden | 
alle Gerüchte über einen Waffenftillitand | 
oder GSeparatfrieden. mit Deutichland | 
ee) dementiert. Laut Mailänder 
„Secolo“ ijt das bulgariſch-türkiſche Ab— 
ommen troß allen Dementis unterzeich: ! 
net. „Daily Chronicle“ drüdt in einem | 
Betersburger Telegramm die Befürchtung 
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aus, im Urwald non Bjelowjez jeien 
mehr als zwei ruffiihe Armeelorps von 
den Deutſchen eingejchloffen. Der „Cor: 
tiere dellaSera“ meldet heute, daß einige 
Kavallerieregimenter abgejellen in den 
Schütengräben am Iſonzo kämpfen und 
daß dort auch Marineartillerie Verwen— 
dung finde. Aus Athen wird dem 
„Slowo“ gedrahtet, die Inſel Mytilene 
befinde fi jeit acht Tagen wieder voll: 
kändig unter rer er Berwaltung. 

t frühere italieniihe Minijterpräfident 


Luzzatti hat einem Berichterſtatter des 
„Journal“ erklärt, die Verbündeten ſeien 


ihren Gegnern mwirtihaftlih durchaus 
überlegen; > überlegenheit werbe 
ſich in nächſter Zeit noch durch die unver: 
meidlihe Öffnung der Dardanellen ver- 
rößern; zur Bellerung des Wedel: 
urjes und der Regulierung von Geſchäf— 
ten jchlägt Quzzatti eine Münzunion 
jpißen en Verbündeten vor und eine 
nion er den Schaßämtern von 
enge ngland, Rußland und Ita— 
ien, wodurch ein großes Inftitut der 
gegenjeitigen Kompenjation von Scul- 
den und Guthaben geihaffen und das 
Agio abgejhafft würde. Ein Telegramm 
ausTofio meldet, Japan habe beſchloſſen, 
alle der Regierung und Privaten zur 
Verfügung jtehenden Hilfsmittel auszu— 
nügen, um die Produktion von Ariegs- 
munition für die Verbündeten, nament- 
ih für Rußland, zu beichleunigen. 
Am 31. Auguft erreiht die geſetzliche 
Stundung in den Ländern der Donaumon- 
archie, ohne Galizien und die Bulowina, 
ihr Ende; es iſt dies ein unwiderleglicher 
eweis für die gelunden Grundlagen und 
die Widerjtandstraft der öſterreich-unga— 
—— Vollswirtſchaft, daß es in wenig 
mehr als einem Jahre und mitten im 
Kriege möglid) war, ohne irgend welde 
Erjhütterungen zu dieſem Ergebniffe zu 
fommen, während andere Staaten, wie 
namentlih Frankreich, nod immer bei 
der vollen gejeglichen Stundung halten. 
Die holländiihe Zeitung „Maasbode“ 
will aus quter Quelle erfahren haben, 
daß ein Waffenftilljtand zwilchen Deutjch: 


land und fe Se in den Ye: der 
Möglichteit gehöre; dieſe Me > ird 
auf die Tatſache gejlüßt, das ve! r aubs— 


Icheine der deutjchen Offiziere an der Oſt— 
front den Vermerk tragen, daß, wenn 
während des Urlaubs ein Waffeniti!!- 
ftand mit Rußland abgeſchloſſen werde, 
ih die beurlaubten Offiziere nicht mehr 
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. an die Front zu begeben, jondern ſich bei 
ihren Refervebataillonen in ihren Gar 
niſonen ine hätten; die St. Peters- 
burger Te —— iſt ermäch— 
tigt, zu erflären, daß dieſe Meldung über 
die teit eines ffenſtillſtandes, 
zu der Rußland durchaus feine Veran— 
laſſung gegeben habe, volllommen er— 
funden iſt. Das britiſche Marineamt 
gibt befannt, daß bei den Streifflügen 
der DOM nad England während des 
eriten Kriegsjahres 71 Erwadjene und 
18 Kinder getötet und 89 Erwadjene und 
31 Kinder verlegt worden jeien; von 
Militärperfonen haben nur 7 Verletzun— 
gen Dapongetragen; der angeridhtete 
militärifhe Schaden iſt angeblidy nur 
einmal von einiger Wichtigkeit gewefen. 
Laut einer Petersburger Meldung ijt die 
ruſſiſche Heeresleitung entſchloſſen, auch 
die letzte NRjemenfeſtung, Grodno, preis— 
—— Telegramme aus Reval an die 
„Nowoje Wremja“ laſſen ertennen, daß 
dort die Werteidigungszone von Peters: 
burg beginnt und dak dort aud; General 
Rußktj fein Hauptquartier aufgeichlagen 
hat. Beharrlid erhält jih in der Cit 
das Gerüdht, Kitchener werde perjönli 
das Dbertommando über die Armeen 
gegen die Türkei übernehmen; die Nad): 
riht kommt aus dem Balkan, wo die 
englijche Diplomatie diejen Kommando: 
ag zur Beeinflufjung zweier neus 
traler Staaten mitgeteilt Een ſoll. Nach 
dem „Petit Pariſien“ iſt der japaniſche 
Botſchafter in Rom, Baron Hayashi, 
geitern für einige Tage in Paris ein 
etroffen. Der franzöjiihe Finanzmini— 
ter hat das YAusjuhrverbot für Bein 
teilweije aufgehoben, jo dak von jet ab 
wieder Mein nad) England, den eng— 
liihen Kolonien, Belgien, Japan, Ruß— 
land, Serbien und den Mereinigten 
Staaten ausgeführt werden fann. Eine 
Depeſche des „Daily Expreß“ aus Kopen: 
hagen berichtet, der SKorrejpondent der 
"Berlinste Tidende“ melde, daß der 
däniſche Neidystag ein Geſetz angenom— 
men habe, wodurch das militärdienſt— 
pflichtige Alter von 45 auf 54 Jahre er: 
höht wird, außerdem jollen die als un: 
tauglich Entlajienen unter die ahnen 
gerufen werden. Den „Times“ wird aus 
Bukareſt aus glaubwürdiger Quelle ge- 
meldet, daß 20000 deutiche Soldaten in 
Braſſö (Kronftadt) in Ungarn (Sieben- 
bürgen) im Laufe der lekten Woche ein: 
getroffen feien. Durch ein Delret des 
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Kriegsmisifters werden alle eg Ce 
Untertanen von 18 bis 20 Jahren, die 
ih im Auslande befinden, mobilifiert; 
e haben jofort 2 Ausnahme und ohne 
erzug nad Serbien zurüdzufehren. Der 
Athener Korrejpondent des „Edo de 
Paris“ berichtet von einer Verſchlimme— 
rung der Lage in Konjtantinopel und von 
unlangit vorgenommenen bulgariichen 
TIruppenanfammlungen an der griechi— 
Ihen Grenze, die Bulgarien als Man: 
verübungen ausgibt. Man erfährt von 
gut unterrichteter Seite, daß der Groß 
ſenuſſi ven Vormarſch mit 10000 Türken 
und Mrabern mit Kanonen und Majdis 
— 53——— aufgenommen hat; in einer 
Protlamation fordert er die Araber— 
ftämme auf, nad) Tripolitanien aud) 
Tunis zu beireien; die Franzoſen hätten 
in Maroffo, wo der Aufitand weiter um 
ſich greife, Niederlagen erlitten. Deutſche 
und öjterreich-ungariihe Meldungen vom 
ruſſiſchen Kriegsihauplag: Neue Fort: 
ichritte in der Richtung auf Wilna und 
Grodno, öjtlid von Bjeloftot, im Bjelo- 
wjezer Urwald, öftlich von Brejt-Litowsf, 
in Wolhynien (Richtung Luzt) und Dit: 
galizien. Die Italiener melden einen 
Erfolg im oberen Iſonzotal, wo fie über 
den Marltileden Flitich hinausgelommen 
wollen. Bon Zeit zu Zeit taudt 
n der Bevöllterung des Elſaſſes und in 
Baden das Gerücht auf, das feine jtarfe 
Weiterverbreitung aud in Bajel findet, 
dak in Deutjchland die Abficht beitehe, die 
militäriihe Landſturmpflicht auf Das 
fünfzigite Yebensjahr zu erweitern; eine 
jolhe Abſicht beiteht in mahgebenden 
deutjchen Kreifen nicht; wohl aber hat 
das deutſche Reichsmilitärgeſetz darin 
eine Abänderung erfahren, daß Perſonen 
des Beurlaubtenitandes, die im Frieden 
als dauernd untauglich erklärt worden 
find, id) einer Nachmuſterung zu unter 
sieben haben. Der deutiche Gejandte im 
Bularejt dementiert die Meldung eines 
rumänijchen Blattes, wonad) eutſch⸗ 
land an Rumänien ein Ultimatum ge— 
ſtellt habe; über die Haltung der rumä— 
niſchen Regierung bringen auch die letz— 
ten Meldungen keinerlei Klarheit; ent— 
ſcheidende Dinge können ſich nur ab— 
ſpielen, wenn der König die Kammer 
zu einer außerordentlichen Tagung zu— 
ſammenruft, da verſaſſungsgemäß die 
Kammer erſt am 28. November zus 
ammentritt; eine frühere Einberufung 
er Kammer ijt jedoh um jo unwahr= 
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fheinliher als die Testen Niederlagen 
der Ruſſen die Stimmung ſtark beein- 
lußt haben; weitere Meldungen aus Bus 
* beſagen, daß die Verhandlungen 
zwiſchen Rumänien und Bulgarien bes 
teits in einem ſehr vorgejdhrittenen Sta= 
dium ftehen; fie dürften in den nädjiten 
Tagen enge lofjen werden; beide Re 
terungen db bejtrebt, auftauchende 
hwierigfeiten mit dem größten Wohl: 
wollen zu bejeitigen; die Bereinbarung 
wird den Durdhgangsverfehr über Rumä— 
nien bedeutend erleichtern; die Dobrud- 
(00 und Silijtriafrage wird durd) die 
ereinbarung nicht feoſt edoch wird 
Rumänien en de die Berechtigung 
der von Bulgarien gewünſchten Grenz- 
beridhtigung anerkennen; die endgültige 
Regelung diejer territorialen Frage joll 
nad dem Krieg durch eine Kommillion 
beider Staaten erfolgen. 
Die Sftereiher melden neue Fortſchritte 
ihrer Offenſive in der Richtung auf das 
füdweitruffiihe Feſtungsdreieck Luzk— 
Dubno-Rowno; in Südoſtgalizien (an 
der Stm 9 wird ihr Wormarih von 
tarfen ruſſiſchen Kräften gehemmt. An 
rt Weitfront hat der befannte franzö- 
ide Sturzflieger Begoud den Tod ge— 
unden. Das britijhe Auswärtige Amt 
veröffentliht einen Bericht über die 
deutjch = engliihen Berhandlungen im 
Sahre 1912. Die Krije im Kohlenbeden 
von Südwales ijt infolge neuer Konzeſ— 
fionen der Grubenbejier endgültig bei: 
gelegt worden. Der Korrejpondent der 
Boffiihen Zeitung“ in Konjtantinopel 
meldet, von zujtändiger türfiiher Seite 
werde erklärt, aud) die gröhten Opfer 
des Feindes ſeien volllommen nußlos; 
die letten Kämpfe hätten gezeigt, daß 
die türkiſchen Stellungen uneinnehmbar 
feien; die neuen engliſchen Berjtärtungen 
leien bereits wieder aufgezehrt,; mit den 
Verlujten am letzten Samstag dürften 
die Verbündeten über 40000 Mann ver: 
Ioren haben; auch von weiteren erheb— 
lihen Verſtärkungen ſowie von der Bes 
teiligung der Italiener am Kampfe ſei 
durhaus nichts zu fürchten. Auffallend 
—— in den letzten Tagen die ſich häufen— 
en Verſuche deutſcher Flieger, in die 
Zone der Feſtung Belfort zu gelangen. 
Der „Tanin“ weil den von Gultan Herne 
in der „Guerre Sociale“ angeregten Ge— 
danken, der Türfei einen vorteilhaften 
Sonderfrieden anzubieten, zurüd; ein 
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feine Wünſche 
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older Vorſchlag ſei eine Beleidigung 
ür das Vaterland, die Religion und die 
hre der fämpfenden Nation. Dem „Echo 
de Baris“ wird aus Salonifi gemeldet: 
Das hier erjheinende Blatt „Phos“ will 
aus ermäcdhtigter Quelle erfahren haben, 
dak Serbien feit zwei Monaten über 
Saloniti große Mengen Munition, na= 
mentlih Granaten, fowie Flugzeuge, 
Panzerautomobile und pharmazeutiiche 
Artikel erhält, die für die Bolsa 
feiner Armee für mehr als ein Jahr aus: 
reihen; die jerbijhe Armee bereite ſich 
für eine — * Aktion vor, um die 
öſterreich-ungatiſche Armee zu zwingen, 
Truppen von der ruſſiſchen Front wegzu— 
nehmen. Die Konferenz der Vertreter der 
Grubenbeſitzer von Südwales mit den 
Vertretern der Regierung iſt beendet; 
man verlichert, daß gewille vorgeſchlagene 
Bedingungen dem Erefutivfomitee der 
Grubenarbeiter unterbreitet werden ſol— 
len. Dem „Secolo“ wird aus Rom ge- 
meldet: Es heißt, Serbien habe fidy bereit 
erklärt, an Bulgarien die Gegend von 
Sitip und Kotihana abzutreten; ander: 
Se babe Serbien dem Wierverbande 
hinſichtlich territorialer 
Kompenjationen, Die es zu erlangen 
wünjcht, mit einer Garantie auf Die 
Adria zum Yusdrud gebradt. Das ein- 
flußreihe Syndifat der engliihen Pa— 
ee ergreift unter den 
rade-Unions die Initiative für eine 
volllommene — —* der öſter— 
reichiſchen und deutſchen Arbeiterſchaft. 
Bon dem Wunſche geleitet, den neutralen 
Staaten zu beweilen, daß England in der 
Anwendung der Blodade alle möglichen 
Rüdfichten nimmt, hat der englijche Bot- 
Ihafter dem GStaatsdepartement mitge- 
teilt, feine —— geſtatte unter ge— 
wiſſen Bedingungen die Einfuhr von in 
OſterreichUngarn und Deutſchland vor 
dem Kriege beſtellten Waren nach den 
Vereinigten Staaten. Die neueſten 
Petersburger Telegramme der Londoner 
Blätter berichten über die oſtgaliziſche 
Offenfive, an ihr feien fünf Urmeen be- 
teiligt, zu denen wahriheinlid noch eine 
fechite treten werde, jobald ſich beim Ein— 
tritt in ruſſiſches Gebiet die Front ver: 
längere; die Stärke diefer Heere wird 
auf etwa 800 000 Mann angegeben, fo 
dak ihnen größere Aufgaben als die 
Säauberung Galiziens zugewiejen fein 
müſſen. 
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68. Kapitel. 


Die Umbildung des englifhen Kabinetts. Englands 
Rriegstoften und Rriegführung. 


Bereits in der erjten Maihälfte zeigten fih im Schoße der englijchen 
Regierung erheblihe Mißſtimmigkeiten, die jchliehlic zu einer Kabinetts: 
frije führten. Am 19. Mai trat der erſte Seelord der britiſchen Admiralität, 
Fiſher, zurüd. Am näditen Tage teilte Minijter Asquith dem Unterhaus 
mit, daß man Schritte zur Neubildung des Kabinetts auf breiterer perjön- 
licher und politijher Grundlage tun wolle. Es jei noch fein endgültiger Be- 
ſchluß gefaht worden, aber um Mihverjtändnifjen zuvorzukommen, wünjde 
er jedermann flar zu maden, daß erjtens die geplanten Veränderungen die 
Stellungen des Minijterpräfidenten und des GStaatsjefretärs für auswär- 
tige Angelegenheiten (Grey) nicht berühren würden, daß zweitens feinerlei 
inderung in der Bolitif des Landes im Hinblid auf die Yortjegung des 
Krieges beabjihtigt jei, dak drittens jede Neubildung des Kabinetts, Die 
um des Ariegszwedes willen gejchehe, nicht als ein Aufgeben der politi- 
ihen Ideale irgend einer Partei ausgelegt werden ſolle. Die Oppoſition 
würde lediglih von der Erwägung geleitet, welches die beite Methode zur 
erfolgreichen Beendigung des Krieges jei. 

Daraufhin erklärte die englifche Arbeiterpartei, daß fie das Angebot 
Asquiths, im Kabinett vertreten zu jein, annehme. freilich dauerte es nod) 
einige Tage, bis das nationale Konzentrations:Minijterium fertig war. 
Erit am 26. Mai hatte Asquith die neue Lite endgültig beilammen. 


1. — Aspern, Alluftrierte Geſchichte des europäticen Krieges 1914/15. V. 
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Suden wir uns nun über die alten und neuen führer der englilchen 
Bolitit auf Grund von Eigenberichten der „Bajler Nachrichten“ und der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ Har zu werden. Auch die Gemahlinnen der 
Minifter jpielten jenjeits des Kanals feine geringe Rolle, 

Zwei politiiche Parteien teilten ſich jeit dem 17. Jahrhundert in Eng- 
land um die Herrihaft. Abwechſelnd regierten bald die Tories, bald die 
Whigs, jene im wejentlihen die agrarijhen Interejjen der alten Geſchlech— 
ter vertretend, diefe hauptſächlich aus dem neuen Geldadel der indujtriellen 
und Handelstreife hervorgewadhlen. 1867 nahmen die fonjervativen Hod)- 
Tories die Führung ihrer Partei in die Hand und ſuchten unbeugjam bis 
zum äußerjten die altenglijhen Grundjäße religiöjer und nationaler Into⸗ 
feranz zur Geltung zu bringen, während die liberalen Whigs ſich eher ge— 
neigt zeigten, den fatholijhen Iren Gerechtigkeit widerfahren zu lajjen. 

Die fogenannten Homerulers (jeit 1872), die fi für Irlands Gelbit- 
regierung (Homerule = Heimatregierung) ins Zeug legten, arbeiteten jehr 
tatkräftig, ohne jedoch ihr letztes Ziel zu erreichen. Der europäildhe Krieg 
übertönte zur rechten Zeit das Homerulegeſchrei, das hüben und drüben er: 
tönte, jonjt wäre es wahrjheinlid zu einem Bürgerfriege gelommen. 

Das bisherige liberale Minijterium hatte jid in Friedenszeiten vor— 
wiegend mit der Homerulefrage beſchäftigt und ſich dadurch eine parlamen— 
tariſche Mehrheit erhalten. Es hatte auch einige ſoziale Reformen durch— 
geführt wie die Altersverforgung und die Krankenverſicherung nad) reichs— 
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deutſchem Borbild. Diejes letzte Geſetz befriedigte jedoch in feiner Anwen- 
dung nicht allgemein. Es bedingte eine neue Schäßung des Grundeigen- 
tums, was die Großgrundbefiger übel aufnahmen, und jtellte ein überaus 
langwieriges, jchwieriges, undantbares Werk dar, mit beträchtlichen Aus— 
lagen für den Staat verbunden. 


In der Folge hatte das liberale Minijterium die Vorrechte des Ober: 


haujes noch weiter eingeſchränkt und jo um die Gunst der breiteften Mafjen 
gebuhlt. 


Dieſe verſchiedenen Reformen waren hauptſächlich vom Schatzminiſter 
Lloyd George ausgegangen, der lange Zeit als einer der beitgehafteiten 
Männer von ganz England galt, nad; Ausbruch des Krieges jedoch eine 
Popularität ohnegleihen erreihte. Ihm vertraute die Nation am mei- 
ten. Seinen Namen hörte man jet am häufigiten nennen. 


Lloyd George war neuen Ideen jtets zugänglid, vor allem aber das 
einzige Mitglied des alten Minijteriums, dem die in den Trade Unions 
vereinigten Arbeiter ihr Vertrauen jchentten, das heißt, das einzige, das 
ſich imſtande zeigte, mit den mächtigen Arbeiterverbänden zu verhandeln, um 
die Arbeit mit Rüdfiht auf die Bedürfniffe der Armee zu reorganilieren, 
was ihm nunmehr anläßlich der Umbildung des Kabinetts den neugeſchaf— 
fenen Bojten eines Munitionsminijters eintrug. 


1* 
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Indeſſen war Lloyd George nad der Meinung jolder, die ihn genau 
fannten, fein Organijator und braudte an jeiner Seite Männer, die im- 
ſtande waren, jeine Pläne auszuführen. Diefer Mangel rührte vielleicht 
von jeinem weljhen Urjprung ber, denn er jtammte aus Wales. Er ver: 
ſtand es hauptjählih, neue Jdeen ins Bolt zu werfen und fie ihm mund- 
gerecht zu machen. Mit großer Tatkraft begabt, ſcheute er auch nicht, in 
feinen Reden heftige Ausdrüde zu gebrauden. Das tat er als Agitator, 

um dem Bolfe zu gefallen. Er war entſchieden der Held des Tages. 
Als der Krieg ausbrady, hatte Großbritannien feine Armee, die im— 
ſtande war, eine Politik der Intervention auf dem Feitlande durchzuführen, 
denn fein jtehendes oder Erpeditionsheer betrug nicht mehr als 250 000 





Redmond 


Mann, von denen die Hälfte ungefähr in den Kolonien jtand. Man ſchickte 
jo viel als möglich nad) Frankreich, während Lord Kitchener, der Kriegs: 
minijter geworden war, durd) Anwerbung von Freiwilligen neue Heere vor: 
bereitete. 

Zehn Monate gingen ungefähr dahin, bis der Jogenannte Munitions- 
itandal ausbrad. Das war das Zeidhen des Erwadens: das englijhe Volt 
wurde Fragen gegenübergeitellt, die es löjen mußte, wenn es mit Ehren aus 
dem Kriege hervorheben wollte, in welchen es verwidelt war. 

" Sm Laufe des Monats Mai vernahm man, daß zu wiederholten Malen 
den Truppen des Erpeditionstorps in Frankreich die Munition gebrach, was 
ihre Handlungsfreiheit lähmte und fie ſogar Niederlagen ausſetzte. Außer: 
dem hatte man Schrapnells verwendet und jcheint nicht gewußt zu Haben, 
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dak man Bomben mit mädtiger Erplofivwirkung für den Schüßengraben: 
frieg und zur Zerftörung der feindlichen Stadheldrahtverhaue vor dem Infan- 
terieangriff nötig hatte. Daraus waren große Mannichaftsverlufte entjtanden. 


Diefe Enthüllungen verdantte man zum Teil dem Schmerzensichrei 
einer vornehmen Dame, der ihre drei Söhne im Kampf gefallen waren, und 
die nicht ruhte, bis die Wahrheit allgemein bekannt wurde. Lord Kitchener 
jelbjt wurde angegriffen und die Oppofition drohte mit einer öffentlichen 
Beiprehung des Heeres und der flotte, deren verantwortliche Führer ſich in 
Meinungsverichiedenheiten befanden: Das Ergebnis war eine Änderung 
im Minijterium und jchlieklich die Bildung des Koalitionsminilteriums, wo 
der Oppofition eine ſtarke Vertretung eingeräumt wurde. Dadurd) wurde die 
Gegnerihaft im Parlament aufgehoben. 


Die ſchon längere Zeit zwiſchen Winjton Churdill als Marineminifter 
und Admiral Fiſher als dem eriten Seelord beitehende Spannung führte zum 
offenen Kampfe am 14. Mai, da Fiſher unvermutet beim König zugelajien 
zu werden wünſchte. Seit jenem Tage hatte Filher die Gebäude der Admi— 
ralität nicht wieder gejehen. Am 15. Mai reichte er dem Premierminilter 
Asquith feine Demiffion ein und begab ſich unverzüglich in die ſchottiſchen 
Berge. 


Nun führte eine Zeitlang Churchill jelbit mit Hilfe der Admirale 
Hamilton und Wilfon die Geihäfte Filhers; aber der öffentlihen Meinung 
begann jich große Unruhe zu bemäditigen, da Admiral Filher das unbegrenzte 
Vertrauen der ganzen Nation genoß. Nicht nur die Hauptorgane der unioni- 
ſtiſchen Partei, auch wichtige liberale Blätter, wie der „Daily Chronicke“, 
griffen Winſton Churdill aufs jhärfite an, weil er feine Kompetenzen über- 
Ihritten und fi} dreift in die Sphäre der verantwortlihen Marinefahleute 
eingemilht habe. Gegen den Rat des Abdmiralitätsfollegiums, das vor 
einem Angriff der flotte ohne Unterftügung zu Qande warnte, joll er zu der 
großen Aktion vom 18. März gegen die Dardanellen Befehl erteilt haben, 
die dann jo unglüdlich verlief. Im neugebildeten Kabinett Hatte er nun 
nit mehr das wichtige Marinereffort, jondern nur nod die Kanzleridhaft 
des Herzogtums Lancaiter, aljo eine Art Minifterium ohne Portefeuille inne. 


Erjter Lord der Admiralität, d. h. Marineminifter, wurde nicht, wie 
man einen Moment annahm, Churdills Vorgänger auf dieſem Poſten Mac 
Kenna, dem vielmehr das äußerſt wichtige Schatzamt anvertraut ward, Jon: 
dern der bedeutendjte Politiker der unionijtilhen Partei, der ehemalige 
Mintjterpräfident Balfour. Dies bedeutete einen eflatanten Sieg Admiral 
Fiſhers, der nunmehr, ohne von der Gefahr einer Einmildung feines Vor: 


Die Umbildung des engliihen Kabinetts. 











Kampf eines beutihen Albatroszweideders mit englijhen Fliegern über der Themſe. 


gejegten im Kabinett bedroht zu fein, jeine Pläne ungehindert durchführen 
konnte. 

Der Angriff auf den Kriegsminiſter Lord Kitchener war von der North— 
cliffe-Preſſe ausgegangen. Lord Northcliffe hatte durch Entſendung zahl: 
reicher Spezialberichterſtatter nach den Kriegsſchauplätzen nach amerikani— 
ſcher Art in Senſation machen wollen; Lord Kitchener war aber ebenſowenig 
damit einverſtanden wie General Joffre. 
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Wie wenigitens die „Morning Bolt“ behauptete, beichloß da Lord North: 
cliffe, daß der Ariegsminifter gehen mülje, und in der Tat festen die beiden 
wichtigſten der unter feiner Kontrolle ftehenden Blätter, „Times“ und 
„Daily Mail“, vor allem aber „Daily Mail“, mit einer heftigen Kampagne 
gegen Kitchener ein. 

Lord Kitchener blieb jedoch aud im neuen Minifterium Kriegsminiiter, 
da die Nation in feine Tatkraft und feine Organifationsgabe unbegrenztes 
Bertrauen fette und wuhte, dak kein anderer Engländer in jo kurzer Zeit 
ein Heer von gegen zwei Millionen gleihjam aus dem Boden geitampft 
hätte. Nur die Sorge um den Munitionserjag nahm man ibm ab, indem 
man dafür Lloyd George verantwortlich madite. 

Das neue Kabinett war zwiſchen den beiden Hauptparteien ziemlid 
gleihmäkig verteilt. Neben Churdill und einigen andern Liberalen war 
auch Lord Haldane, der bisherige Kriegsminiiter und Lord-Großkanzler des 
Reiches, aus der Regierung gejhieden. Die Unionijten dagegen rüdten mit 
einigen neuen Männern auf, und zwar ihren beiten: Balfour, Bonar Law, 
Lord Eurzon. 

Befondere Bedeutung wurde aber dem Eintritt Lord Lansdownes ins 
Kabinett beigemejjen. Als ehemaliger Minifter des Auswärtigen galt er 
als eine Autorität allereriten Ranges in allen Fragen der großen internatio: 
nalen ®Bolitif, 

Hauptiahe war, dak jedoch aud Sir Edward Grey, das geiltige Haupt 
der bisherigen Regierung, auf feinem Poſten blieb, der jtärfite, rüdjichts- 
lofefte Kopf im Lager des Bierverbands, die Triebfeder aller feindlichen 
Rudlofigkeiten. Das bedeutete in der Tat: Die Kriegspolitif Englands 
ſollte troß der erlittenen Schläge fortgefeßt werden, womöglich jedod mit grö— 
Berer Folgerichtigfeit und Kraftanjtrengung. 

Die zum Northeliffe-Zeitungstruft (einem Unternehmen unferem Scherl- 
und Ulfftein:Ring entiprehend) gehörige „Evening News“ nahm in ihrer 
Art an dem politiichen Feldzug gegen gewijie Rabinettsmitglieder teil und 
beleuchtete dabei in etwas ſpitziger Weije auch die Rolle, die einige der eng- 
liichen Miniftersgattinnen [pielten. 

Von der Frau des Miniiterpräjidenten Asquith wurde da behauptet, 
daß fie geiftig unbedingt ihren Mann in Schatten jtelle. Asquith ſelbſt bliebe 
den meijten Zandsleuten ein Rätjel: „Mande halten ihn für den größten 
lebenden Engländer; andere dagegen jagen, daß ihm jeglihe Qualitäten 
eines großen Staatsmannes fehlen, und daß ihn Lloyd George wie Chur- 
ill, jogar auch Haldane bei weitem überragen. Obwohl demnad) die öffent: 
liche Meinung über Asquith geteilt tjt, hat man nur eine Anficht über Mrs. 
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Asquith, die allgemein als die klügſte Engländerin im öffentlichen Leben 
befannt it. Mrs. Asquith fommandiert ihren Mann in außerordentlid; Tie- 
benswürdiger Weiſe. Niemand kann behaupten, daß Asquith ſympathiſch 
iſt. Aber fein kaltes, herzloſes Wejen, feine berechnende fühle Art wird durch 
feine Frau gejellihaftlich gemildert. Obwohl Mrs. Asquith bisher feinen 
aktiven politiihen Anteil genommen hat, erfennt ein jeder Gaſt ihres Hau- 
ſes den Umfang und die Tiefe ihres Wiſſens rüdhaltlos an.“ 

„Frau Churchill, die in Schottland geboren, iſt, obwohl nicht jo hervor: 
ragend wie Mrs, Asquith, eine kluge rau, die ſechs Spraden jpridt und 
die mit dem unjteten Charakter ihres Mannes alle Hände voll zu tun hat. 
Sogar Mitglieder des Kabinetts, die jahrelang gemeinfam mit Churdill ge: 
arbeitet haben, wiſſen nicht, was der Minifter im nädjiten Augenblid zu tun 
gedenft. Man behauptet, daß er es war, der in den Tagen, als Englands 
Teilnahme am Kriege noch unjicher war, bejtimmend eingegriffen hat und 
daß er es jetzt ift, der feit darauf beiteht, daß fein Land den Krieg bis zum 
bitteren Ende austojtet. Seine heftige Sprechweije irritiert die fonjervati- 
ven Mitglieder über alle Maßen, und jeine leeren Redensarten über die 
deutiche Flotte desgleihen. Auch war es gerade Churdill, der ſich bejonders 
über die amerikaniſchen Protejtnoten an England erregte. Diejer überſchäu— 
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menden Perſönlichkeit fann die jugendlide Mıs. Churdill, die erjt dreikig 
Jahre alt it, wenig Einhalt tun.“ 

„Frau Lloyd George hat am allermeijten Einfluß auf ihren Mann. Mrs. 
George hat die frühen Leiden und Sorgen mit ihrem Manne durchgemacht 
und jeßt, wo er einer der Grökten im engliſchen Reiche ift, ijt fie nody immer 
die anſpruchsloſe Genoſſin und Helferin geblieben, die feinen Erfolg über: 
haupt erjt möglih machte. Es ijt ihr ganz gleichgültig, dak die Frauen an- 
derer KRabinettsmitglieder wenig Liebe für die rau des früheren Advo— 
taten zeigen. Der Minijter und jeine rau verbringen falt alle freie Zeit 
zujammen. Ihr Verſuch, in der Politik eine eigene Rolle zu ſpielen, miß— 
fang, und jeitdem ijt fie nur nod) als Frau Lloyd Georges befannt.“ 


Das genannte Blatt meinte, daß in der englilchen Politik die Frauen 
itets einen bedeutenden Einfluß innehatten. So ſtark wie anfänglich zur 
Regierungszeit des verftorbenen Königs Eduard jei es zwar heute nicht 
der Fall, aber fiher wäre, dak eine Heine Anzahl Frauen, die Gattinnen 
der hervorragenditen Kabinettsmitglieder, die jelbit zum Teil geiſtig in 
die Augen jtächen, eine Art Außentabinett bildeten und ungeheuren Einfluß 
auf den Lauf der Dinge hätten... 


Das neue Minijterium zeigte jofort jein neues Brogramm. Munitions- 
minilter Lloyd George lieh, nahdem er fih mit den Führern der Trade 
Unions verjtändigt hatte, vom Parlament ein Jogenanntes Kriegsmunitions- 
gejeß annehmen, das die in den Werfftätten für Armeelieferungen angeitell: 
ten Arbeiter Verordnungen unterwarf, die in hohem Grad ihre individuelle 
Freiheit einihränkten und die Gewinne der Arbeitgeber einer öffentlichen 
Überwachung ausjeßte. 


Ferner wurde ein nationales Zählungsgefeg angenommen, das die Ne: 
gültrierung aller Männer und Weiber im Alter von 15 bis 65 Jahren vor: 
ichrieb, wobei bemerkt werden mußte, mit welcher Arbeit fi die Einzelnen 
beihäftigten und wozu fie fähig waren. 


Damit wurde der Regierung auf Grund eines weitgehenden natio- 
nalen Gejeßes zur nationalen Verteidigung geitattet, alle Perjonen ohne 
Unterſchied des Geſchlechts, jofern fie benötigt werden follten, zur Mitarbeit 
heranzuziehen. Das Nationalregifter betrachtete man als Grundlage für 
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Denn die Forderung nad) jol- 
cher wurde troß da und dort geltend gemachter Oppofition immer ftürmilcher 
erhoben. Man merkte, daß man auf den bisher beichrittenen Wegen nidt 
vorwärts fam, 
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Werfen wir noch einen Blid auf die vielgerühmten Finanzen Englands 
während des Krieges! Sie entwidelten ſich unbeſchadet des Reihtums im 
Lande recht ungünitig. 

Am 16. November hatte Minifterpräfident Asquith im Unterhaus bei 
der Einbringung einer Areditvorlage über 225 Millionen Pfund Sterling 
erflärt, die 100 Millionen, die am 8. Auguft bewilligt worden waren, jeien 
teils für die Ariegführung, teils für die Lebensmittelverforgung und zur 
Fürſorge für die Flüchtlinge aufgegangen. Nun müllen wir uns vergegen- 
wärtigen, daß ein Pfund Sterling (zu 20 Schilling) einem Wert von über 
20 Mark entipriht. Wir haben daher die angeführten Summen mit zwan— 
zig zu multiplizieren, wenn die Beträge beiläufig der Marfwährung ent- 
Iprechen ſollen. 

Bon dem Novemberkredit beanipruchten Belgien 10 Millionen und Ser: 
bien 800 000 als bis zum Kriegsende unverzinsliche Darlehen. Die Kriegs: 
fojten für England jelbjt beliefen fid im erſten Vierteljahr auf nahezu eine 
Million Pfund Sterling. 

Am 17. November legte Schagtanzler Lloyd George die Finanzlage 
ausführlih dar und fagte, dak für den Zeitraum bis zum 31. März 1915 
eine Summe von 535 Millionen Pfund Sterling erforderlich ſei, davon 
nahezu 340 Millionen für Kriegsausgaben im eigentlihen Sinn. Er jhlug 
eine Erhöhung der Einfommenjteuer vor, die tatjächlich einer Verdoppelung 
derjelben nahelam. Ferner beantragte er eine höhere Belaftung des Bieres 
und eine befondere Beiteuerung des Tees u. a. Schliehlich ſchlug er die Aus— 
gabe einer Kriegsanleihe von 350 Millionen Pfund 3"/,prozentiger Rente 
zum Kurs von 95 Prozent vor (einlösbar bis 1928). Das Unterhaus be- 
willigte die gefamten Borfchläge der Regierung. 


Einige Tage fpäter legte Rußland in London einen größeren Bump 
an. Sohn Bull mußte wohl oder übel zur Einfettung der rufliihen Dampf: 
walze am 1. Dezember 12 Millionen Pfund Sterling vorſchießen. 


Und jhon am 5. Dezember teilte Lloyd George dem Unterhaus mit, 
daß bisher nahezu 34 Millionen Pfund Sterling an ftaatlihem Papiergeld 
ausgegeben worden jeien. Der PBapiergeldumlauf betrug demnadh in Eng- 
land mehr als doppelt ſeviel denn im Deutichen Reid). 

Am 8. Januar 1915 jah ji) die Regierung veranlaßt, der Bank von 
England zur Zeichnung einer franzöfiihen Anleihe in der Höhe von 10 
Millionen Pfund Sterling ihre Beihilfe zu gewähren. So mußte der bri- 
tiſche Kredit nicht bloß in Rußland, jondern aud in Frankreich herhalten 
und erlitt naturgemäß erhebliche Verluſte. 
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Am 15. Februar erjtattete Lloyd George einen die weiteiten Kreije 
daheim geradezu erfchredenden Beriht. Der Kriegsaufwand der Verbünde— 
ten, jo jagte er, dürfte bis Jahresſchluß 1914 2000 Millionen erreicht haben. 
Großbritannien habe beträchtlich mehr aufgewendet als jeine Alliierten, 
nämlid gegen 150 Millionen Pfund mehr als die nädjitbeteiligte Groß— 
madt. Lloyd George teilte weiter mit, England habe an Rußland bereits 
32 Millionen Pfund Vorſchuß gegeben, wozu noch eine Goldverjdiffung von 
8 Millionen Pfund fomme, im ganzen demnad 40 Millionen Pfund Ster— 
ling. Rußlands weitere Bedürfniſſe würden ſich für eine beträchtliche Friſt 
mit 50 Millionen Pfund befriedigen laſſen; diefe Summe würde von Eng- 
land und Frankreich zu gleichen Teilen gegeben werben. 


Sohn Bull ließ immer neue Goldbarren jpringen, obwohl die rujjiiche 
Dampfwalze nirgends vorwärts fam, Belgien und Norbojtfrantreih nad) 
wie vor deutſch blieben und die Türken an den Dardanellen alle Feinde jieg- 
reih abwehrten. Doch zeigte ſich jeßt freilich eine neue Hoffnung für Die 





Bergung eines engliſchen liegerpaares, das von einem Motorboot des Freiwilligen 
deutjhen Motorbootforps herabgejchofjen wurde, 
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Verbündeten, ein Irrlicht, Italien. Dem mußte man mit Elingendem De: 
tall auf die Beine helfen. 

Daher beantragte Minijterpräfident Asquitd am 1. März zur Dedung 
eigener und fremder Auslagen neue Ariegskredite im Betrag von 37 Mil- 
lionen Pfund Sterling auf Redhnung des Jahres 1914/15 und weiterer 250 
Millionen Pfund Sterling auf Rechnung des folgenden Zeitraums 1915/16. 

In der Begründung erklärte der Miniiter u. a., die täglichen Kojten für 
Heer und Flotte Englands allein beliefen jih auf anderthalb Millionen 
Pfund Sterling Bom 1. April aber würde jid) diefe Summe noch erhöhen, 
im ganzen täglid auf rund 2 Millionen, wovon etwa 400 000 Pfund auf die 
Flotte entfielen. 

Der große Krieg im Zeitalter Napoleons von 1793 bis 1815 habe nad) 
Schäßungen der beiten Kenner 831 Millionen Pfund Sterling verſchlungen, 
der Krimfrieg 70 Millionen, der ſüdafrikaniſche von 1899 bis 1903 211 Mil: 
lionen. Die jetige Kreditvorlage ſei aljo die größte, die je an das englilche 
Barlament gelangt fei, fie werde aber gemadt in der vollen Überzeugung 
der Regierung, daß jet fieben Monate nad Kriegsausbrud; das Land und 
das britiſche Reid) jo feſt entichlojfen jeien wie je, die gerechte Sache zu einem 
jiegreihen Ausgang zu führen, fojte es, was es wolle, an Menſchen und 
Geld. Den Fortgang der Rekrutierung fünne man nicht anders als befrie- 
dDigend nennen. Die Territorialdivilionen jeien jetzt vollitändig einerer- 
ziert und imjtande, jeder Truppe der Welt gegenüberzutreten. 

In dem meijterhaften Bud Eduard Meyers: „England“ (Stuttgart und 
Berlin 1915, 3. ©. Cottas Verlag), wohl dem beiten, was wir über Groß: 
britannien, ſeine ftaatlihe und politijche Entwidlung und den Ausbruc des 
Kriegs gegen Deutihland bis zum heutigen Tage bejigen, fommt der Ber: 
fajjer zu einem vernichtenden Urteil über die engliſche Kriegführung: 

Alle deutihen Kolonien juhte John Bull zu zerjtören und damit eine 
gewaltige und fegensteiche Kulturarbeit niederzutreten. England begnügte 
fich nicht, den deutichen Handel lahmzulegen und deutihe Schiffe rüdjihtslos 
zu fapern, fondern es hielt jogar alle neutralen Schiffe an, um die deut— 
ihen Reijenden auf ihnen feitzunehmen. Zahlreiche Voitfendungen aus und 
nad Deutichland wurden wider alles Völkerrecht einfach vernichtet. 

Willtürlih griff England aud in den Handel der Neutralen ein, hielt 
ihre Schiffe feit, erklärte für beichlagnahmspflichtige Ronterbande, was ihm 
nur in den Ginn fam, ganz unbefümmert um die Verpflichtungen, die es 
jelbit in internationalen Verträgen übernommen hatte, 

Und die Neutralen liehen ji das gefallen, wenn aud mit einigen Seuf- 
zern, hödjitens daß die Vereinigten Staaten von Nordamerifa ſich einmal, 
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Engliſche Artillerie in Serbien: Engliſche und ſerbiſche Artilleriften beim Montieren 
einer jhweren Kanone. 


falls es ihnen zu jehr an den Geldbeutel ging, zu einem lendenlahmen Pro: 
tejt aufrafften und dann mit einigen Brojamen abipeifen ließen. Aber fie 
duldeten ruhig, daß jogar die amerikaniſchen Schiffe, die den Verkehr zwi: 
Ihen dem Feitland und der amerifanijhen Bejagung Portorito vermit- 
telten, von den Engländern angehalten und die auf ihnen befindlichen 
Deutſchen feitgenommen und nad Jamaika oder den Bahamainjeln ge: 
ichleppt wurden, 


Das Schlimmite aber, was der Krieg enthüllte, war die barbariſche Ge- 
wiljenlojigkeit, mit der England auftrat, und die furchtbare Defadenz des 
englijhen Charakters. Wieviel Lüge und Phraje ſich hinter der ſcheinhei— 
ligen Miene verbarg, die der Engländer zur Schau trug, wie wenig Ernit 
es ihm mit dem Grundiaß des fair play (ehrliches Spiel) war, jobald es 
fih um feinen Vorteil handelte, wie anrüdig oft die Perſönlichkeiten waren, 
die äußerlich als vollendete Gentlemen auftraten, das wußte man in der 
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Welt längit; aber den Tiefjtand der Moral, den jie in diejem Krieg offen: 
barten, hätte doch niemand mehr für möglicd gehalten, 

Bei den Maſſen aud) der Gebildeten war hier wie überall ihr Verhal- 
ten entihuldbar; fie glaubten, was ihnen vorgeredet wurde, und kannten 
feinen andern Beſcheid. Aber um fo jtärker belajtete der Vorwurf die füh- 
renden Kreije, die Staatsmänner, die Schriftiteller und die Preſſe, zum Teil 
aud) die höhern Offiziere. Lord Haldane 3. B. erklärte, er jei im Frühjahr 
1914, wo er, damals noch Kriegsminiiter, ji) bei uns als Friedensfreund 
feiern ließ, nad) Berlin gegangen, „nicht um befjere Beziehungen anzubahnen, 
jondern um der deutſchen militäriihen Organijation nützliche Dinge für 
England abzulauſchen“. Das war gewiß gelogen; aber um jo bezeichnender 
war, daß der edle Lord, um ſich daheim bei der öffentlihen Meinung in ein 
bejjeres Licht zu jegen, die Stirn bejaß, fid einer gemeinen Handlung zu 
rühmen, die er nicht einmal begangen Hatte. 

Die ſcheußlichen Dum-Dum-Geſchoſſe wurden für die britiſche Armee in 
Maffen angefertigt und den Truppen gegeben, da fie die Engländer im 
Kampf gegen „wilde“ Völker Tängjt zu verwenden gewohnt waren, 

Die britiihen Richter fetten jedes Rechtsgefühl und jede Billigkeit falt 
lächelnd beijeite, jobald es ſich um einen Deutichen handelte. Die Deutichen, 
die jeit Jahrzehnten in England lebten und zum Teil in öffentliden Dien- 
iten ftanden, wurden fejtgenommen, von ihren frauen getrennt und in un— 
gejunde Gefangenenlager gejperrt oder auf armjelige Schiffe vor Portsmouth 
gebradt. 

Und dabei erhoben die Engländer ein Jammergejchrei über die Greuel: 
taten, die von Deutjchen in Feindesland verübt worden fein follen. 

Kurz, an der furdtbaren Verrohung der Sitten, die fid) im Verlauf des 
Kriegs erfchredend zeigte, trug weit mehr noch als Franzoſen und Ruſſen 
der noble Kohn Bull ſchuld. Die Engländer waren es, die das Deutiche Reich, 
jo jehr es ſich im Innerjten dagegen jträubte, zu gewaltjamen Gegenmap: 
regeln zwang, jo zur Internierung der bei uns anſäſſigen Engländer; die 
Engländer hatten unjere Soldaten und Landsleute dazu gebradt, im Bri- 
ten den Todfeind zu Jehen, den fie ganz anders als den Franzoſen oder Ruſſen 
mit erbittertem Hab befämpften. 
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Die Umbildung des englifhen Kabinetts. Englands Kriegskoften 
und Kriegführung. 


(Fortſetzung.) 


Da man in ehrlicher Kriegführung die Deutſchen nicht beſiegen konnte, 
ſuchte man ſie durch Abſperrung aller überſeeiſcher Lebensmittelzufuhr, durch 
den grauſamen Hunger zu bezwingen. Das „humane“ Amerika fand das 
natürlid; ganz in der Ordnung, erhob aber ein Jammergejchrei über Ber: 
legung feiner Interejfen, wenn wir uns dagegen zur Wehr jeßten und an- 
fündigten, dak wir aud gegen die nad) England fahrenden Handelsidiffe 
rückſichtslos vorgehen würden. 

Nicht bloß die deutihe Macht wollte man eben vernichten, jondern das 
Deutſche Reich und Volt in feiner Gejamtheit, und vor allem feinen Handel 
und jeine Induftrie, jeine Fabriken und feine Städte; mit zyniſchem Be: 
hagen malten engliihe Fachblätter, z. B. der „Iingineer", den gewaltigen 
Profit aus, den England dadurch maden würde; wir jollten auf das arme 
Kleinbürger- und Kleinbauernvolf des 15. Jahrhunderts zurüdentwidelt 
werden; das war John Bulls Abjicht, deshalb führte er dieſen Krieg. 

Das Widerwärtigite von allem war jedod) das Lügenſyſtem, zu dem die 
Engländer gegriffen und mit dem fie die ganze Welt überjhwemmt hat- 
ten: da trat eine fittliche Werworfenheit zutage, von der ſich jeder anſtän— 
dige Menſch aud unter den Gegnern mit Efel abwenden mußte. 


Im „Britiſch Weekly“, dem Hauptorgan der Nonkonformiſten, ſchrieb 
ein anglitanijcher Geiitlicher und Doktor der Theologie, David Smith: „Der 


2. m Aspern, Auftrierte Geſchichte des europäiihen Krieges 1914/15, V. 
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Engliihe Panzerautomobile während eines Kampfes, 


Fall, daß ſich zwei Chrijten in tödlihem Kampfe begegnen könnten, wird in 
diefem Kriege nicht praftiih. Das ijt fein Krieg, das ijt fein Mord, kein 
Raubzeug, das ijt offenbares Teufelswerl, und fein Chrift wird feine Hand 
dazu reichen künnen. Wenn ein Chriſt in der ganzen Horde des Kaijers 
wäre, würde er jeine Waffen wegwerfen. Es find der Teufel und Jeine 
Engel, eingekleidet in Fleilch, mit denen wir uns jchlagen.“ 


Nicht minder widerwärtig waren die Ausführungen der verbreitetjten 
Wochenſchrift Englands, „John Bull“, in einem Aufruf zur Rekrutengewin— 
nung: „Der Deutjche ift das ſchmutzigſte Wejen Europas, und die Abficht des 
jegigen Krieges bejteht darin, ihn vom Antlit der Erde verichwinden zu 
laſſen . . . Wie der Deutiche zuerjt war, jo iſt er noch jet, und jo wird er 
in alle Ewigfeit jein, nämlich: gemein, viehijch, blutdürjtig, graufam, roh 
und berechnend, wollüftig, unflätig, hochtrabend, didhäutig, krächzend, be- 
gierig, gefräßig, anmahend und kriechend. Das it die Beitie, mit der wir 
kämpfen müjjen; diefe Beitie müjjen wir vernichten.“ Dann wird die Le- 
bensweije der Deutihen zu Hauje bejchrieben: „Er kennt fein Familien: 
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Unjere jeldgrauen Matrojen im Unterjtand in Flandern. 
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leben; die gejundheitlihen Einrichtungen jeines Heims gleichen denen eines 
Schweineftalles.“ 


So etwas jtand in angejehenen Zeitihriften eines Yandes, das ſich gern 
das „chriſtliche“ England nannte und nennt. 


Keine Berleumdung war den Engländern zu niedrig, feine Lüge zu 
finnlos, um davor zurüdzufheuen. Daß fie am nädjiten Tag in ihrer gan- 
zen Erbärmlichkeit enthüllt ward, beunruhigte fie nicht; inzwiſchen hatte jie 
doch ihr Werk getan, und die Mafje ihres Bublitums war zu unwiljend und 
zu leichtgläubig, um ſich durch die Tatjadhen eines Beſſeren belehren zu laj: 
jen. Zugleich trat dabei ihre tiefe Unbildung und die völlige Unfähigkeit, 
andere Völker zu verjtehen, drajtiid zutage. 


Aber der Krug geht jo lang zum Brunnen, bis er endlich bridt. Das 
follte aud) England erfahren. Dafür gelobten ſich unjere Feldgrauen und 
Blaujaden zu jorgen. Und es entiprad) den Stimmungen und Gefühlen des 
gejamten deutihen Volkes, was cin niederfähjiicher Dichter, unferes un: 
vergeklihen Wilhelm Raabes freund und: Gaugenofje, was Luis Engel: 
bresht in der „Braunichweigifhen Landeszeitung“, von glutvoller überzeu— 
gung durchdrungen, in jeinem Gedicht „An England“ zum Ausdrud bradte: 


Im Schutte deiner Hütten follit du's büßen, 
Was du an Schande in die Welt gebradjt! 
Das Heiligite, du tratejt es mit Füßen 

Und hajt den Weltbrand frevelnd angefadht! 


Du, England, wähnſt did ruhmvoll auserlejen; 

Prahlſt, daß die Menjchlichkeit dein Erbteil jei: 
Dod von Gemeinheit jtroßt dein ganzes Weſen, 
Und deine Frömmiglkeit it Heuchelei. 


Die Welt läßt du für deinen Geldjad bluten 
Und friechit hyänengleich im Hinterhalt: 

Was kümmern did) die roten Ylammengluten 
Und all der Sammer, der zum Himmel jchallt! 


Dod) wehe dir! Schon jteigt aus Blut und Leichen 
Gejpeniterhaft ein Heer von Schatten auf, 

Bor denen deine Männer ſelbſt erbleichen, 

Und feine Macht hemmt ihren wilden Lauf! 
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Die Rache wird den Erdball umgeitalten; 
Und wo die deutiche Heldenfaujt nicht reicht, 
Da läßt der Himmel jene Mächte walten, 
Für die du jelbjt den graujen Weg gezeigt! 


Du gehjt bergab! Ich jehe Knochenhände, 

Die Angit und Hunger ballt zur Wahnfinnswut! 
Nicht du, nein, Gott beitimmt des Kampfes Ende 
Und heilt für deine Blutjhuld cuch dein Blut! 








69. Kapitel. 


Die Politif der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in Vergangenheit und Gegenwart. 


Seit Kolumbus im Oktober 1492 Amerika entdedt und damit der Welt: 
geihihte die Neue Zeit geſchenkt hatte, hörten die Beziehungen zwiſchen 
dem Erbdteil jenjeits des Ozeans und dem alten Europa niemals auf. Wenn 
fie Fäufig, wenn nicht meijtens feine erfreulidhen und jegensreichen waren, 
jo trug daran die Habgier und Herrſchſucht der Menichheit jchuld, der 
Menichheit, die hüben und drüben an anderes dachte, als die Grundfäße 
des praktiſchen Chriltentums anzuwenden. 


In feiner „Gejhichte der Vereinigten Staaten von Nordamerika“ (Leip— 
zig, 2. Auflage 1914) weilt E. Daenell darauf bin, wie verjdieden die An— 
fänge der heute unter dem Sternenbanner gemeinjam wirtenden trans: 
atlantilchen Länder gewejen ſind. 


Den Spaniern folgten die fühnen Fiſcher aus der Bretagne nad den 
ſtockfiſchreichen Gründen bei Neufundland. Gegen Ende des 16. Jahrhun- 
derts befanden ji) weit über 350 franzöfiiche, ſpaniſche, portugieſiſche und 
britiihe Schiffe in jenen Gewällern. . 

Mitten in die Gebiete der Indianer drang der Engländer Sir Walter 
Raleigh vor und hifte auf fremder Erde das Banner der „jungfräulichen 
Königin" Elifabeth. So entitand Virginia. 

Aber die eriten Kolonijten hatten kein rechtes Glüd. Ihre ungenügende 
Vorbereitung und mahloje Erwerbgier, Miftrauen und Zwietradht unter: 
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einander lähmte die Entwidlung der fühnen Neugründungen, unter denen 
vor allem das franzöfiihe Louijiana (nad) König Louis XVI.) im Miſſi— 
ſſippiſtromgebiet bejondere Ausbeute verhieß. 

Immerhin verjtanden es die Franzojen mit ihrem gewinnenden Wejen 
am ehejten, die Eingeborenen fi) dienjtbar zu maden. Sie führten Neger: 
Hlaven ein, legten Reis-, Tabat:, Indigo-, bejonders aber Zuderplan: 
tagen an. ' 





Wilſon, 


Präſident der Vereinigten Staaten von 
Nordamerita. 


Der Belzhandel jpielte gleichfalls frühzeitig eine große Rolle. Ganz 
Kanada erjchloß ſich dem franzöliihen Einfluß. Und die Heidenmijjion der 
Jejuiten, die damals von Paris aus egoiltifhen Gründen eifrig gefördert 
wurde, unterjtüßte die hochfliegenden Pläne der Kolonialpolitit. 

Die falten, abjtogenden, halsitarrigen Engländer, die jeit Beginn des 
17. Jahrhunderts über zwei mit königlichen: Freibriefen ausgejtattete Han: 
delsgejellihaften in Amerika verfügten, famen nur langjam vorwärts. Fana— 
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tiihe Puritaner, eine von der anglikaniſchen Hochkirche abgezweigte Sekte, 
wanderten aus und gründeten neben der ſchon vorhandenen britiſchen Ko— 
lonie Virginia eine andere: Neuengland. Dieje befam zum Unterſchied von 
jener eine ausgejprocdhen demokratiſche Verfaſſung. 

Der Unduldjamkeit der Puritaner in Neuengland verdankten zahlreiche 
weitere Kolonien ihre Entjtehung. Immer mehr Einwanderer aus Schottland 
und Frankreich jchloffen ſich an und vermiſchten ſich mit den erſten Anfiedlern. 
Am reinjten erhielt fi der britiihe Typus im Norden Neuenglands, wo 
der puritanijcddemofratiide „Yankee“ herrſchte, während im Süden der 
arijtofratiihe „Birginian“ den Ton angab. Allein der Danteegeijt über: 
nahm die Führung in Nordamerita und prägte je länger, deito intenſiver 
der Bevölkerung feinen Charakter auf: großartige Selbitjucht, fühnjte Spe- 
fulationsluft, zähe, ſchöpferiſche Tatkraft fennzeichneten ihn deutlich genug. 

In den Urwäldern zwiſchen Virginia und Neuengland fakten Hollän- 
der und Schweden Boden. Deutiche, darunter viele Schweizer, auch Juden 
fanden jich ein. So entitand die Kolonie Neuniederland. Neujchweden da— 
gegen fonnte feine Selbitändigfeit nicht behaupten. Schon 1655 wurde es 
von den Holländern mit Neuniederland vereinigt. Freilich faum 20 Jahre 
Ipäter ereilte Neuniederland das gleiche Schidjal. König Karl II. von Eng: 
land fügte es der britiihen Hauptlolonie ein und belehnte jeinen Bruder 
Herzog Jakob von Dorf mit dem ganzen Gebiet. Nach ihm befam die Hafen- 
Itadt an der Mündung des Hudjon Neuyork ihren Namen. 

Die franzöfiihen und engliſchen Kolonien rüdten einander im Lauf der 
Zeit rajcdy näher. Spanien hatte große Sorge um jeine merifanijhen Sil— 
bergebiete, fie fünnten bei den Rivalen feindliche Abſichten hervorrufen. 
Aber die Sorge war infofern unbegründet, als ſich die Engländer und Fran— 
zojen bald gegenfeitig hinreichend zu jchaffen madten. Zwijchen beiden fam 
es bald zu blutigen Yuseinanderjegungen, die viele Jahre andauerten. 

Im Frieden zu Baris 1763 verzichtete Frankreich auf jeine Kolonien in 
Nordamerifa; England gewann Kanada und alles Land bis zum Miſſiſſippi; 
Spanien befam das Gebiet weitlih vom Stromlauf, mußte aber eigenen 
Grund und Boden an England abtreten. Die Indianer hörten auf, aus 
dem Streit der Mächte Gewinn zu ziehen. In wahnfinnigen Unabhängig: 
feitsfämpfen verbluteten die roten Heldenjöhne, wie dies Cooper in feinen 
Romanen fo anjhaulid zu jchildern weiß, bis aud) der letzte Mohikaner ſich 
ergab. Der engliihe Charakter Nordamerikas ſchien für alle Zeiten ficher: 
geſtellt. 

1769 beſetzten die Spanier das heutige Kalifornien. Dieſes Ereignis 
bedeutete ein neues Aufflackern der alten ſpaniſchen Kolonialmacht. Ihr 
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Niedergang jedoch ließ fi) auf die Dauer nicht aufhalten. Auch Spanien 
fonnte dem britiſchen Emportömmling fein Halt zurufen. Umgekehrt aller: 
dings follte John Bull des natürlichen Sohnes nit froh werden. Groß 
und ſtark geworden, empörte er fi, auf die Unabhängigkeit feiner Weiter> 
entwidlung bedacht. Die Revolution der anglo-amerifaniihen Kolonien, die 
ſich vom Mutterland jhamlos ausgebeutet fühlten, nahm in den jechziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts mit einem Wirtihaftstrieg ihren Anfang. 
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Im Herbſt 1774 ſandten nahezu ſämtliche Kolonien zum erſtenmal Ab— 
geſandte zu einem gemeinſamen Kongreß nad Philadelphia, dem heutigen 
Waſhington. Zunächſt fiegte noch die friedliebende Partei. Doc beſchloß 
man, um von England Zugeltändnijje zu erhalten, den Handel dahin ein- 
zuſtellen. London antwortete mit einer Gegenmaßregel und verftärfte den 
unfreundliden Zuftand. Im folgenden Frühjahr ging fogar ein britijches 
Geihwader mit 4000 Mann nad Amerika ab. Was fi nicht beugte, jollte 
gebrochen werden. Und jo fam es zum Brud). 


j ni | 


In den Kolonien löften fi) die bisherigen Regierungen auf. Revolu: 
tionäre traten an ihre Stelle Der Kongrek in Philadelphia bildete die 
oberjte Macht im Lande. Diejer gab Banknoten aus, die überall Geltung 
bejaßen, ordnete die Aushebung von Truppen an, entiandte diplomatijche 
Vertreter an die Höfe Europas und ernannte Wajhington, einen klugen, um: 
lichtigen, tatkräftigen Bierziger, zum Befehlshaber der Land- und Seemadit. 


Mafhington hatte keine Kleine Arbeit, die jchlecht organifierten, vielfach 
jegliden PBatriotismus baren Söldnertruppen bei den ſchwierigen Gelpver: 
hältnifjen gebraudsfähig zu machen. Aber fein jtrategiiches Talent war nicht 
minder bedeutend als fein diplomatijches. Sein zäher Wille fiegte am Ende 
‚troß allen Schwierigkeiten, troßdem er fait immer von den Enaländern ge: 
Ihlagen wurde, troßdem ſich der Krieg Jahre hindurch in die Länge 309. 

Verſchuldete deutſche Fürſten ſchämten fi nicht, ihre eigenen Landes: 
finder an die engliihen Werber zu verfaufen und jo die Macht Englands 
verjtärfen zu helfen. Aus Braunſchweig, Hannover, Helfen und Württemberg 
fämpften Taujende bedauernswerter Deutjcher für die Iyrannen Großbri- 
tanniens auf amerifanifcher Erde. Schon ſchien es 1777, als ob John Bull 
alle Kolonien ſich wiedererobern mühte. Die Ausfihten für Wafhington 
ſtanden damals bejonders ſchlecht. Auch die wirtihaftlihe Rüftung Ameri- 
fas zeigte bedenflihe Löcher. Das maſſenhaft ausgegebene Papiergeld jant 
ſehr Schnell im Werte. 1778 galt es nur mehr ein Schitel von dem, was die 
entjprehende Münze in Metall wert war, 1780 gar nur mehr ein Sechzigſtel. 


Inzwiſchen blieben die Diplomaten der Kolonien nicht untätig. Fran— 
flin und andere MWortführer bereiiten Europa. Frankreich ward als offener 
Bundesgenofje gewonnen. Abenteurer und Freiheitshelden, wie der Polen: 
führer Kosziusko, der franzöfiihe Edelmann Lafayette zogen nad) Amerika, 
um dort mit für die bedrohte Freiheit zu fümpfen. 

- 1778 ſchloß Ludwig XVI. ein Bündnis mit den amerikaniſchen Unioni— 
ten ab und jtredte ihnen große Geldmittel vor. Auch Hilfstruppen ftellte 
er zur Verfügung. 

Die Folge davon war der Ausbrud) des Kriegs auch zwijchen Frankreich 
und England. Dadurd wurden die FFeindfeligfeiten in Amerifa in einer 
für die anfangs fo fiegreichen Briten jehr ungünftigen Weife beeinflußt. Ein 
Mikgeihid fam nad dem andern. John Bull muhte an den Frieden den- 
ten. Deſſen endgültiger Abſchluß wurde von den friegführenden Mächten 
1783 in Berjailles unterzeichnet. Die 13 Vereinigten Kolonien von Nord: 
amerifa erhielten ihre jtaatliche Unabhängigkeit, Ranada dagegen blieb eng- 
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liſch. Die Union umfaßte einen Flächeninhalt, der ungefähr dreimal jo groß 
war wie der des Deutjchen Reichs vor dem Europäiſchen Krieg. 

Man hätte glauben können, die Not der Zeit würde die einzelnen Kolo- 
nien zu einer wirflihen Einheit zuſammengeſchweißt haben. Dem war je 





Leipziger Preſſebureau. 
Bau von wetterfeiten und gegen feindlihe Sicht geſchützten Unterftänden, 


doc) nicht jo. Immer und immer wieder madten ſich partifularijtiihe Ten- 
denzen, die auf Sonderwünſche hinausliefen, geltend. Aber jchrittweife 
famen die einfichtigen Patrioten mit Wajhington an der Spite ihrem Ziele 
dennod) näher, 
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Der ſpaniſche Taler als gangbarjte Münze wurde allgemein anerfannt 
und Dollar bezeichnet. So gelangte die Union zur Münzeinbeit. 


Zugleich förderte man die Handelsbeziehungen zu den europäiſchen 
Mächten dur entiprechende Verträge. Nur England verhielt fi ablehnend. 
Es wollte keinen freundihaftlihen Verkehr mit jeinen ehemaligen Kolonien, 
die jih vom Mutterland Iosgelöft hatten, und braudte ihn aud nit. Die 
Union modte fih zu Großbritannien jtellen nah Belieben. Ihre Radıe 
fürdtete man in London erſt recht nicht. 

Im übrigen ftodten Handel und Wandel geradezu erihredlid. Das 
entwertete Papiergeld trug hiezu das Seinige bei. Die Armee forderte mit 
Ungeftüm den ausjtändigen Sold. Die Beamten murrten. Die Kaufleute 
landen vor dem Ruin, falls fie ihm nicht längſt jhon zum Opfer gefallen 
waren. 

Endlich 1788 einigte man ſich auf eine allen nordamerikaniſchen Kolonien 
 gemeinjame Berfaflung. Die gejeggebende Gewalt ward in die Hände eincs 
Kongrejjes gelegt, der aus zwei Häufern beitehen follte, einem Senat und 
einem Repräfentantenhaus. Im Senat jellte jeder Einzelftaat gleihe Redte 
Laben und ohne Unterfchied jeiner Größe und Bevölkerung durd zwei Ab— 
geordnete vertreten fein. Diefem fonjervativen Element wurde als demo: 
fratiihes das Repräjentantenhaus zur Seite geitellt, bejtehend aus joviel 
Abgeordneten, als der Bevölkerungszahl der einzelnen Staaten entiprad). 
Urfprünglich fiel ein Abgeordneter auf 30000 Einwohner, gegenwärtig da— 
gegen erjt auf nahezu 200 000, Die politiſch zurüdgejegte Negerbevölterung 
wurde immerhin zu drei Fünfteln miteingerechnet. 

Über die vollgiehende Gewalt verfügte fortan ein Präfident, der durch 
einen Vizepräfidenten vertreten werden fonnte. Die Amtsdauer jegte man 
auf vier Jahre feſt. Wiederwahl jollte zuläflig jein. An der Präfidenten: 
wahl beteiligte jih die Gejamtbevölterung. 

Die Führung der verichievenen Abteilungen übernahmen Staats: 
jefretäre. Ein Oberjter Gerichtshof hatte darüber zu wachen, daß die neue, 
außerordentlid) dehnbare Verfaſſung nicht verlegt würde. 

Zum eriten Bräjidenten wählten die Bürger ihren bevorzugten Liebling, 
den Water des Baterlands, George Wajhington. Er war nidt Kandidat 
einer beitimmten Partei, er wurde vom ganzen Bolt auserforen und blieb 
Präſident durd zwei Wahlperioden. 

In diefer Zeit entwidelten jih zwei politiihe Richtungen, die immer 
mehr auseinandergingen, die Föderaliſten, zu denen ſich die Schöpfer der 
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Verfaſſung zählten, alſo auch Waſhington ſelbſt, und die Freunde der fran— 
zöſiſchen Revolution, die Demokraten. 

In der Folge befehdeten ſich die beiden Parteien aufs leidenſchaftlichſte, 
die Ordnung der Vereinigten Staaten ſchwer gefährdender Weiſe. Schließ— 
lich kamen die Demokraten ans Ruder und behielten durch 60 Jahre lang 
Oberwaſſer. 


Waſhingtons Nachfolger, Jefferſon, hielt ſogar einen Napoleon, klug 
im Schach. Er drohte ihm für den Fall einer feindſeligen Politik in Paris 
ſich mit England zu verbünden und ſo eine angloamerikaniſche Weltherr— 
ſchaft aufzurichten. Napoleon brauchte Geld und umgekehrt keinen Feind 
jenſeits des Ozeans. Daher entſchloß er ſich, die franzöſiſche Kolonie Loui— 
fiana der Union zum Verkauf anzubieten. Die Vereinigten Staaten ſchlugen 
in den Handel ein und gewannen 1803 für 15 Millionen Dollar das ganze Rie— 





Leipziger Prefleburcan. 


Majdinengewehrausrüftung zum Transport auf Pferden, wie fie von Amerifa an unjere 
Feinde geliefert wird, 
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jenland zwijchen dem Golf von Mexiko, Teras und Miffifjippi. John Bull 
mochte die Zähne zufammenbeißen, aber ändern an der Sachlage konnte er 
nichts. Der entartete Sprößling im fernen Weiten wurde von Jahr zu Jahr 
mächtiger und ſtärker. 


Die Spannung zwiſchen den Vereinigten Staaten und England nahm 
neuerdings zu. Kanada, das man den Briten mit Waffengewalt zu entrei: 
Ben verjuchte, fiel zwar den Yankees nicht in die Hände. Um alles zu be- 
figen, reichten ihre Tatfraft und ihr Einfluß doch noch nit aus. Im Ge 
genteil, die Indianer rotteten ji zu einem großen Bund zufammen und 
traten auf Englands Seite. Und während Napoleon auf dem europäilchen 
Feſtland den Verbündeten erlag, mußten aud; die Vereinigten Staaten Klein 
beigeben. Bon der britiihen Flotte ſchwer geſchädigt, ſchloſſen fie Ende 
1814 in Gent einen Frieden, der an dem Belitjtand Englands in Amerifa 
nichts änderte, Die Union zog den kürzeren und hatte obendrein eine neue 
furdtbare Schuldenlaft aufgehäuft. Ein Gutes allerdings war ihr in dieſen 
legten Jahren zuteil geworden, die innere Gefcloffenheit. Die Vereinig: 
ten Staaten von Norbamerifa janden endlich ihre vaterländiihe Einheit. 
Der Bartitularismus, der legte Reit von Sonderbündelei, war endgültig 
begraben und vergeſſen. 


Im 19. Jahrhundert vermehrte fi) die Bevölkerung der Union vor 
allem durd Einwanderung jehr raſch. Neuyork als erjte und größte Hafen: 
ftadt für alle Einwanderer aus En entwidelte fi in ungeheurem Aus— 
maß. 

Einen bejonders hervorragenden Anteil an diejer Entwidlung nah: 
men die Deutjchen, von denen jhon um die Mitte des Jahrhunderts durch— 
ichnittlih über ein Viertel Millionen alljährlid” nad) Amerika auszogen. 
Sie fiedelten jih hauptſächlich zwiſchen Ohio und den Seen und am Miſſiſ— 
fippi an. Leider fehlte ihnen eine nationale Organijation und jo gaben 
die meijten ihre Mutterſprache zuguniten der angloamerikaniſchen auf. Erft feit 
Gründung des Deutichen Reichs jtärkte fi) das nationale Zujammengehörig- 
feitsgefühl unferer Volksgenoſſen jenjeits des Ozeans einigermaßen. 


Die Deutſchen jchlofjen jich als Freiheitsenthufiaften mit Vorliebe der 
demofratiihen Partei an und verhalfen diejer in vielen Staaten zur Herr: 
Ihaft. Anderſeits bejtand jedoch die Führung diefer Partei aus Sklaven: 
haltern, die von den Deutjchen befämpft wurden. Auf diefe Weife gelangte 
das deutſche Element innerhalb der Partei zu feinem Einfluß. Man ließ 
ih feine Wahlhilfe gefallen, es an den Früchten des Erfolgs jedoch nicht tei- 
haben. 











Te mehr weile Anfiedler jenfeits des Miſſiſſippi vorrüdten, um jo bren- 
nender wurde neuerdings die ISndianerjrage. Es fam zu weiteren erbitter: 
ten Rämpfen, die im Verlauf der Jahrzehnte zu einer fajt völligen Ausrot— 
tung der Rothäute führte. Mit ihnen, den großartigen Jagdzüchtern, gin- 
gen auch die meilten Büffeltiere zugrunde. 

Dafür hob ſich die Miſſiſſippiſchiffahrt. Eine Menge vorzüglich ange: 
legter Kanäle und Eijenbahnen durdyog bald die Vereinigten Staaten von 
Dit nad) Weit, von Nord nad Süd und trug zur Hebung des Verkehrs, des 
Handels und der Indujtrie mädtig bei. Die Landwirtichaft, der Reis—-, 
Baumwoll-: und Belzhandel erjtarkten von Jahr zu Jahr. 

Und mit dieſem wirtihaftlihen Aufihwung ging der politiihe Hand 


in Hand. Zahlreihe Yanderwerbungen dehnten den Riefenumfang der Ber: 
einigten Staaten noch mehr als bisher aus. 
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Die jogenannte Monroedoltrin wurde zum Leitjtern der Unionspolitif. 
Ihr Schöpfer war James Monroe, von 1817 bis 1825 Präjident,; er hob die 
nordamerikaniſche Seemadt, erwarb Florida und jtellte den Grundjag auf: 
„Amerita den Amerifanern!“ Dadurd befam die Union ein erjtes fejtes 
Brogramm, das fie bis zum heutigen Tag treu zu halten und auszubauen 
ſich ſelbſt bemüht zeigte. 

1847 tämpften die Vereinigten Staaten mit Mexiko. Der im nädjiten 
Jahr geſchloſſene Friede ſprach ihnen endgültig Texas zu. Auch Kalifor-: 
nien, Arizona und Neumerifo wurde von den Merifanern abgetreten, 

Zugleich jegte eine große Antijtlavereibewegung ein. Kalifornien wurde 
der erſte jtlavenfreie Staat der Union. Damit zog Kultur in die Vereinigten 
Staaten ein. Eine eigene amerikaniſche Literatur begann ihre Blüte zu 
entfalten. Beeher-Stowes Tendenzbud; „Ontel Toms Hütte“, im Jahr jei- 
nes Erjheinens 1852 jofort in 200 000 Exemplaren abgejett, war nicht die 
einzige Folge davon. 

Hauptjählid die Südjtaaten hielten teilweife an der Sklaverei immer 
noch fejt. Aber die Mehrheit der Union lieh nicht loder, Andere wirtjchaft- 
liche Differenzen drängten ſich dazwiſchen und erweiterten die jchon beitehende 
"Kluft. 1861 brad) ein Bürgerkrieg aus, der bis 1865 währte. 


Diejer Kampf endigte mit der Niederwerfung des Südens. Schon 1862 
hatte Präſident Lincoln, um den Gegner zu ſchwächen, alle Stlaven im Ge 
biete der gegen die Union im Kampf befindliden Staaten für frei erklärt. 
Aber erjt drei Jahre ſpäter wurde die Sklaverei tatjählid und allenthalben 
betingungslos aufgehten.. 

Die folgenden Jahrzehnte bejäftigte man jih in den Bereinigten 
Staaten jtets von neuem mit zwei ragen: dem Negerproblem und dem Ein- 
wanderungsproblem, Man löjte beide verhältnismähig glücklich. 


Das Eijenbahnneg wurde weiter ausgebaut. Schiffahrt und Aderbau 
erfuhren die ausgiebigite Fürſorge. Am glänzendjten freilich entwidelte 
lich die Induſtrie. 

Die moderne Grofindujtrie bildet nach Daenells trefflihen Ausführun— 
gen den Abſchluß und abjolut betrachtet die großartigite Leitung im Aufbau 
der nordamerikaniſchen Boltswirtihaft. - Die Rohſtoffe, die ihr im Lande 
zur Verfügung jtehen und deren maſſenhafte Erſchließung zumeift erjt nad) 
dem Bürgerkrieg begann, find ungeheuer. Aber auch ihrer hat fih eine 
rüdjichtsloje Raubwirtichaft zugleich mit einer ungeheuren Vergeudung die— 
jer unerjhöpflich jcheinenden natürlichen Reichtümer bemädjtigt. 
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Leipziger Preſſebureau. 


Der Deutjh:Ameritaner Frank Holt, der wahnfinnige Attentäter auf Morgan, den 
Waffenlieferanten des Bierverbandes in Amerila. 


In der Gewinnung von Aupfer, Betroleum u. a. wichtiger Mineralien, 
vor allem aber von Kohle und Eijen, den beiden Grundfaltoren der moder— 
nen Wirtihaftstultur der Großinduftrie, übertrifft die Union alle Länder 
der Erde. In Gold, Silber, Blei, Quedjilber u. a. wetteifert fie mit den 
beitausgejtatteten. Die in den legten Jahren enorm gejteigerte Kohlen: 
und Eijenförderung ijt der unmittelbare Ausdrud der Entwidlung der groß: 
fapitaliftifhen Indujtrie und ihrer Riejenunternehmungen. 

An diefer Induftrialifierung hat aud) der Süden in beträdhtlihem Maße 
heute teil. In Birmingham Alabama, hat ſich eine gewaltige Eijenindu- 
itrie, die auf den günjtigiten natürlichen Bedingungen begründet erſcheint, 
entwidelt. Die Baumwolle wird beutzutage in ebenjo großem Umfang im 
Süden jelbjt verarbeitet wie im Norden. 

Das koloſſale Anwachſen der nordamerifanijhen Großinduftrie erhellt 
auf) daraus, daß der Anteil der Fabrikate an der Gejamtausfuhr der Union 
1880 mit 824 Millionen Dollar erjt 12 Prozent betrug, daß die Induſtrie in 


3. — Aspern, Yuftrierte Sefchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. V. 
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ir Helge nicht blaß ion einheimiſchen, gleichzeitig unabläſſig wachſenden 
Markt überwiegend eroberte, ſondern daß die Fabrikate an dem 1912 fait 
2200 Millionen Dollar betragenden Erport zu 47-Prozent beteiligt waren. 
Und noch ein anderes belegt es. Während nad 1820 etwa 5 Prozent der Ge- 
famtbevölferung in Städten von über 8000 Einwohnern vorhanden waren, 
1880 ſchon 22 Prozent, jtieg Die Zahl 1912 auf über 40 Prozent. 

Hochſchutzzölle und Wirtichaftsvereinigungen (Syndilate, Truits) bejor- 
gen das Ihre, um die eigene Großindujtrie mit der Europas immer konkur— 
renzfähiger zu geitalten, ja dieje endlid; ganz aus dem Felde zu jchlagen. 

Den politilhen Bejtrebungen der Bereinigten Staaten gingen und 
gehen die nationalen parallel. Das ewig revoltierende Merito und nod) 
verjchiedene andere außerhalb der Union befindliche Staaten reizen die Pan: 
amerifanijten bejtändig zur Bejigergreifung. Die Monroedoktrin geht dar: 
auf aus, die politilche, wirtichaftlihe und kulturelle Vorherrſchaft über das 
gejamte amerikaniſche Feltland zu erringen und unter das Sternenbanner 
zu Stellen, 

Aber im Bereich; des Stillen Ozeans fieht ji Die Union wachſenden 
Sorgen gegenüber. Der Gegenjag zu Japan läßt ſich nicht aus der Welt 
Ihaffen, jolange die Vereinigten Staaten im Bejig der Philippinen und 
Hawaiinjeln bleiben und jolange fie die Japaner, die jeit Beginn des Jahr: 
bunderts in größeren Mafjen in den Weiten der Union einzuwandern began- 
nen, als unerwünjcht fernzuhalten ſucht. Wiederholt hat ſich hierüber Die 
gegenjeitige Stimmung bis zur Kriegsprohung erhitzt. 

Außerdem aber richtet fich der foloniale und fommerzielle Ehrgeiz Ja— 
pans bejonders ſeit 1907, jeit feine Angehörigen von Kalifornien ferngehal- 
ten werden, in raſch wachſendem Umfang auf die romanilhen Staaten Ame- 
rifas, namentlich auf Mexiko, Peru, Chile und Bralilien. 

In diejen beiderjeitigen Ausdehnungsgelüjten der transatlantijchen 
Meltmächte liegen daher die Keime neuer kriegerijher Verwidlungen. Wann 
wird die Dradenjaat reifen? Wer will das Rätjel der Zukunft löſen? ... 

Mir würden den nordamerilaniihen Berhältnijjen nicht genug Beach— 
tung jchenten, wenn wir aud die Preſſe und die Parteiwirtſchaft der 
Gegenwart unberüdfichtigt Tiefen. Laſſen wir dazu einen Amerikaner jelbit 
das Wort ergreifen, den Präſidenten der Columbia-Univerſität im Neuyorf, 
Niholas Murray Butler. Diejer äußert ſich in jeinem Bud „Die Ameri— 
faner“ (Leipzig 1910) wie folgt: 

Die Amerikaner ſind eifrige Zeitungslejer. Nirgendwo gibt es ſoviele 
Zeitungen wie in den Vereinigten Staaten. Bon den heute in der ganzen 
Melt erjcheinenden rund 60000 Zeitungen entfallen beinahe 20000 auf 





Deutſche Kavalleriepferde durchſchwimmen einen Fluß. 
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die norbamerifanijhe Union. Mehr als 16 000 von diejen erfcheinen ein- 
mal wöchentlich. Und diefe wöchentlich erjcheinenden Hefte dringen bis in 
die entlegenjten Hütten und bringen in kurzen Umrijjen Kunde von den 
Neuigkeiten der Erde, dank den vorzüglidy organijierten Prekvereinigungen 
und Zeitungsiyndifaten. 

Dieje wöhentlidy erjheinenden Zeitungen räumen in der Regel den 
Nachrichten rein jenfationeller Art oder der Chronik der Laſter und Berbre- 
hen nicht jo viel Raum ein wie die Tageszeitungen der großen Städte, deren 
hohe Auflagen von Hunderttaufenden begierig gelejen werden. 

Die beiten und anftändigjten amerifaniichen Zeitungen find, mit eini- 
gen rühmlidhen Ausnahmen, in Städten von 50 bis 250 Taujend Einwohnern 
zu finden. Leider fehlen in einigen der bedeutenditen Großſtädte Tages: 
zeitungen, die nad) jeder Richtung Hin anjtändig find, gänzlid. So werben 
dajelbit jogar die intelligenteren tonangebenden Kreije durdaus irregeführt 
und in falſche Bahnen gelenkt. Manche Entgleijung amerikaniſcher Politiker 
und aufgehegter Maſſen ijt daraus zu erklären. 

Der Zwed diejer Schand- und Schundprejje großen Stils tft es, die Leute 
auszunußen, entweder zu ihrem eigenen Borteil oder zum politildhen ort: 
kommen ihrer Beliger oder Herausgeber. Um das Bolt auszunugen, müljen 
derartige Zeitungen jein Ohr gewinnen. Gie tun das, eritens, indem fie 
ih an die niedrigen und gemeinen Gefühle und Inſtinkte ihrer Leſer wen- 
den, wahre oder erfundene Nadhrichten bringen, die entweder den Kiel einer 
ungejunden Neugier befriedigen oder Neid, Hab und Bosheit gegen die Hod)- 
gejtellten und Reichen ſäen; zweitens, indem fie ſich den Anjchein geben, als 
ob fie der Allgemeinheit einen Dienjt leijteten, wenn es fih um ein Gejeß 
oder eine Berwaltungsmahnahme handelt, die im öffentlichen Intereſſe vor: 
geichlagen worden ijt, aber bei einer bevorrehhteten Berfon oder Gruppe auf 
Miderjtand ſtößt. 

Wenn nun die Herausgeber der Zeitungen fi auf jolde oder ähnliche 
Meije eine große Gemeinde gebildet haben, jo verjuhen fie ihre Lejer für 
ihre eigenen Interejjen oder die ihres Blattes auszunugen. Manchmal haben 
fie Erfolg, aber nur vorübergehend. Eine joldye Täuſchung und Jold) ſelbſtiſcher 
Mikbraud der Macht fann auf die Dauer keinen Erfolg haben. 

Die beiden großen politilchen Barteien, die Republifaner und die Demo: 
fraten, wirfen als verjchmelzende Kraft erjten Nanges. Nirgendwo fonft, 
außer vielleiht in Großbritannien, ijt die Anhänglichkeit an den Bartei- 
namen und an das Barteilymbol jo mächtig wie in den Vereinigten Staaten. 

Eine Bartei fann völlig ihre Grundjäße und ihren Standpunkt ändern, 
wie die demofratiihe Partei in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts es 
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getan hat, und dennod hört die große Maſſe der Demokraten nicht auf, Jahr 
für Jahr dem alten Namen und dem alten Symbol zu folgen, troß der ver- 
änderten Führerjhaft und des veränderten Brogramms. 





— ——— — — — 
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Franzöſiſche Truppen vor General Joffre in „Parade“-Stellung. 





Diefe Tatjahe deutet darauf hin, daß in der Union Parteizugehörig- 
feit und PBarteitreue oft mehr eine Sache des Gefühls und der Zujammen: 
gehörigkeit find als der politifhen Überzeugung; und das iſt tatjächlicd der 
Fall. Zwei Männer, die über die meijten politiihen Fragen ganz einig 
find, werden jo aus Gewohnheit und Berjchiedenheit des TQTemperaments 
häufig für entgegengejegte Kandidaten und politiihe Richtungen ſtimmen. 


38 69. Kapitel, 


Unter zehn Wählern gibt es vielleicht einen — in manden Unions— 
Itaaten jhon unter fünf Wählern einen —, der ſich von aller Barteizugehörigs 
feit fernhält und jedes Jahr ſtimmt, wie das Urteil in dem Augenblid ihm 
vorjhreibt. Sie bilden das jogenannte unabhängige Votum, und da ihre 
Stimmen oft bei einer Wahl ausichlaggebend find, jo wird ihr Beiltand von 
den Barteiführern jehr gejucht, weit mehr, als dieje eingeitehen wollen, 

Trogdem haben die Parteiorganijationen große Macht und erſcheinen 
in den Verordnungen der einzelnen Staaten betreffend Regelung und Aufficht 
über die Wahlen und MWahlvorbereitungen gejeglih allgemein anerfannt. 
Die Mitglieder einer beſtimmten Parteiorganilation verbindet Intereſſe und 
Sympathie aufs engſte, gleichviel wie weit entfernt voneinander fie wohnen. 
Ein hervorragender Demokrat aus Teras iſt bei feinen Parteigenoſſen in 
Neuyork oder Majlahufetts ein gern gejehener Gait, einen befannten Repu: 
blifaner aus Maine begrüßen die Republitaner in Jllinois oder California 
wie einen alten und geihäßten Freund, 

Bei dieſer von den europäiſchen Verhältniſſen jo vielfach verſchiedenen 
amerifanijchen Eigenart läht jih mandes begreifen, was dem Deutichen auf 
den eriten Blid unerklärlich eriheinen mag. Es herrſchen dort eben im großen 
und ganzen andere Begriffe als bei uns. Bor allem über „Neutralität“ ur: 
teilt der Durchſchnittsamerikaner nicht moraliſch, ſondern ausſchließlich egoi- 
ſtiſch. Er tut, was er fann, um jeinen Geldjad zu füllen; und befümmert id 
einen Bfifferling um das forum des Gewillens. 

Zur Kennzeichnung der Lage während des Europäilhen Krieges ziehe 
ih zunächſt den vorzüglich orientierten Korreipondenten der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ als Gewährsmann heran. 

So erflärte ji erft im März 1915 der damalige Statsjefretär der Ber: 
einigten Staaten, Bryan, bereit, die deutichen Beichwerden betreffend Her- 
tellung von Dum-Dum-Geſchoſſen für engliihe Rechnung in Amerika zu unter: 
juhen. Er hatte es abgelehnt und ſogar den ſpaßhaften Grundjaß aufgeitellt, 
die echte wahre Neutralität Amerikas verbiete ihm Jogar ſolche Unterfuhun- 
gen, da dergleichen einen neutralen Staat nichts anginge. 

Als aber nun Bryan vom deutichen Botſchafter Grafen Bernitorff ganz 
bejtimmte und genaue Angaben erhielt, worin jogar die Beltellungsaufträge 
der engliihen Regierung angeführt waren, konnte er ſich doch jeiner Pflicht, 
der Sache näher zu treten, nicht entziehen. 

Graf Bernitorff jtellte offenkundige Berlegungen fowohl der Genfer als 
auch der Haager Konvention jeitens der britifhen Regierung durd die Be: 
nüßung von Dum-Dum-Geichoflen feit und erklärte, dah 3. B. von der Union 
Metallic Carbridge Company acht Millionen Batronen mit jog. Mujhroom: 
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Kugeln für die englifhe Armee geliefert feien. In zahlreichen Fällen jeien 
von England ſog. „weichnaſige“ Kugeln beitellt. Die englifhe Regierung 
habe bei der Wincheſter Repeatinyg Arms Company 20 000 Bolizeigewehre des 
Modells 1897 und 50 Millionen Rehpojtenpatronen für diefe Gewehre her- 
ſtellen laſſen. (Auch diefe Patronen fallen unter die genannte Kategorie.) 

Bryan ließ nun bei den Fabrikanten ſchriftlich anfragen, ob fie ſolche 
Dinge verbrodhen hätten, und fie erwiderten alle verneinend. Gie fabrizier- 
ten weder Dum-Dum-Rugeln noch jog. Aufruhrgewehre (Riot Guns) oder 
Rehpoitenpatronen. Eine „Unterfuhung“ fann man jo etwas wohl nidt 
nennen, aber dem Staatsdepartement genügten die Beſcheide, um dem Bot: 
Ihafter zu antworten, feine Anklagen hätten feine Bejtätigung gefunden. Da- 
bei hatte Graf Bernitorff jeiner Beſchwerde verjhiedene in Amerifa fabri- 
zierte Dum-Dum-Kugeln beigelegt, von denen einige ſogar einen Fabrik— 
itempel getragen haben follen. Trotzdem wurde alles abgeleugnet. 

Der Staatsjefretär konnte übrigens leicht feititellen, ob die Beſchwerden 
des Grafen Bernitorff zuträfen. Er braudte nur bei jeinem Schwiegerjohn 
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Eine Mafjenverjammilung auf der Weltausitellung in San ranzisto mit einer Anipradıe 
Bryans zuguniten einer Berjtändigung mit Deutichland, 
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Dwen anzufragen, der in Flandern als britifher Hauptmann im Felde jtand 
und doc ſicher wußte, was für Kugeln ſeine Leute benußten. 

Mas für Märchen über den Krieg in Amerika geglaubt wurden, ſah man 
far an den Erzählungen eines angeſehenen engliihen KRohleninduftriellen, 
deilen Darjtellungen der Ariegslage die Blätter eifrig wiedergaben. Er hieß 
D. A. Thomas und ſchwindelte den Amerikanern vor, die Briten hätten in 
Frankreich ſchon weit mehr Truppen als die Deutſchen und fchidten nod, immer 
neue KRolonnen hinüber. Bon den Franzoſen |prad Mr. Thomas überhaupt 
fein Wort, er äußerte ſich fo, als ob die Briten allein die Sache machten. Das 
taten übrigens alle Engländer fo; fie jpradhen nur von England und Deutſch— 
land, damit fie im Falle des von ihnen ſicher erwarteten Sieges die „Gloria“ 
für fih allein beanfpruchen konnten. Sie madten fi) aber nicht Klar, daß fie 
fo nad) der Niederlage aud) allein das Odium tragen müßten. 


Ein Generalftabsoffizier der amerikanischen Armee, Rapitän W. Mitchell, 
jollte nad) den Zeitungen erklärt haben, die Vereinigten Staaten jeien für den 
Kriegsfall abjolut unvorbereitet. Ein Feind vermöge die amerikaniſche 
Küfte ohne große Mühe nicht nur zu nehmen, fondern auch zu behaupten. Es 
wurde nun eine Unterfuhung angeitellt, und es ftellte fich heraus, daß der 
Kapitän dies wirklich gejagt hatte, aber in einer Privatverfammlung und 
ohne daß er ahnen konnte, feine Außerungen würden in die Zeitungen kom: 
men. Der Kriegsfetretär Garrijon hat darum aud) von der Einleitung eines 
Diljiplinarverfahrens gegen ihn abgejehen, aber den Vorfall zum Anlaß einer 
Verfügung benugt, in der er erflärte, die wichtigiten Armeeinterejjen wür- 
den gejhädigt, wenn Offiziere Erklärungen über Armeefragen von ſich gäben 
oder Artifel darüber jchrieben, daher hätten ſich alle Offiziere folder Rund: 
gebungen zu enthalten . 


Der ruſſiſche Generaltonjul in Seattle (Wajhington) hatte eine Verfü— 
gung erlajjen, durch welche ſämtliche rujjiihe Refernijten in den Staaten 
MWalhington, Oregon, Idaho, Wyoming, Montano und in Alaska, aljo in 
allen Staaten des pazifilhen Norbweitens, zur Fahne einberufen wurden. Es 
wurden davon 25 000 Mann betroffen; wer fich nicht bis zum 13. April jtellte, 
galt als Dejerteur. Es wurden ruffiihe Dampfer gemietet, um die Leute 
nad Wladiwoſtok zu befördern. Bon Bancouver aus jtahhen zugleich mehrere 
große Frachtdampfer mit Kriegsmaterialien in See. Bei diefer Gelegenheit 
erfuhr man die höchſt intereflante Nachricht, daß die Ruſſen jchon bei der Be: 
fagerung von Przemysl amerikanische Geihüße benußt hatten. Diejelben 
waren jehr nach Wunſch ausgefallen, denn Rußland hatte davon wieder „mög- 
Lichit viele“ bejtellt, und bei der nächſten Sendung jollten achtzehn davon mit- 
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gehen, die ſich dadurch auszeichnen, daß fie jehr weittragend waren. Außerdem 
wurden 384 Laftautomobile gleihfalls nad) Rußland mitgejhidt. 


Als der Krieg ausbrad, erklärte Staatsjetretär Bryan, Amerika werde 
jeine Neutralität dadurch beweijen, daß es den friegführenden Parteien feine 
Anleihen gebe und feine Unterjeeboote für fie baue; Waffen und Munition 
fönne man ihnen [hiden; das jei etwas anders! Inzwiſchen hatte ſchon Ruß— 
land bei Pierpont Morgan eine Anleihe aufgenommen, was Bryan aus: 
drüdlih erlaubte, und den Engländern wurden Teile von Unterjeeebooten 
geliefert und direft nad) Kanada verihidt. Es handelte ſich dabei haupt- 
jählih um Motorteile und Teile von Apparaten zur Tiefenmeflung. Her: 
gejtellt wurden diefe Dinge in der Lowell Manufacturing Co. in Arlington, 
N. J. Jowie von den Union Iron Works in Bethlehem und Fore River, 





Leipziger Preffeburcan. 


Ein im dichten Kiefernwald verftedtes Pierdelager. 
Zu beiden Seiten die Heunorräte, im Bordergrunde eine Hädjelmajdine. 
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Als dieſe Nachrichten erit auftaudten, erwiderten die betreffenden 
Werke, fie bauten allerdings Unterjeeboote, diejelben follten aber erſt nad) 
dem Ariege abgeliefert werden. Die Unwahrheit diefer Ausrede erfannte 
jedermann — ausgenommen natürlih Wilfon und Bryan —, zumal nicht 
einmal gejagt war, wer der Empfänger diejer Boote jei. Weiter wurde be- 
haupteet, ganze Unterjfeeboote würden nicht verihidt; wenn Stüde ins Aus— 
land verjhidt worden jeien, jo könnten dies nur Heine unwidtige Teile ge- 
weſen fein, aus denen man im Ausland feine Unterjeeboote zuſammenſetzen 
fönne. Die wejentlihen großen Stüde oder Bejtandteile ſeien nicht verſchickt 
worden und ohne dieje können Unterjeeboote nicht zufammengeitellt werden. 

Dieje Erflärung madte von Anfang an einen zweifelhaften Eindrud und 
hatte ji) denn auch ſehr bald als unwahr herausgeitellt. Man fragte ſich gleich, 
weldhen Zwed England — denn um diejfes handelte es ſich — dabei im Auge 
haben fönne, daß es nur „Heine, unwejentliche Teile“ von Unterjeebooten in 
Amerika beitelle. Wenn England jhoen die Hauptitüde jelbit fabrizierte, 
würde es auch nod die „einen, unwejentliden“ Teile beritellen fönnen. 
Nachher erfuhr man, daß die Bethlehem:Stahlwerfe, weldhe die Fore River 
Ship and Engine Building Co. bejaßen, von England eine Beltellung 
von zehn Unterjeebooten angenommen hatten, und die Union {ron 
Works in San Francisco ebenfalls zehn. Die Stüde wurden angefertigt, 
und was am Tage fertiggeitellt wurde, wurde nachts nad) Kanada geihidt. 
Die engliihe Firma Vickers hatte in Kanada eine Fabrik, wo die Stüde zu: 
fammengejegt und dann nad; Europa transportiert wurden. 

Die Kriegsmaterialien, welche man nad Europa jandte, wurden in den 
Schiffsliſten nicht aufgeführt; übrigens ging der größte Teil zunächſt nad 
Kanada. Eine nahe bei Neuyork belegene Waffen: und Munitionsfabrif 
zahlte wöchentlih 6 bis 7 Millionen Arbeitslohn. Eine andere Fabrik 
landte täglich einen Ertrazug mit Waffen und Munition nad) Kanada. 
Manche Fabriken jtellten eine oder mehrere Millionen Patronen her. Der 
größte Teil dieſer Fabriken war neu gegründet. 

Über die deutichfeindlihe Stimmung in Amerika lieh fi ein guter 
Kenner, Wilhelm Müller, im „Türmer“ (Stuttgart, Verlag Greiner und 
Pfeiffer) vernehmen: Als nad der Kriegserflärung die deutijhe Armee in 
Belgien eindrang, fette diejes Land unjeren Truppen einen unerhörten 
MWiderjtand entgegen, obwohl es ſonſt gar nichts zu befürdten gehabt hätte. 
Nun find die Amerikaner jederzeit bereit, fich des jogenannten Unterdrüdten 
anzunehmen, Im raſchen Antrieb ihrer die Tatſachen nicht im entferntejten 
prüfenden Großmut ergriffen ſie daher jofort Partei für das kleine Belgien. 
Seitdem erwuchſen aber aud dem Deutichen Reich von allen Seiten Feinde, 
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und ein Land von 70 Millionen wurde von Völkern angegriffen, die insge- 
jamt über 700 Millionen Menſchen verfügten, aljo von einer zehnfachen 
Übermadt. Allein da erhoben fih in Amerika nur wenige Stimmen, die 
dem nicht mit Unrecht vielgerühmten amerikaniſchen Billigkeitsgefühl Aus: 
druck leihen wollten. 

Profeſſor Eliot, der frühere Präfident von Harvard College, der als 
Ihöpferifcher Erzieher und wegweijender geijtiger Führer im ganzen Lande 
das größte Vertrauen genof, erklärte, daß die Verlegung der belgiſchen 
Neutralität feitens des Deutjhen Reiches in Amerika allenthalben die größte 
Verſtimmung hervorgerufen habe. 

Indeſſen verlegte Japan die chinefishe Neutralität, ruffiihe Soldaten 
hatten bereits vor der Kriegserflärung die Grenze überjhritten und England 
im neutralen ſpaniſchen Gewäller einen deutihen Dampfer in den Grund 
gebohrt, ohne daß der Rechtsſinn der Amerikaner durch die erwähnten Fälle 
verlegt worden wäre, ohne daß man dagegen Protejt erhoben hätte. 

Profeſſor Eliot gab ferner den Feinden Deutihlands ein willlommenes 
Stihwort, indem er behauptete, der Krieg jei unter dem Drud der preußi— 
ihen Militärpartei vom Deutichen Kaifer ohne Zuftimmung des Volkes er: 
Härt worden. Er behauptete, diejes jelbjtherrliche Vorgehen des Kailers 
widerjpräcde ganz und gar den demofratiihen Anihauungen Amerifas. Des: 
halb Babe dicjes jeine Teilnahme von Deutſchland abgewandt und würde 
den Sieg der Berbündeten mit Genugtuung begrüßen. 

Nun fand aber die Mobilmachung der britilchen Flotte wie des ruſſiſchen 
Heeres jtatt, ohne dak vorher in England das Parlament oder in Rukland 
die Duma befragt worden wären. Es erjcheint daher ſchwer verftändlid, war: 
um Deutjchland die Sympathien Amerikas verwirkt haben jollte, England 
und Rußland jedoch nicht, ja fie vielmehr in noch erhöhtem Ausmaße ver: 
dienten. 

Die amerikaniſche Preſſe und mit ihr verjchievdene Männer der Öffent: 
lichkeit madjten dem Deutichen Reich ven Vorwurf, es habe Elſaß-Lothringen 
und Schleswig-Holftein durd; Waffengewalt gewonnen und jederzeit großen 
Landhunger an den Tag gelegt. 

Daß die beiden Gebiete ſchon früher deutſcher Bejig waren, wurde nicht 
erwähnt, und cs blieb daher weitejten Kreifen in den Vereinigten Staaten 
faft unbefannt. Nun hatte jedoch England die Burenrepublifen und Indien, 
nun Eatte Frankreich Algier und Marofto auch nicht dur liebenswürdige 
Redensarten erlangt, und es jegte fie nicht in der Achtung der Union herab, 
ja diejer jelbjt waren einit Texas und neuerdings die Philippinen und Do: 
mingo gleichfalls als Frucht eines Krieges in den Schoß gefallen. 
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Man fieht, in allen Füllen gelang es der leihten Beweglichkeit des 
amerikaniſchen Geijtes, einen zweifahen Maßſtab anzulegen, wobei die ver: 
bündeten Feinde regelmäßig gut abichnitten, da man bei diefen eben alles 
zu entihuldigen, ja gutzuheißen wußte. 

Noh im Deutſch-Franzöſiſchen Krieg waren die meijten amerikaniſchen 
Blätter wie die Anglo-Ameritaner ſelbſt deutjchfreundlich gefinnt. Als aber 
nad dem Zufammenbrudy des Kaiferreihes von Napoleons Gnaden die Re— 
publif erflärt wurde, trat ein auffallender Umihwung ein. Die Anihauung 
griff Platz, daß jetzt der amerikanische Freiftaat die franzöfiihe Republit 
unterftüßen müſſe — als ob der Wert eines Gemäldes ein weſentlich anderer 
würde, wenn man ihm einen neuen Rahmen gibt. 

Sicherlich war jedoch im Europäilhen Krieg für jehr viele Amerifaner 
diefe Auffaffung maßgebend. Sie neigten Frankreich zu, weil dieſes Republik 
war, und fympathifierten mit England, weil dort der Gedanke der demokra— 
tiſchen Bollsvertretung jeinerzeit zuerit Boden gefaht hatte. Wie ſich aber 
die Bürger des freieiten Landes für Rufland mit feinem ausgeprägten und 
brutalen Deipotismus erwärmen fonnten, war jchwer zu begreifen. 

Es F nun auch Anglo-Amerikaner, und zwar hauptſächlich Gelehrte, 
die auf deutſchen Univerjitäten jtudiert hatten und Die deutihe Sache mit 
folgerichtifer Logik und triftigen Gründen vertraten, jo die Staatsredhts- 
lehrer Profeſſor Sloann, Profeſſor Burgek und Profeffor Hall. Allein ihre 
Stimme gli) derjenigen des Predigers in der MWülte, und die Zeitung „New 
Vork Times“ bemerkte ganz richtig, diefen Männern fei es nicht gelungen, 
die öffentlihe Meinung zuguniten Deutichlands umzujtimmen. 

Die Amerifaner find aber, wie obiges Blatt weiter ausführte, ein intelli- 
gentes Volk. Wenn fie troßdem Erwägungen wie die angeführten feinen Raum 
gaben und ſich durch fie nicht beeinfluſſen Tieken, jo rührte ihre deutichfeindliche 
Haltung nicht bloß von einer Oberflählichkeit des Denkens her, fondern von 
einer Boreingenommenbheit des Gemütes, und dies mußte natürlich von dem 
Deutihtum Amerikas bejonders bitter empfunden werden. Wie übel jah es 
um den Lohn aus, den das offizielle Amerika den feit zweihundert Jahren 
im Land anſäſſigen Deutichen in diefem ihidjalsihweren Zeitalter materiell 
und moralild zur Auszahlung bradte?!! 

Die Deutih-Ameritaner hatten im Frieden arbeitsiroh und pijlichtgetreu 
an der Erſchließung aller Hilfsquellen der Union teilgenommen, im Bürger: 
frieg zu Hunderttaufenden ihr Gut und Blut für die Erhaltung der Ber: 
einigten Staaten geopfert, nachdem von ihnen im 18. Jahrhundert deren 
Unabhängigkeit miterlämpft worden war; fie hatten jpäter allen Verſuchun— 
gen einer [chwindelhaften Finanzpolitik gegenüber den Kredit und die Ehre 
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Leipziger Preffeburean. 
Deutiches Waldlager in den Bogejen, das fih an einem Berg entlang zieht. 


des Landes hochgehalten; und wie unendlich groß erjt nahmen ſich die Ber: 
dienste deuticher Rulturträger um die Entjtehung und Entwidlung ameri- 
taniſchen Geilteslebens aus! 

Gewiß wurde auf beiden Seiten mandes getan, was die gegenfeitige 
Mertung beeinträchtigte, und mandes unterlajjen, was zur Anbahnung 
bejjerer Beziehungen zwiſchen Deutſch-Amerikanern und Anglo-Ameritanern, 
fowie zu einer gerechteren Beurteilung des neuen Deutſchlands und feines 
Berufes im 20. Jahrhundert hätte führen können. 

Beim Ausbruch des Europäilden Krieges wuhte die führende ameri- 
kaniſche Prejje die ausgejprohene Zuneigung vieler Amerikaner zu England 
und die gelegentlichen Unjtimmigteiten der beiden heimiſchen Volksſtämme 
zu wütenden Ausfällen gegen Deutihland weidlih und mit Meijterjchaft 
auszufhlahten. Nicht wenige amerikaniſche Journalijten blidten bei den 
Beurteilung europäilcher Zuftände und Verwidlungen zur „London Times“ 
als einem allwijjenden und mahgebenden Drafel empor und entnahmen 
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den Ausſührungen dicjes gehälligen Blattes das Leitmotiv für ihre Artikel 
über europäiſche Fragen. 

Es war aud; jattjam befannt, daß einige der größten ameritanilden 
Tagesblätter in engliihem Gold ftanden und naturgemäß die nterellen 
Englants vertraten. Und gerade jet rächte ſich eine große Unterlajjungs: 
jünde der Deutjch-Amerifaner, die darin bejtand, daß fie nur Zeitichriften 
begründeten, die in deutſcher Spradye erſchienen, und nicht auch ein großes 
engliſch geichriebenes Organ für andersnationale Leſer. 


Die VBerunglimpfung des deutichen Kaijers und Volkes, in der ſich ge: 
wiſſe amerikaniſche Blätter jeit Jahren geftelen, erfuhr daher in dem nur 
engliſch ſprechenden Publikum feine Berichtigung, und es ſchenkte diejen Lügen 
den volliten Glauben. 


Es muß aber aucd gejagt werden, dal; manche deutiche Zeitungen einen 
Ton anſchlagen, der für die Amerifaner beleidigend war. Unter der Spitz— 
marfe „Edit amerikaniſch“ berichteten jie mit einer etwas pharijäerbaften 
liberlegenheit über Korruption in ftädtiihen Verwaltungen, die brutalen 
Ausichreitungen jüdlicher Lyncher und jchwindelhaften Operationen der Bör— 
jenfürjten und ließen ganz unbeadtet, dak diefe Vorkommniſſe nur die Aus— 
wüchſe und die Früchte am Baum der jtaatlichen Erijtenz waren. 


Auc die reihsdeutiche Diplomatie hatte duch Mißachtung eines ihr in 
bejter Abficht gegebenen Wintes den Feinden Deutſchlands das Berleumdungs- 
handwerk erleichtert. Unter dem Titel „Pan-Germanism“ war nämlidy eine 
Zeit vor Ausbruch des Kriegs das Buch eines gewiſſen R. C. Uſher erjchienen 
mit Auszügen aus dem befannten Werk des Generals Bernhardi nebit all- 
deutihen Randgloſſen. Auf Grund diejes Materials wurde nachgewieſen, 
daß Deuticland feit Jahren zielbewuht und energiſch durch Vergrößerung 
des Heeres und der Flotte auf Erweiterung des reichsdeutſchen Gebiets in 
der Nähe und Ferne hinarbeite und deshalb recht eigentlich als Bertreter 
einer brutalen Gewaltpolitif und Störenfried im Konzert der Mächte zu be- 
trachten ſei. 

Dieje Beihuldigungen wurden nun fortwährend von amerilanifchen 
Blättern aller Schattierungen wiederholt; fie unterliegen jede ftets zu 
bemerten, dab jene Anjdyuldigungen weder von der deutſchen Reichsregierung 
noch von der überwiegenden Mehrheit des deutjchen Volkes geteilt, ja offi- 
ztell jogar wiederholt zurüdgewiejen wurden. 

Nach dem Erſcheinen des fragwürdigen Buches machte der Borjigende der 
deutichen Gejellichaften in Amerika den deutihen Botſchafter in Waſhington 
auf die Schrift wie auf die bedenklichen Folgen aufmerkſam, die möglicher— 


Die Politit der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 47 


weile daraus entjtehen dürften. Allein man mah der Warnung keine Wid): 
tigfeit bei. 

Nah Ausbrud des Europäiſchen Kriegs wies Die deutſch-amerikaniſche 
Preſſe, wie die in engliicher Sprache ausgegebene Flugihrift „The Fatherland“ 
darauf hin, daß in den erwähnten VBeröffentlihungen nur Anjichten gänzlid) 
unverantwortlicher Perſonen zum Ausbruch gelangten. 

Bei dem in rafendem Tempo pulfierenden amerikaniſchen Leben boten 
die kriegeriſchen Verwidlungen der ungemein jtarfen Sucht nad) Neuem er: 
wünſchte Nahrung. Ruhige und jahlidhe Berihtigungen machten leider nur 
geringen Eindrud. Die Mehrheit des Publitums fand nad) wie vor beim 
Verſchlingen der abenteuerliditen Pläne einer der Welt umjtürzenden Ge- 
waltpolitif, die man Deutichland zujchrieb, Befriedigung ihres Aufregungs- 
bedürfnijjes. Und jo nahm das Unheil jeinen Gang. 

Der Krieg trat endlich; jtörend in die Kreije der amerifanilchen Gold: 
madt. Won den Millionen der Union, die in Europa angelangt waren, ent- 
fielen bloß zwei Prozent auf Deutichland, das übrige entfiel auf Die anderen 
europäilchen Staaten, hauptjählicdy auf England. Doch die erwarteten Ge- 
winne blieben aus, da die britijche Verſchwörerbande feine Fortichritte machte. 
Bei einem endgültigen Sieg der deutſchen Waffen befürdtete Amerita nod) 
weitere Verlujte. Daher arbeitete es mit allen Mitteln auf eine Niederlage 
der Mittelmädte hin. 

Die Firma Morgan, deren Haupt jeinerzeit vom deutſchen Kaijer auf 
das freundlidjite empfangen worden war, hatte jogar einen freiwilligen Bei- 
trag zur Unterftüßung der Alliierten angeregt. Trotz des vom Prälidenten 
der Vereinigten Staten, Wiljon, angeregten Bettags, der am 4. Oftober 1914 
die Gläubigen in allen Gemeinden und Kirchen zu einem ernjten Bittgebet 
um Frieden vereinigte, verfauften amerilanijcdye Firmen an Rußland, Frank— 
reich und England Waffen und Munition für Hunderte von Dollarmillionen. 

In einer feiner Rundgebungen während des erjten Kriegsjahres erklärte 
Profeſſor Eliot: „Obgleich das Bolt der Vereinigten Staaten gedentt, treu 
eine gejegliche Neutralität zu beobadıten, jo iſt es doch nicht neutral und 
gleichgültig im Hinblid auf das Endergebnis diejes titanijchen Kampfes und 
fann es nicht fein. Es jheint ihm jet ſchon, daß England, Frankreich und 
Rußland für Freiheit und Zivilifation kämpfen, das Deutſche Reich aber raſch 
jelbitfüchtig und in barbariſchem Geijt in dieſen Krieg trat.“ 

Auf Grund einer jolden Auffaljung erſchien die Lieferung von Kriegs: 
bedarf an die Alliierten jeitens amerikaniſcher Großgeſchäfte erklärlich. Auch 
ein geijtiger Yührer der Union wie Profeſſor Eliot wandte ja den Berbün: 
deten Englands jeine offentundige Sympathie zu. Dabei war er jo groß: 
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mütig, auch für Deutjchland in jeinem Herzen noch etwcs übrig zu haben. 
Er wünſchte uns nämlid) durch einen Sieg der Feinde „Befreiung von der jeßi: 
gen Militärautokratie“. 

So fah die „amerifanijhe Neutralität“ in den leitenden Kreifen der 
Vereinigten Staaten tatjählih aus. Und ein eingeborener Satirifer hatte 
darum recht, wenn er im „Wächter und Anzeiger von Cleveland“ unter dem 
Titel „Wir find neutral“ folgende Berfe der Öffentlichkeit zum bejten gab. 
W. 2. Rofenberg, jo hieß der Mann, haralterijierte jeine Landsleute vor: 
trefflich: 

Krieg iſt Geſchäft. Wir fertigen Waren 
Für alle kriegführenden Völlerſcharen. 
Wir ſind neutral und ſehr kulant 

Und pfeifen darauf, ob ſie Konterband', 
Zahlt man uns nur im baren. 


Krieg iſt Geihäft. Fehl'n dem Feldherrn Finanzen, 
So füllen durch Anleih'n wir gern ihre Ranzen. 
Mir find neutral, jehr tolerant, 

Fließt nur das Geld für Waren ins Land 

Zurüd in allen Initanzen. 


Krieg iſt Gefhäft. Wir hielten und halten 
Uns jtets auf der Seite der ſtärkſten Gewalten. 
Sind drum neutral, weil’s uns egal, 

Mer fiegt, wenn wir nur folojjal 

Unjre eignen Kräfte entfalten. 


Krieg ift Gefhäft. Die Wafjer bewahren 
Uns vor den feindlichen Völkerſcharen. 
Mir find neutral drum in unjerer Wahl; 
Profit und Grabſch iſt uns Ideal, 

Dabei wir am beiten fahren. 


Krieg it Geſchäft. Wir kennen nicht Pflichten, 
Die gern man verſucht uns anzudidten. 

Mir find neutral aud) in puncto Moral, 

Und können drum ohne Gewillensqual 

Aufs Urteil der Welt verzichten! 
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Der $all „EZufitania”. Der Rüdtritt Sryans. 


Die unfreundliden Gejinnungen der Vereinigten Staaten uns gegen 
über erfuhren einen bedrohlichen Ausbrud anläßlid der Torpedierung des 
engliihen Dampfers „Lufitania“ durh ein deutſches Unterjeeboot am 
7. Mai. Da diejes an der Südojtküjte Irlands unweit von Old Head of Kin— 
jale — aljo in der Ariegszone zwiſchen Großbritannien und dem Deutſchen 
Reich — vorgejallene Ereignis jurdtbaren Staub aufwirbelte und jelbjt im 
jogenannten neutralen Ausland in deutjchfeindlicher Weije erörtert wurde, 
fühlen wir uns verpflichtet, auf den Untergang der „Lufitania“ und ihre 
Folgeerjheinungen näher einzugehen, wobei wir auf die vortreffliche Mate- 
tialjammlung Hans Steinuths „Luſitania“ (Stuttgart und Berlin, Deutjche 
Berlagsanjtalt) diejenigen bejonders aufmerfjam maden, die ſich für den 
behandelten Gegenitand in allen Einzelheiten interejjieren. 

Bon den 2160 an Bord des Schiffes befindlichen Perjonen dürften 764 
gerettet worden jein, darunter 302 Leute der Bejatung, der Reit fam um. 
Die Tatſache, dab der 1906 vom Stapel gelaufene, 31550 Tonnen Brutto 
große und mit allen modernen Sicherheitsvorrichtungen verjehene Dampfer 
innerhalb zwanzig Minuten jant, erklärte ji aus der Menge Munition, die 
er für England an Bord hatte und die durch die Erplofion des Torpedos jofort 
gleich mit in Brand geriet, alles zerjtörend, 


Die Feinde leugneten beharrlid, da die „Lufitania“ armiert gewejen 
fei, ja daß ſie Rriegsmaterial geführt habe. Allein ſelbſt die gehäjligen 
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„New York Times“ teilten folgendes vom Kapitän Turner beihworenes La- 
dungsperzeichnis mit: 
für Liverpool 

1. Munition in 1271 Kilten, Wert 57 624 Dollars 

2. Kriegsmaterial 189 Pad, „66221 * 

3. Meſſingplatten 260 000 Pfund, „ 49565 . 


4. Rupfer 111762 „ „ 20 955 \ 
5. Rupferdraht 5 „ „ 11000 z 
ujw. ujw., 
für London 
Batronen und Munition in 4200 Kilten, Wert 152400 Dollars 
ujw. ujw. 


Am Schluß des Berzeichnijies hieß es ausdrücklich: „für die Kriegsmuni- 
tion übernahm die britifche Regierung vom Augenblid der Anbordlieferung 
an das Riſiko“. 

Was nun den an fi höchſt beflagenswerten Menſchenverluſt anbelangt, 
jo Hatte man die Torpedierung der „Luſitania“ Tängit ſchon vorher verkündigt. 
Bereits am 22. April war in zahlreichen amerifaniihen Blättern folgende 
Warnung erihienen: „Reifende, die fi zu einer Fahrt über den Ozean ein- 
ihiffen wollen, werden daran erinnert, daß zwiſchen Deutſchland ſowie Jeinen 
Verbündeten und England jowie feinen Verbündeten Kriegszujtand beiteht; 
daß die Kriegszone die den britiihen Injeln benahbarten Gewäller umfaßt; 
da gemäß der von der deutſchen NReichsregierung ergangenen amtlichen Mit- 
teilung Schiffe, weldhe die engliihe Flagge oder die Flagge eines mit Eng: 
land verbündeten Staates führen, in dieſen Gewäljern der Zerjtörung unter- 
liegen; daß Reifende, die in der Kriegszone auf englilhen oder verbündeten 
Schiffen fahren, dies auf ihre eigene Gefahr tun. Kaiſerlich deutiche Bot: 
ihaft, Wajhington, April 22.“ 

Außerdem erhielten verſchiedene Perjönlichkeiten, von denen man wuhte, 
daß lie die „Luſitania“ benußen wollten, befondere Warnungsichreiben. Aber 
all dieje Winte und Mahnungen fruchteten im allgemeinen nichts. Die Paſſa— 
giere lachten darüber im Bertrauen auf die mächtige britilche Flagge, die 
noch immer die Welt beherrjhe. So muhten fie es ihrem eigenen übermut 
zujchreiben, wenn fie dem Verderben des Todes zum Opfer fielen. 

Der bislang größte direkte Erfolg der deutichen Unterjeeboote erregte in 
Anbetracht der Begleitumjtände bei Freund und Feind beredhtigtes Aufjehen 
und führte zu einem lebhaften Notenwecjel zwijchen den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa und dem Deutjchen Reid). 
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Aber auch andere erhebliche Folgen der Katajtrophe traten jofort in 
Erſcheinung. Zunächſt verjuhte man Deutjchland, als den unmittelbaren 
Urheber des Vorfalls, materiell haftbar zu machen. Selbitverjtändlid waren 
dieje Anſprüche felbit nad britiſchen Redtsbegriffen nicht berechtigt. 

Mit allen jolhen rechtlichen Erwägungen rechnet indes die große Menge 
nicht, wenn fie fi) in ihren Interejjen, ihren Neigungen und Leidenjchaften 
betroffen glaubt. Sie folgt alsdann lediglich ihrem Impuls, der fie zu Hand: 
lungen und Anjhauungen erzefjiver Natur verleitet. Unter diefem Geſichts— 
punkt find alle Ausſchreitungen zu betraditen. 

So ijt das Telegramm aus London vom 15. Mai 1915 zu beurteilen, das 
den „Times“ aus London meldete: „Eine Gruppe amerikaniſcher Kapitaliſten, 
die iiber Milliarden verfügt, iſt über den Tod Wanderbilts (beim Untergang 
der „Lufitania“) derart aufgebradt, daß jie beichlojien hat, die Verbündeten 
finanziell kräftig zu unterftügen. Man braude nur zu jagen, wieviel man 
nötig habe und wann.“ 

Hieher gehört die Forderung der englilhen Preſſe, dab die 20 000 in 
England lebenden Deutihen ohne Rüdjiht auf ihre joziale Stellung in 
KRonzentrationslager gebradt oder daß alle Deutſchen Joweit ihres Cigen- 
tums beraubt würden, daß dadurd der Wert des zerjtörten Schiffes drei- 
fahen Erfaß fünde. Ebenjo der Vorſchlag, die angejeheniten deutihen Zivi- 
lüiten auf den Liniendampfern als Geijeln mitzuführen, damit fie von ihren 
Zandsleuten torpediert werden könnten. 

Hieher gehört auch (das vom Reuter-Bureau) gemeldete Gebet des Pre- 
digers Campbell im Londoner Temple: „Wie lange nod, o Herr, joll es 
dauern, bis das hölliſche Reich des preußiſchen Antichrijten, dieſes fluchwür— 
dige Bollwerk des Satans, endlid für immer vom Erdboden verſchwunden 
fein wird?“ 

Hieher gehören vor allen Dingen die Exzeſſe des Pöbels, die nur pſycho— 
pathijch zu beurteilen find. „Daily News“ berichteten unmittelbar nad) dem 
Untergang der „Luſitania“ aus Liverpool: „Dutende von Läden, die Reichs: 
deutjchen und Öfterreichern jowie Ungarn gehörten, wurden geplündert. ‚Die 
enter wurden zerichlagen, Möbel und Vorräte auf die Straße geworfen. 
Der wütende Röbel zog in die Norditadt von einem Laden zum andern. Kein 
Laden mit einem deutihen Namen ward verjchont. Die geſamte ſtädtiſche 
Polizei und die berittene Gendarmerie verſuchten es mit der Bande auf: 
zunehmen, aber der Pöbel war mit Stöden und Steinen bewaffnet und ſetzte 
unwiderjtehlich das Werk der Zerjtörung fort. Die Unruhe begann am Sams: 
tag und jegte fih am Sonntagnadmittag fort. Am Abend wurde die Lage 
ernit. Es handelte jid) zweifellos um ein organifiertes Vorgehen: Ziegel 
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und andere zum Werfen geeignete Gegenftände waren in ber Nähe der Läden 
verborgen worden, um den Angriff vorzubereiten.“ 

Der „Nieuwſche Rotterdamjhe Courant“ meldete am 13. Mai aus 
London, daß morgens am 12. Mai an zahlreichen Stellen im Oſten und 
Nordoiten von London neue Ausjhreitungen gegen Deutiche jtattfanden. Die 
Geſchäfte deuticher Frifeure, Mebger und Bäder wurden zerjtört und geplün- 
dert. Die Menge war fo zahlreich, daß die Polizei, die bereits tags vorher 
mehrere Verwundete gezählt hatte, nicht viel ausridhten konnte. Abends er: 
neuerten fi) die Tumulte im Dften von London. Dreihundert Männer und 
MWeiber zogen durch die Straßen unter dem Rufe: „Fort mit den Deutichen!“ 
Zwanzig Perfonen wurden feitgenommen: Auch in Südend, das kürzlich 
von Zeppelinen heimgefuht worden war, fam es zu ähnlichen Schredens- 
ſzenen. 

Das Reuter-Bureau ließ ſich gleichfalls am 13. Mai vernehmen: „In 
Teilen Großbritanniens und Irlands nehmen die deutſchfeindlichen Kund— 
gebungen ſtündlich an Heftigkeit zu. Der vom Pöbel in Liverpool angerich— 
tete Schaden wird auf 800 000 Mark geſchätzt.“ 

Am 14. Mai wurden in London die Angriffe erneuert. In Oftend fam 
es zu einer Deutihenverfolgung durch heulende Menſchenmaſſen. Die Ber: 
folgung ging in einigen Fällen mehrere engliihe Meilen weit. Wieder be- 
teiligten ich viele Weiber daran. Mehrere Hundert mußten den Polizei: 
gerichten vorgeführt werden. Auch in verfhiedenen Orten der Grafihaft 
Eifer fanden ernite Ausichreitungen jtatt, ebenfo in Birkenhead und Man- 
heiter, wo ſogar geplündert wurde. 

Bei einem Konzert in London weigerte fi) das Orcheſter Richard Wag— 
ners Siegfried-Idyll zu fpielen. Die deutihen Beſucher der Londoner Börje 
ſchloß man ohne weiters vom Beſuch derjelben aus. 

+ Die Hebe ging joweit, daß die engliihe Regierung, fei es, um die Deut- 
Ihen vor dem Pöbel zu ſchützen, jei es, um dem Verlangen des Volkes nad) 
zufommen, ſich veranlaft fah, die Hunderte noch zu Haufe wohnenden Deut: 
Ihen zu internieren. 

Kurzum, es fhien ein allgemeiner Wahnfinn ausgebrodhen zu fein, ber 
von gebildeten und ruhig denfenden Köpfen peinlich genug empfunden wurde, 
fo daß die „Daily Chronicle“ vom 15. Mai jhreiben mußte: „Für die be- 
ihämenden Ereigniffe, die fih) in London während der letzten zwei oder drei 
Tage zugetragen haben, gibt es nicht die geringite Entichuldigung. Der größte 
Teil derjenigen Leute mit deutfhen Namen, deren Heime verwüjtet, deren 
Tifhe, Stühle, Sofas, Bilder, Werkzeuge ufw. geitohlen, deren Erwerb mit 
einem Schlage vernichtet wurde, find Leute, die ſchon jahrelang ein fried- 


54 70. Kapitel. 


liches, fleikiges und harmlojes Leben in unjerer Mitte führten. Alle ihre 
Freunde und Belannten find Engländer, viele unter ihnen können nit ein- 
mal Deutich jprehen. Was haben dieje Leute getan, um ein ſolches Beneh- 
men ihnen gegenüber zu rechtfertigen? Was für ein Recht haben wir noch, 
den Soldaten draußen im Kriege das Plündern vorzuwerfen, wenn wir in- 
nerhalb unjerer eigenen Tore, wo das tägliche Leben und Geihäft in frieb- 
liher Weije weiterging, das Plündern erlaubten und es unbeſtraft fortgehen 
lajien? Was für einen Dienft tun wir damit den Taujenden von Leuten 
mit engliihdem Namen, die gegenwärtig in Deutichland Leben, fei es als 
Internierte oder anders?“ 

Auch das Unterhaus beihäftigte fich mit den Ausichreitungen und Asquith 
mußte hier erklären, fein Batriot könne ſich etwas Schimpflicheres und Sinn- 
Iojeres vorjtellen als die Erzelfe und Plünderungen der letten Tage. 

Die „Lufitania“ war zum Teil, wie hervorgehoben zu werden verdient, 
nur der Vorwand für die Plünderungen; das ging ſchon aus den Geridts- 
verhandlungen über die Ruheftörungen deutlich; hervor. 

Auch in den engliihen Kolonien, in Transvaal, in Auſtralien, in 
Kanada nahm der Pöbel den Vorwand der Qufitaniafataftrophe zur Begrün: 
dung jeiner Luft am Stehlen und Rauben. Ebenio waren in den Bereinig- 
ten Staaten von Norbamerifa Ausichreitungen von erheblichem Umfang zu 
verzeichnen. 

In unmittelbarem Zujammenhang mit dem all „Lufitania“ ſtand ein 
anderes fenjationelles Ereignis, der Nüdtritt des amerilaniihen Staats: 
manns Bryan am 9. Juni. Präſident Wilfon erhielt von feinem Staats: 
jefretär des Außern damals ein Schreiben, in dem es u. a. hieß: „Im Ein- 
Hange mit Ihrem Pflichtgefühl und von den vornehmiten Beweggründen ge: 
leitet, bereiten Sie zur Weitergabe an Deutſchland eine Note vor, der id 
nicht zuftimmen fann, ohne meine Pfliht gegen das Land zu verlegen. Der 
Gegenitand ijt jo bedeutend, dak mein Verbleiben im Kabinett ebenfo unge: 
recht Ihnen wie der Sache gegenüber wäre, die meinem Herzen am nächſten 
liegt, nämlich Verhütung eines Krieges.“ 

Wilſon antwortete, er bedauere das Nüdtrittsgefudh, das er mit einem 
Gefühl perjönlihen Bedauerns nur deshalb annehme, weil Bryan darauf 
beitünde. Der Bräfident der Vereinigten Staaten fam weiter auf die bisher 
jo erfreulihe Zufammenarbeit mit Bryan zu ſprechen und meinte jhlieklid: 
„Selbjt jet trennt uns nicht das Ziel, jondern nur die zu befolgende Me- 
thode.“ 

William Jennings Bryan war, wie ein Artikel der „München-Augs— 
burger Abendzeitung“ jehr richtig ausführte, unzweifelhaft unter den ameri- 
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kaniſchen Staatsmännern der letzten Jahrzehnte eine der ſeltſamſten Er— 
ſcheinungen. Daß er aus dem „wilden“ Weſten, dem Staate Nebraska, kam, 
wo er Zeitungsverleger war, konnte der bisherige amerikaniſche Staatsſekre— 
tär nur ſchwer verleugnen. Auf dem glatten Boden der Diplomatie vollends 
fi zu bewegen, war für ihn anfänglich überaus ſchwierig, wie er überhaupt 
noch lange nad) der Zeit, in der er als demokratiſcher Präfidentihaftstandidat 
in Amerika eine große Rolle gejpielt hatte, fidh mit internationalen Dingen 
als wenig vertraut erwiejen hatte, 

Wohl hatte Bryan große Reifen unternommen, um feinen Blid zu weiten 
und jeine Kenntnijfe zu vertiefen; aber als er im Jahre 1905 in Berlin 
weilte, mußte er fih von dem damaligen Botihafter der Vereinigten Staa- 
ten, Charlemagne Tower — dieſe Geſchichte ift verbürgt — nod) den Unter: 
ſchied zwiſchen Deutichland und Preußen erklären laſſen. 

Fünf Jahre fpäter, als Herr Bryan auch Konftantinopel befuchte, ver: 
wechjelte er im Gejpräch mit einem befannten deutſch-amerikaniſchen Journa— 
liften fortwährend Budapeſt und Bulareft, wobei er die ungarifche Haupt: 
ſtadt nad) Rumänien und Bukareſt in die Türkei verlegte. Auch das ift 
feineswegs ein Scherz, ſondern Wahrheit und im übrigen nur ein Beweis 
für die problematifchen Borjtellungen des Ameritaners von der Alten Welt. 

Auch in anderer Hinfiht brachte Bryan als Staatsietretär fozufagen eine 
neue Note in den diplomatijhen Verkehr der Bundeshauptitadt. Bei dem 
erften Empfang, den er dem diplomatijchen Korps von Walhington gab, 
überrafchten Herr und frau Bryan ihre hodhgeitellten Gäjte mit einem völlig 
altoholfreien Diner, und entgegen altem Braud; wurde jtatt Rot: und Weih- 
wein, jtatt Burgunder und Champagner eine dampfende, dunkelrote Flüſſig— 
feit gereicht, weldhe die ſchon halb verzweifelnden Freunde eines guten Trop- 
fens, wie er einem Diplomaten gebührt, zunädjit als Punſch anipradhen. Aber 
ihre freude ſchlug in Entſetzen um, als ſich dieſer vermeintlihe Punſch als 
ein Gemilch von ungegorenem Traubenjaft, Zitronen und Waſſer erwies. Der 
Staatsjefretär hatte damit fogar noch eine große Erjparnis erzielt; denn das 
Glas diejes ſeltſamen Tiichgetränfs koſtete ihn nicht mehr als fünf Cents. 

Den Blättern, denen die Geſchichte nicht verborgen geblieben war, 
und die Bryan deswegen anulkten, ließ der Staatsjefretär nachher eine Er- 
Härung zugehen, in der er darauf hinwies, er und feine Angehörigen feien 
überzeugte Abjtinenzler, und er habe es für richtig gehalten, diefen Grundfat 
aud in feiner neuen hohen Stellung nicht zu verleugnen. 

Noch weit mehr Stoff gab Herr Bryan den amerikaniſchen Blättern, als 
er einige Monate nad der fibernahme jeines Staatsamtes Vortragsreijen 
unternahm, die ihn in Singipielhallen und Zirkuffe führten, wo er zwifchen 
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komiſchen Jongleuren und Affendrefluren als „Nummer“ auftrat, um dem 
Auditorium gegen eine tägliche Gage von 250 Dollars eine Rede über „Die 
Zeichen der Zeit“ oder über das Thema „Wie ein Mann beichaffen fein ſoll“ 
zu. halten. Herr Bryan erflärte dieſe etwas jonderbare Betätigung eines 
Staatsjefretärs damit, dak fein Gehalt nit auskömmlich fei, und daß er 
fih auf dieſe Weiſe Nebenverdienft verfhaffen müjle. 


Die Botſchafter und Gefandten, die mit dem Staatsfetretär zu Tonfe- 
tieren hatten, trafen ihn nur zu oft nicht an, weil er gerade wieder auf einer 























„KRunftreife“ begriffen war, oder weil gerade fein Zug ging, der ihn einige 
hundert Meilen weit in irgend einen reifenden Zeltzirkus führen mußte, 

Die wahren Gründe für Bryans Rüdtritt vom Staatsjefretariat des 
Außern hatte man jedod) vielleicht doch anderswo zu juhen als in dem kriſen— 
haft fi zufpigenden Berhältnis zwilhen den Vereinigten Staaten und dem 
Deutfchen Reid. Einmal war, wie Steinuth jehr treffend bemerkt, der Streit 
MWillons mit Bryan älteren Datums und rührte eigentlih nidt aus dem 
Qufitaniafall ber. 

Das in der letzten Zeit jehr jelbitändige Auftreten Wilfons, der die ent: 
Iiheidende mehr als energijhe Note Amerikas an Deutſchland verfahte, ohne 
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Bryan Hinzuziehen, gab diefem den formellen Anlaß zu feinem Austritt. 
In Wahrheit aber wollte wohl Bryan dadurd) ſich die Hand freihalten für 
die nädjite Präjidentenwahl. Er hatte noch immer die Hoffnung nicht aufge: 
geben, felbjt einmal die Geichide der Vereinigten Staaten als Präſident lei— 
ten zu fünnen, und glaubte, indem er alſo demonjtrativ jeine friedliche Hal- 
tung betonte, die Stimmen der Iren und Deutichamerifaner dereinit auf 
fih zu vereinigen. Jedenfalls war die Spaltung, die duch Bryan in die 
amerifanifhe Regierung hineingetragen wurde, für die Beurteilung der 
Lage zwiſchen Deutihland und der Union von nicht zu unterfchägender Be- 
deutung. 

Einen großen Triumph feierten Bryans Politik und er jelbjt in einer 
am 24. Juni zu Neuyork abgehaltenen Mafjenverfammlung. Sie nahm nad) 
den vom amerifaniichen Korrejpondenten der „Rölnifhen Volkszeitung“ in 
Erfahrung gebrachten ausführlihen Berichten einen weit glänzenderen Ber: 
lauf, als die engliihen KRabelmeldungen zugeben wollten. 

Nicht weniger als 70.000, nad anderer Schätung gar gegen 100 000 
Menſchen, Angehörige aller Nationalitäten, waren an dem in der Geihichte 
Neuyorks beifpiellos dajtehenden dentwürdigen Abend zum Madijon Square 
Garden geitrömt, um den zurüdgetretenen Staatsjelretär Bryan fein Frie— 
densprogramm entwideln zu hören. Sein Neuyorker Triumph fand in den 
folgenden Tagen in zahlreihen Telegrammen den ſtärkſten Widerhall in allen 
Teilen der großen Republit vom Atlantik bis zum Pazifik, von den Mün: 
dungen des Milliffippi bis zu den Großen Seen. Die von der Maſſenver— 
jammlung angenommene Entichliekung hatte folgenden Wortlaut: 

„Angelichts der entjeglichen Bluttragödie in der Alten Welt, die ihres- 
gleihen in der Geichichte der Menſchheit nicht findet, angefihts der offen- 
fundigen Abſicht einer der friegführenden Barteien, die Vereinigten Staaten 
mit in dieſe Schreckniſſe hineinzuziehen, beſchließt und erklärt diefe Mailen: 
verfammlung und in treuer Anhänglichkeit an die liberlieferung ihrer Vor: 
väter, auf einem Boden, der bisher glüdlich von dem die halbe Welt gleich 
einer Sturmflut verfhlingenden Ringen unberührt blieb, folgendermaßen: 

1. Das amerifaniiche Bolt fordert Frieden mit aller Welt. 

2. Es verlangt von Regierung und Volk die Einhaltung der ftrengiten 
Neutralität gegenüber den friegführenden Mächten, nicht nur in Wort, fon: 
dern in der Tat, es fordert die Einhaltung einer Neutralität, die nicht auf 
buchitabenmähiger Auslegung der Gelee beruht, jondern die Tatſachen der 
Wirklichkeit wie die praftilchen Folgen berüdjichtigt. 

3. Aus vollem Herzen und mit ganzer Seele, wie es nur einem in jeinem 
Innern frevelhaft verlegten Volke möglich iſt, verdammen wir die nichts 
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als heilig adhtende Kriegspropaganda, die unter der Maske des Patriotis- 
mus und im ſchändlich mißbraudten Namen der Menſchlichkeit von Leuten, 
die am Kriege verdienen, in diefem Lande betrieben worden ijt und noch be= 
trieben wird. frühere Vorurteile, die von jedem nad Amerika eingewan- 
derten Bürger längſt abgelegt find, zu neuem Leben zu erweden, ijt ein Fre— 
vel gegen die öffentlihe Moral. Die Grundlagen der Bereinigten Staaten 
ruhen auf der Eintradht der von der ganzen Welt gejammelten Bolfsteile, 
ihre Stärke liegt in der Bereinigung von Rafjentalenten, Raſſengaben und 
Rajfentemperamenten, die jo mannigfaltig find wie die Völker der Erde. 
Darum iſt es ein Kapitalverbreihen gegen die Gefamtheit, vergejlene natio- 
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Staatsſekretär des Auswärtigen 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


nale Antipathien zu Hakgefühl aufitacheln zu wollen. Es iſt Hochverrat gegen 
Einheit und Beſtand der Vereinigten Staaten, jemanden zur politiihen 
Barteinahme veranlajjen zu wollen in einem Kriege zwiſchen Ländern, aus 
denen jeder einzelne Bürger der Vereinigten Staaten doc jeinen Urjprung 
berleitet. 

4. Ganz bejonders verurteilt die Berfammlung die elenden Machen: 
Ihaften eines großen Teiles der Zeitungen, die in den letzten ſechs Monaten 
ihr denkbar Äußerjtes getan haben, um unſer Volt an den Rand des Krieges 
au zerren. Es erjheint unglaublich, daß eine von finanziellen Intereſſen be: 
herrſchte Prejfe monatelang einen Feldzug der Täufhung führen konnte, der 
darauf berechnet it, durch Verbreitung böswilliger Gerüchte, durch Ermuti- 
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gung polizeilicher Spiel, durch unabläflige, ſyſtematiſche Erfindung, Verdre— 
bung und Unterdrüdung, durch wohlüberlegte, jfrupellos fortgefegte Fälſchung 
ein friedliebendes Volk in den Krieg zu beten, das erjt dur die jüngiten 
Tatſachen eines bejjeren belehrt worden iſt. 

5. In ihren Verhandlungen mit den Regierungen von England und 
Deutſchland jollten die Vereinigten Staaten unentwegt darauf bejtehen, daß 
die Redte der neutralen Schiffahrt gewahrt werden, daß die dem friedlichen 
Handel dienenden Schiffe ihre Ladungen ungehindert am Beitimmungsort 
löſchen können, falls nicht die völkerrechtlichen Beſtimmungen der Londoner 
Deklaration vom Jahre 1909 dem entgegenitehen. 

6. Das Leben amerilaniicher Bürger, die unter dem Schuße der Geſetze 
zu erlaubten Zweden die Meere befahren, muß unter allen Umftänden rejpef- 
tiert und gefichert werben. 

7. Mit der Pflicht der Regierung, die im Auslande befindlihen Bürger 
zu Shüßen, geht Hand in Hand die Pflicht der Bürger, fi) nicht auf unbe: 
fonnene Abenteuer einzulafien, welche der Regierung bei ihren Bemühungen 
Schwierigkeiten bereiten könnten. 

8. Kein amerifanifcher Bürger hat das Recht, irgend einer Eriegführen- 
den Macht dadurch Dedung zu geben, daß er auf einem mit Munition be 
Iadenen Dampfer als Baflagier fährt. Die Regierung der Vereinigten Stan: 
ten hat die Pflicht, die Bürger hiervor zu warnen. 

9. Die Interefien des amerikanischen Volkes und der Menihlichkeit ver: 
langen, daß die Ausfuhr von Waffen und Munition an die Kriegführenden 
verboten wird. Arbeitskraft und Fertigkeit amerifanijher Arbeiter in ſolche 
Bahnen leiten und amerikaniſches Kapital von friedlicher, natürlich gejun- 
der und Wohlſtand jchaffender Induftrie zur Heritellung von Mordwaffen 
abaulenten, ift eine vollswirtichaftliche Torheit und ein Verbrechen gegen Die 
Moral. Wir verwerfen als einer großen Nation unwürdig das blendende 
Schlagwort, daß ein fouveräner Staat jeine Ausfuhrgejege nicht ändern dürfe, 
weil gerade ein Krieg zwiſchen anderen Bölfern im Gange iſt. Nicht die 
fleinjte Stelle im Völkerrecht, fein Bräzedenzfall, fein analoger Fall kann als 
Stüße für dieje haltlofe, widerlinnige Behauptung beigebradht werden, durch 
welde das Publikum von Geldinterejienten in diejer Frage betrogen werden 
foll. Die erite Pflicht einer Regierung it die Sorge für das Wohlergehen 
der eigenen Staatsangehörigen, demgegenüber jpielen die Anſichten fremder 
Negierungen über unjere interne Landesgeſetzgebung eine untergeordnete 
Rolle. Die Einigkeit und Ruhe unferer eigenen Boltsgenofjen hat der Sudt 
nad ausländiſcher Gunst voranzujtehen. Wenn einmal die Gefühle anderer 
Nationen berüdjichtigt werden follen, jo liegt doc auf der Hand, daß ber 
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Unwille von Millionen, deren Väter, Brüder und Söhne durch amerikaniſche 
Kugeln getötet werden, ungleic tiefer und bleibender jein muß als die Ent: 
täufhung derer, denen wir unfere Beihilfe bei Abihlahtung ihrer Feinde 
verweigern. 

Haft während eines Jahres haben amerifanijhe Waffen: und Muni- 


tionsfabrifen ausjchließlich die Völker der britiſchen Allianz gegen die drei 
Völker des teutoniihen Bundes mit Waffen verforgt. Die Behauptung, es 
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würde unnneutral fein, nad einjähriger Ausfuhr, die in Wirklichkeit nur 
zugunften Englands und feiner Verbündeten gearbeitet hat, alle Kriegführen: 
den zu zwingen, fi) auf ihre eigenen Hilfsquellen zu verlafjen, iſt das Einge- 
ftändnis einer Barteilichkeit, die alle unfere Neutralitätserflärungen in Miß— 
fredit bringt, die der gewöhnliche Menjchenverjtand klar durchſchaut und die 
der gejunde Sinn des amerikaniſchen Boltes, das in Wahrheit human und 
unparteiiich fein will, nicht dulden wird. Wir verlangen daher, daß die 
Regierung der Vereinigten Staaten die Ausfuhr von Waffen und Munition 


62 70. Kapitel. 


verbietet und damit der Welt einen Beweis von praktiſcher Weisheit, Humani— 
tät, Charalter und volllommener Einhaltung jtrengiter Neutralität liefere.“ 


An diejer madtvollen Kundgebung, die auf einen gewaltigen Stim: 
mungsumjhwung oder zumindejt auf eine ordentliche Klärung der Geijter in 
den Bereinigten Staaten von Nordamerifa hinwies, hatten die Deutſch— 
amerifaner feinen geringen Anteil. Und ganz bejonders die Katholiken er: 
füllten in diejen Wochen aufgeregtejter Spannung als Aufllärer, Wächter 
und Freunde mehr noch denn ihre Pfliht. Die Herzen der deutſchen Katho— 
lifen jenfeits des Ozeans jchlugen unverwandt den Fahnen des europäiſchen 
Mutterlandes zu, wie es der Dichter Pfarrer John Rottenjteiner aus St. 
Louis in der „Kölniſchen Volkszeitung“ fo ſchön zum Ausdrud bradte: 


Mir träumen von dir bei Tag und Nadıt, 
Mir, deine verlorenen Söhne, 
Wie herrlich du troßejt der Übermadt 
Im endlojen Schladhtengedröhne, 
Und immer und immer die Sehnjudt geht 
Meerüber auf rajhen Schwingen, 
Mo eine Welt in Waffen jteht, 
O Deutſchland, did) niederzuringen! 


Du ſtehſt wie Santt Michael hoch und hehr, 
Im Kampfe jo furdtlos und heiter, 
Es geht dein Ruf über Land und Meer: 
Bis hierher und nimmer weiter! 
Und deine Völker — fie wanken nit; 
Wie könnten fie unterliegen! 
O wunderherrlide Zuverjidt: 
Mir müljen, wir werden Jiegen! 


Wohl tritt aud) dir ins Auge ſcheu 
Die bitter brennende Zähre 
Um all die Lieben, die tapfer und treu 
Hinjanten aufs Feld der Ehre. 
Doch ſtolz und freudig das Herz erbebt, 
Ob aud die Wangen ich feuchten: 
Du jhauft, wo des Friedens Sonne ſich hebt, 
Die goldene Zufunft leuten. 
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So hoffen aud; wir und mögen nicht 
Um deine Zufunft bangen; 
Wir trauern nur um das Yuge, das bridt, 
Um tränenzerfurdte Wangen, 
Um all die Herzen treu und rein, 
Die nicht mehr jhlagen auf Erden, 
Um all die Wunden voll heiker Bein, 
Die nimmer heilen werden, 


Doch abjeits jtehen wir da beſchämt, 
Mir, deine verlorenen Söhne. 
Mir möchten did jubelnd begrüßen, doch lähmt 
Ein Vorwurf die Schwingen der Töne: 
Mir Jeien nicht würdig der Liebe, die wir 
An deiner Treue bejejlen; 
Und doch, wie fünnten wir lajjen von dir, 
Wie fünnten wir did) vergejjen! 


Auch unfere Herzen ſchlagen noch treu 
Der alten Mutter entgegen. 
Inbrünftig beten wir immer aufs neu’ 
Um Sieg und des Himmels Segen. 

Und immer wieder die Sehnſucht geht 
Meerüber den Weg zu bahnen, 

Wo eine Welt in Waffen verweht, 
Alldeutichland, vor deinen Fahnen! 


DO 
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Das Ringen um die Maashöhen. 


Kehren wir wieder nad) Europa und hier zunächſt auf den weſtlichen 
Kriegsihauplag zurüd, wo ſich im Juni hauptjächlic bei Les Eparges hef— 
tige Kämpfe abipielten, die in einem ausführlihen Beriht des Großen 
Hauptquatiers fejtgehalten erjcheinen. In diefem blutigen Ringen jpielte 
wie aud) fonjt der jogenannte Minenkrieg eine große Rolle. 

über das Wejen des Minentriegs äußerte ji die „Neue Zürcher Zei- 
tung“ in einem lehrreihen Aufjag, dem wir zum Berjtändnis vieler Bor- 
gänge an der Weitfront das folgende entnehmen: 

Wenn früher, d. h. vom jpätern Mittelalter an bis etwa in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts hinein, der Minentrieg bei Belagerungen fejter Pläße 
eine jo hervorragende Rolle jpielte, jo erklärt ji) das aus der teilweije man= 
gelhaften Beidhaffenheit des dvamaligen Pulvers, namentlid) abet aus der ganz 
unzureichenden Wirkung der aus glatten Gejhüßen verſchoſſenen Bolltugeln 
gegen das meijt vorzügliche, majjive Mauerwerk der damaligen Schlöfjfer und 
Feſtungen. Um dennod) die beabjichtigte Wirkung, d. h. die Breſchierung der 
feindlihen Feſtungsmauer zu erreichen, verjudte man, die Sprengftraft des 
Bulvers auf rationellere Weije, d. 5. durch direfte Berührung mit dem zu 
zeritörenden Gegenjtand auszunützen. Diejes Verfahren führte nun zur 
Minentehnit und zum Minentrieg, einer kriegstechnijchen Erfindung, die wie 
jo vieles andere aus dem Drient zu uns gelangte, und in größerem Maße 
zum erjtenmal von den Türken bei der erjten Belagerung von Wien (1529) 
verwendet wurde. 
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Das Wefen des Minentrieges, der urjprünglich nur vom Angreifer be- 
trieben wurde, bejteht darin, in der letzten Phaſe einer Belagerung, von 
einer gededten Stellung im Vorfeld der Feſtung aus, einen oder mehrere 
parallele Gänge gegen den ſchwächſten Teil der Feſtung bis unter das Gla- 
cis, oder nod) bejjer, bis an die äußere Bölhungsmauer des Feitungsgrabens 
unterirdijch vorzutreiben. Dort angelangt, wird die Sprengladung in einer 
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bejonderen Kammer untergebradt, durch Sprengung die äußere Grabenmauer 
eingeworjen und der Graben mit den Mauertrümmern angefüllt. Der jo ge: 
ihaffene Grabenübergang und die durd die Erplofion in der Feſtung ent: 
itandene Panik wird dann jofort zur Ausführung eines jorgfältig vorberei- 
teten Sturmangriffs benüßt, der meijt von Erfolg begleitet iſt. 

So einfah, wie hier gejchildert, jpielen fi) die Dinge in Wirt: 
lichteit nun allerdings nicht ab, weil der Verteidiger auf entſprechende Ge- 
genmaßregeln bedadt ijt. Bei der Unmöglichkeit, die unterirdifchen Arbei— 

5. — Adpern, Mluftrierte Geſchichte des enropätichen Krieges 1914/15. V. 
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ten des Angreifers oberirdiſch zu bekämpfen, muß er ihm ebenfalls auf unter— 
irdiihem Wege beizulommen ſuchen. 

Dies führt zur Anlage von fogenannten „Konterminen“, d. h. einem 
Syſtem unterirdilcher, mit Holz oder Mauerwerk ausgekleideter Gänge, die 
in Abjtänden von etwa 20 bis 25 Meter fid) von der Grabenjohle oder einer 
bejondern an die äußere Mauer des Feſtungsgrabens angelehnten Galerie 
fühlerartig bis auf etwa 50 bis 60 Meter ins Borgelände erjtreden. Teils 
um den Untergrund des Vorgeländes gegen feindliche üebrraſchungen völlig 
zu fihern, teils zu Lüftungszweden, werden diefe Gänge unter ſich durch Quer: 
gänge (Transverjalen) verbunden. Derartige Konterminenjygiteme wurden 
und werden bei permanenten Feſtungen nod) jest, zu einem guten Teil jchon 
in Friedenszeiten, erjtellt. 

Falls nun im Verlaufe einer Belagerung der Verteidiger vermutet, daß 
der Angreifer mitteljt Minengängen gegen ihn vorgeht, werden die Konter: 
minengänge (Ecouten) bei Tag und Nadt mit „Horchpoſten“ bejegt, welche 
unausgejegt auf die durch die feindlihe Maulwurfsarbeit verurſachten Ge— 
räuſche aufzupaljen haben. 

Sowie ein ſolch verdädtiges Geräufh wahrgenommen wird — in der 
Erde maden fie ih auf etwa 10—14 Meter Entfernung bemerkbar —, jo 
treibt der Kontermineur mittelit Grabarbeit oder bejonderm Erdbohrer jo 
rajch wie möglich einen Gang in der Richtung des Angeifers vor, und ſucht 
durch eine jchwachgeladene, d. h. eine jogenannte „Quetſchmine“, die nur 
unterirdiihe Wirkung ausübt, dagegen an der Erdoberfläche feinen Trichter 
erzeugt (welcher dem Angreifer eine willtommene Dedung bieten würde), den 
feindlichen Gang einzudrüden. 

Umgefehrt arbeitet der Angreifer, wenn er die Nähe von Konterminen 
vermutet, mit jehr jtarfgeladenen, fogenannten '„überladenen Minen“, die 
ihm zwei Vorteile gewähren. Einmal werden durch den in Form eines Rota- 
tionsellipjoids fi) unterirdilch ausbreitenden Erplofionsdrud die Minengänge 
des Feindes in weitem Umfang zeritört. Zweitens jhafft er ji durd die 
äußere Minenwirkung, d. h. den entitandenen tiefen Trichter, momentan eine 
gegen das Feuer der Feſtung vorzüglich gededte Stellung, die den Ausgangs: 
punft für neue Minengänge bildet. Bon der Gewandtheit und Geihidlichkeit 
des Angriffs: und Kontermineurs hängt der Vorteil des einen oder andern 
ab, und die Geſchichte des Belagerungsfrieges zeigt, daß jelbit ein auf einem 
engbegrenzten Gebiet von etwa 100 bis 150 Meter Breite ſich abjpielender 
Minenfrieg monatelang, ja jogar weit über ein Jahr dauern konnte. 

Der bier nur furz mit wenigen Worten angedeutete Gang des Minen: 
frieges hat ſchon im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in technijcher wie 
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in taktiſchet Hinfiht eine jehr hohe Stufe der Vollendunng erreiht. Nad) 
erjterer Richtung haben ſich von jeher nicht nur die tüchtigſten Genieoffiziere, 
namentlid) franzöjijhe, wie Mesgrigny, Bauban, Vallieres, Belidor, Lebrun, 
der Öjterreicher Rziha und viele andere, jondern auch hervorragende Mathe- 
matifer (jo 3. B. in neuerer Zeit noch E. Culmann, Profeſſor der graphiſchen 
Statif am Eidgenöfjiihen Polytehnitum, gejtorben 1881) mit der theoretiſch 
ebenjo interejlanten wie praktiſch wichtigen Frage der ober- und unterirdi- 
Ihen Minenwirkungen und der Berechnung einwandfreier Ladeformen befaßt. 

Die Rejultate diejer meijt älteren Forſchungen find zum großen Teil 
heute noch maßgebend und find vielleicht der bürgerlihen Ingenieurkunſt in 
nod) höherem Wake zugute gefommen als dem Militäringenieur. Volle drei 
Sahrhunderte lang hat der Minentrieg bei zahlreichen Belagerungen eine 
wichtige Rolle gejpielt, jo namentlid, um ein Elajjiihes Beiſpiel aus älterer 
Zeit zu nennen, bei der heroijhen Verteidigung von Kandia durch die Bene: 
jianer gegen die Türfen. Schon die ungewöhnlidh lange Dauer diejer Be- 
lagerung (22. Mai 1667 bis 6. September 1669) zeigt, mit welder Zähigteit 
gefämpft wurde, 

Melden Umfang insbejondere der Minentrieg annahm, beweijt wohl am 
beiten der Umijtand, dak die Venezianer nicht weniger als 1172, die Türfen 
aber jogar die dreifahe Zahl von Minen jprengten! Auch bei den Belage- 
rungen von Quremburg (1684), Turin (1706), Tournay (1709), Berg:op- 
3oom (1747), Schweidnig (1762) jpielte der Minentrieg eine hervorragende, 
zum Teil jogar ausihlaggebende Rolle. Die napoleonijche Epoche bietet mit 
Ausnahme einer Anzahl Belagerungen auf der Iberiſchen Halbinjel, wie 
Saragoſſa (1809), Burgos und Badajoz (1812), wenige Beilpiele für den 
Minenkrieg, was ſich daraus erklärt, daß zu jener Zeit die Entiheidung mehr 
in der offenen Feldidladjt gejucht wurde. Dagegen fielen wiederum im 
ruſſiſch-türkiſchen Feldzug von 1828/29 die Baltanfeitungen Braila und Varna 
den Rufen dur) Minenangriff in die Hände, 

Das großartigite Beijpiel des Minenfrieges aus der neuern Kriegsge: 
ihichte bietet aber die Belagerung von Gebajtopol (1854/55), die dem Ber- 
teidiger, dem berühmten General Totleben, noch höheren Ruhm eintrug als 
dem Angreifer, dem damaligen Geniegeneral und jpäteren franzöſiſchen 
Kriegsminijter Marſchall Niel. Bon dem Umfange fann man jid) einen Be- 
griff machen, wenn man bedenkt, da die Gejamtlänge der unterirdiſchen 
Minengänge des Angreifers 1290 Meter, die des Verteidigers Jogar 6892 
Meter erreichte! Seit dem Fall von Sebajtopol geriet der Minenkrieg zu: 
ſehends in Vergeſſenheit, eine Erſcheinung, die durch die außerordentlichen 
Fortſchritte der Artillerie in den legten fünfzig Jahren ſich leicht erflärt. 
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Mit Einführung der gezogenen Geſchütze (1859) und in neuerer Zeit 
der großfalibrigen Mörjer mit ihren minenartig wirkenden Briſanzgeſchoſſen 
gelang es nad) und nad) der Artillerie alle jene Aufgaben zu löfen, zu deren 
Durchführung früher die Mitwirkung des Mineurs einfach unentbehrlich war. 
Schon im Kriege von 1870/71 ſchoß die deutſche Belagerungsartillerie mit rela- 
tiver Leichtigkeit die in ihrer Bauart allerdings meiſt jtarf rüdftändigen fran- 
zöſiſchen Feitungen zufammen. 

Erſt die Belagerung von Bort Arthur 1904/05 brachte den Minenfrieg 
wieder etwas zu Ehren, da es den Japanern troß ihrer 28-Zentimeter-Hau- 
bigen nit gelingen wollte, die drei Hauptforts der Nordfront niederzu- 
fämpfen. Schon glaubte man, gejtüßt auf diefe Vorkommniſſe, daß im „großen 
Kriege der Zukunft“ die Kunſt des Mineurs neue Triumphe feiern werde, 
als zu Beginn des jetzigen Krieges das überrafchende und jo erfolgreiche Auf- 
treten der deutſchen 42:3entimeter-Mörfer und der öſterreichiſchen 30,5-Zenti— 
meter-Motorbatterien diefen Glauben aufs neue, vielleicht für immer zer: 
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Leipziger Preffeburean, 
Kavalleriepatrouille beim Aufbruch. 
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Nahdem es nun den Deutjhen Ende April und in den erſten Maitagen 
gelungen war, aud) ihre Stellungen auf den Maashöhen zwiſchen dem Dorf 
Les Esparges und der von dem alten Sommerfig der Verdener Bilhöfe Hat- 
tondatel nad) Verden hinführenden großen Tranchee de Calonne um ein er: 
hebliches Stüd vorwärts zu verlegen, mußte man damit rechnen, daß die 
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Zerſchoſſene Kirche in Thiaucourt, 


Franzoſen die Wiedergewinnung des wichtigen Geländes nad) Kräften ver: 
ſuchen würden. 


Allein mehrere Wochen vergingen, bis der Feind endlid nad guter 
Artillerievorbereitung an einem Sonntagnadmittag — man zählte den 20. 
Suni — foweit war, zum Sturmangriff übergehen zu fönnen. 
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Die Franzoſen beobadhteten Hiebei das von ihnen in der Regel beliebte 
Berfahren gegen einzelne Punkte ftarfe Kräfte nacheinander, oft aus verſchie— 
denen Richtungen anlaufen zu laſſen. Es glüdte ihnen ſchließlich, in einen 
Teil des vorderjten Grabens, jowie in einige hintere Verbindungsgräben, ja 
Togar in einen Meinen Teil der zweiten Stellung unjerer Front einzudringen. 

Noch in der Naht zum Montag unternahm das von dem Vorſtoß betrof: 
fene tapfere deutjhe Regiment einen Gegenangriff, an dem fi alles bis 
zum legten Mann beteiligte. Es gelang aud), den Franzoſen eine Partie des 
umjtrittenen Geländes aufs neue zu entreißen und eine Anzahl Gefangene 
zu machen, 

Aber auch der Feind lieh nicht loder. Um die Mittagszeit des 21. Juni 
wiederholte er mit friihen Kräften feine Offenfive auf der ganzen Linie 
weſtlich und öftli von der Trandhee. Lediglich im Oſten erzielte er zunädjit 
einen Fleinen Erfolg, freilid) nur für furze Dauer. 

Am 22. Juni nahmen hierauf die Franzofen die gejamten Stellungen 
der Deutjchen unter fortgejeßtes jchweres Feuer. Sie hatten zu dieſem Zwed 
ihre längſt ſchon bereitgejtellte jchwere Artillerie durd; weitere Batterien 
Ihweriten Kalibers von anderen Fronten her verſtärkt. Auch verwendeten 
fie in großen Menge Geſchoſſe, die bei ihrer Detonation erjtidende Gaje ent: 
widelten. 

Die Wirkung folder Geſchoſſe war eine doppelte. Sie wirkten nit nur 
durch ihre Sprengjtüde, fondern fie machten durd die Gaſe auch im weiteren 
Umkreis ſich aufhaltende Perſonen wenigitens für einige Zeit fampfunfähig. 
Um ſich jelbjt jedoch diefer Wirkung dort zu entziehen, wo derartige Geſchoſſe 
nahe bei der eigenen Infanterie einichlugen, hatten in den gejdilderten 
Kämpfen alle Franzoſen jogenannte Rauchmasken angelegt. 


Gefangene gaben ferner übereinjtimmend an, es fei ihnen befohlen 
worden, als wirkſamſtes Mittel gegen die eritidenden Gaje ihre in menid: 
lihen Urin getauchten Tajchentüher vor Mund und Nafe zu halten. Mit 
ſolchem Feind hatten die Deutjchen während der nächſten Tage und Nächte 
erbitterte Nahkämpfe zu beitehen. 

Die neuen Rampfmittel mit ihren furdtbaren moraliihen Nebenwir: 
tungen jpielten aud) hier wieder eine große Rolle. Hieher gehörten insbe: 
fondere die Minenwerfer und Handgranaten verjdiedeniter Konitruftion, 
dieje auch wie die Artilleriegefcholfe bei den Franzoſen mit eritidender Gas: 
entwidlung. 

Indeſſen zeigte ſich Ihon am 22. Juni die unbejtreitbare Überlegenheit 
der deutichen Infanterie über die franzöſiſche. Sooft die Deutichen zum An: 
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griff ſchritten, fonnten fie auch weit jtärfere feindliche Kräfte werfen, und be- 
jonders im Einzelkampf aus ihren nod) jo jtarf erbauten Stellungen vertrei- 
ben. Nur gegen das übermädhtige Artilleriefeuer hatten unſere tapferen 
Truppen einen überaus jhweren Stand. Sobald fie ein Grabenftüd wieder: 
genommen hatten, richtete die feindliche Artillerie dagegen ein mörderiſches 
Feuer, in dem auszuhalten, phyſiſch einfach; unmöglich war. 
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Ein modernes Schlachtfeld. 


In diejen hin und her wogenden erbitterten Kämpfen fonnte man der 
franzöfiihen Infanterie auf deutiher Seite die Anerkennung nicht verjagen. 
Immer wieder ließ fi) der tapfere Gegner zum Angriff vortreiben, unge: 
achtet. des gut wirkenden deutjchen Artillerie- und Infanteriefeuers und un- 
geachtet des Feuers feiner eigenen Artillerie, das rüdjichtslos jelbjt dorthin 
gelegt wurde, wo die franzöfiihen Schügen ihren Sturm auszuführen Hatten. 

Rückſichtslos waren die immer wieder friſch von hinten aufgefüllten An- 
griffstruppen auch gegen ſich jelbit. Immer wieder jtürmten fie über die 
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Leihen ihrer joeben und während der legten Kampftage gefallenen und in 
blutgetränttem Maldgeftrüpp liegen gebliebenen Kameraden hinweg. 
Immer wieder nußten fie Haufen diefer Leichen aus als Dedung gegen das 
deutſche Feuer, ja verwendeten die Körper der tapfer Gefallenen jogar als 
regelrehte Dedungsmittel, wo fie gezwungen waren, ſich ſchleunigſt einzu: 
nilten und einzugraben, 


Biel Hundert Leihen bededten den jhmalen Raum zwilhen den deut- 
ihen und frangöliihen Gräben. Und als die Unfrigen am jpäten Abend des 
24: Juni alle zur vorderen Linie führenden VBerbindungsgräben in unjern 
endgültigen Beſitz gebracht hatten, waren dieje bis obenhin mit feindlichen 
Leichen angefüllt. 

Tagelang hatten bier die Franzoſen neben und auf den Leibern ihrer 
gefallenen Kameraden ausgehalten. Es mag dahingeitellt bleiben, ob mehr 
die Selbitüberwindung oder die Gefühllofigteit dabei mitgejprodhen haben. 
Für die deutichen Soldaten war jedenfalls dieje Totenfammer feine Kampf: 
itellung. Die Unjrigen ſchütteten die Gräben zu und bereiteten den dort ge: 
fallenen Tapferen ein Majjengrab. 


Nicht unerwähnt in diefem Zujammenhang joll aud) fein, daß nad) über: 
einftimmenden Ausſagen aller Gefangenen die jranzöliihe Infanterie in den 
Tagen vom 20. bis 25. Juni feine warme Koit erhalten hatte. Mag dieſe 
wie andere Gefangenenauslagen nicht voll zutreffend und darauf berechnet 
jein, Mitleid zu erweden, jo it immerhin zu beadten, daß erfahrungsge: 
mäß an Gefangenenausjagen immer etwas Wahres war. Der jämmerliche 
Zujtand der Gefangenen beitätigte dies, 


Bor dem in einer Ausdehnung von fnapp 300 Metern nod im feind- 
lichen Beliß befindlichen vorderen Grabenteil fam unſer Angriff am 25. Juni 
zum Stehen. 


Am 26. Juni gingen die Deutichen öſtlich ven der Stätte der Joeben ge: 
Ihilderten hartnädigen Kämpfe zum Angriff in Richtung Les Eparges vor. 
Nicht dDiejes in der Tiefe gelegene Dorf war das Ziel der Unternehmung, 
ſondern der dorthin abfallende bewaldete Bergrüden, auf dem die Fran— 
zolen ſeit längerer Zeit jtarfe Befejtigungen angelegt hatten. Diefe jollten 
genommen werden. 

Nach jorgfältiger Vorbereitung ſetzten um die Mittagszeit die Angriffs- 
bewegungen ein. Der Feind ſchien derartiges an diejer Stelle nicht erwartet 
zu haben. Ohne allzu große Verlufte und in verhältnismäßig kurzer Zeit 
gelang es den Unfrigen, die eriten feindlichen Stellungen im Sturm zu 
nehmen und ſodann aud die dahinter liegende feindliche Hauptitellung zu 
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erobern. Was dem Feuer und den Bajonetten der Deutihen nicht zum Opfer 
fiel, flüchtete die fteilen Hänge nad) Les Eparges hinunter, um fi dort 
wieder zu jammeln. Unfere aufmerkſame Artillerie verfäumte dieje günitige 
Gelegenheit nit, das genannte Dorf unter Feuer zu nehmen und die von 
Norden her dorthin führenden Wege, auf denen der Feind Berjtärfungen 
beranführte, durch wohlgezieltes Feuer zu jperren. Nach kurzer Zeit ging 
Les Eparges mit dem dort angehäuften Kriegsmaterial in Flammen auf. 

Der Feind ruhte nicht. Er fuchte die verloren gegangenen Stellungen 
um jeden Preis wiederzugewinnen. 

Nach ſtarkem Artilleriefeuer gegen unjere Stellungen von Les Eparges 
bis über die Tranchee hinaus erfolgten am 27. Juni mittags zwei Angriffe 
gleichgeitig, der eine gegen unfere neu gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich 
von Les Eparges, der andere öjtlicd) der Tranchee. Beide wurden abgewiefen. 
Am Abend griff der Feind abermals und zwar diesmal unjere Nordfront in 
ihrer ganzen Ausdehnung an. Auch diefer Angriff wurde zurüdgeichlagen. 

MWährend der Naht zum 28. brachten die Franzoſen zur Berftärkung 
ihrer Artillerie weitere Gefhüße jhweren Kalibers zur umfalfenden Wirkung 
gegen unjere neuen Stellungen bei Les Eparges und gegen die bisherige 
Kampfitellung an der Trandee in Stellung. Am 28., mit Beginn des Mor: 
gengrauens, eröffneten fie alsdann ein mörderijches feuer gegen unſre geſamte 
vordere und hintere Linie Kurz nah acht Uhr vormittags unternahmen 
fie aus der Sonvauxſchlucht heraus einen Angriff gegen unfere Höhenitellung 
bei Les Eparges, den die Unjrigen ohne allzu große Mühe zurüdweijen 
fonnten. Den gleihen Mißerfolg hatten vier weitere, im Laufe des Tages 
gegen die gleiche Einbrudsitelle angelegte Angriffe. Der Tag hatte dem 
Feinde zwar wiederum jehr ſchwere Verluſte, aber nicht den geringiten Erfolg 
gebracht. An der Trandee fanden Angriffsunternehmungen an diefem Tage 
von feiner Seite jtatt. 

Und jo ging es auch an den folgenden Tagen zu. Ein franzöfiicher 
Vorſtoß folgte dem andern. Aber immer holte ji der Feind bloß einen 
blutigen Kopf. Einen Fortſchritt erzielte er nicht. 

Der 1. Juli verlief verhältnismähig ruhig. Wer jedod) als ein Neuling 
in den beiderjeitigen Rampfverhältnijien an diefem Tag den deutfchen Stel: 
lungen auf den Maashöhen fid; genähert hätte, der hätte wohl geglaubt, 
daß an den viel umjtrittenen Punkten neue jhwere Kämpfe im Gange wären. 

Denn jelbit, jobald das Feuer dort nachließ, war der Eindrud auf jeden, 
der nicht an die ununterbrocdhenen Nahkämpfe und den Widerhall des Feuers 
aller Kaliber in den umliegenden Schludten gewöhnt war, der einer regel- 


rechten großen Schlacht. 
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Leipziger Prefiebureau. 


In einen Berg eingebaute Treppe, die zu einer Batterie führt. Links faum fihtbar ein 
Batterieunteritand, 


Bon Ruhe konnte daſelbſt Tag und Nacht keine Rede ſein. Wie die 
Franzoſen in verzweifelter Anſtrengung alles daran ſetzten, ihre dort erlitte— 
nen Mißerfolge durch wenn auch noch jo Heine Gewinne wieder auszugleichen, 
jo ermangelten aud die Unjrigen nicht, ihre immer wiederholten Unter- 
nehmungen durch rechtzeitige Beihiekung der Orte, an denen ſie ihre An; 
griffstruppen bereitjtellten, ihrer Sturmfolonnen und der Gräben vorderer 
und hinterer Linie unter wirktungsvolles Feuer zu nehmen. 


Eine bejonders lohnende Aufgabe fiel dabei den fFliegern zu. In dem 
Berg: und Waldgelände, das die unmittelbare Beobachtung außerordentlich 
erjchwerte, zum großen Teil gänzlich ausichloß, mußten Führer und Truppen 
ji) auf die Meldungen verlajjen, die unjere waderen Flieger ihnen eritat- 
teten. Stundenlang freijten fie über den ihnen zugewiejenen Aufklärungs— 
abſchnitten, beobadteten und meldeten mit verabredeten Zeichen jede Be: 
wegung feindlicher Batterien oder einzelner Geſchütze. 
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Der Gegner wiederum fannte die Gefahren, die ihm der feindliche 
Flieger brachte. Er wuhte genau, daß er binnen kurzem das Ziel der deut- 
ihen Artillerie jein werde. Die Bekämpfung der Flieger ließen ſich beide 
Parteien befonders angelegen fein, denn aud die franzöliichen Flugzeuge 
blieben nicht müßig, was die Deutſchen wohl bemerkten. Neben den hiefür 
beitimmten Batterien verwendete man zwilhen Maas und Mofel wie aud) 
anderswo in ähnlicher Lage einene Kampfflugzeuge zur Abwehr. 

Entiprehend den Anſtrengungen in der letzten Juniwoche hörten die 
Franzoſen auch anfangs Juli und in der Folge mit ihren Angriffsverjuchen 
in der Gegend um Les Eparges nicht auf. Die Kämpfe dehnten fich mitunter 
logar auf die benachbarten Stellungen an der Combreshöhe und weiter nord: 
öftlih in der Ebene bis Mardeville und Maizeray aus. ber alles war 
und blieb vergeblich. Die eijerne Mauer der Unjrigen hielt jtand. Und 
Angehörige der verjchtedeniten deutichen Stämme und Landichaften wett: 
eiferten miteinander um die Palme heldenmütigiter Tapferkeit. 

Beljonderes Lob gebührte außer den überall anzutreffenden bayerijchen 
Löwen ben weitfälilchen und rheiniſchen Stammesbrüdern. Die Rhein: 
länder verteidigten ja Jozujagen den wenn auch weit hinter der Front liegen: 
den Boden ihrer engiten Heimat, den deutſchen Rhein, deſſen beide Ufer fein 
Feindesfuß beireten jollte, weder jet noch jemals. 

W. Hermanns in der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſang darum mit Recht 
das Lob der „Rheiniſchen Regimenter“: 


Im Winter war es und Joffre ſprach: 
„Im Siegen, im Siegen laß ich nicht nach! 
Mein Ruhmeswagen beginn den Lauf!“ 
Da hielten den rumpelnden Karren auf 

Rheiniſche Regimenter. 


Es hagelte Eiſen, es ſchneite Blei, 
Die graue Mauer brad) nicht entzwei, 
Die eherne Mauer, im Feuer geglüht, 
Von ewigen Kränzen des Ruhmes umblüht, 
Rheinische Regimenter, 


Nun fam der Sommer und Foffre jpridt: 
„Bom Siegen, vom Siegen lalfe ic nicht! 
Nun rolle, mein Wagen, zum Rhein, zum Rhein!“ 
Da fahren ihm hart in die Speichen hinein 
Rheinische Regimenter. 
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Der Wagen rumpelt und rattert und kracht. 
Dentit du, denkſt du der Winterſchlacht? 
In Hagelwetter, in Sonnenglut 
Wir ftehen auf Poſten, wir halten die Hut,- 
Rheiniſche Regimenter! 


Und fommt der Tag, und er fommt gewiß, 
Dann drehn wir den Wagen Richtung Paris: 
Dann’ lernt er das Laufen und hintendrein 
Mit Hurra ftürmen nad Frankreich hinein 

Rheinische Regimenter. 
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Die Schlachten im Argonnerwald. 


Gewijjermaken als Borübung für den auf den Herbit verjchobenen 
Generaljturm im Weiten verjudten die Franzoſen in der Zeit vom 20. Juni 
bis 2. Juli durch wiederholte Vorſtöße im Argonnerwald ihre eigene Offenfiv- 
fraft zu ftählen und womöglich die deutiche Front zu ihren Gunjten zu forri: 
gieren oder doc wenigitens zu lodern. über die erbitterten blutigen Aus— 
einanderjegungen, die jtets von neuem mit einem Sieg unjerer Waffen 
endigten, bradhte das Große Hauptquartier einen —— ausführlichen 
Bericht, dem wir folgendes entnehmen: 

Seitdem die Franzoſen ſich im Herbſt 1914 im Waldgebirge der Argon— 
nen ſtellenweiſe eingeniſtet hatten, koſtete es wochen-, ja monatelange zäh ge— 
führte und blutige Nahkämpfe, um ſie Schritt für Schritt, Graben für 
Graben zurückzudrängen. Es vergingen im Winter auf 1915 keine acht Tage, 
ohne daß nicht irgendwo ein kleiner Erfolg auf unſerer Seite erzielt worden 
wäre. 

Der Feind Hatte auf dem Höhenrücken, der ſich aus der Gegend bes 
Bagatelle-Bavillons nad Weiten über den Argonnentand bis nad Servon 
hinzieht, mehrere jtarfe, jtodwerkfürmig angeordnete Stellungen ausge: 
baut, ebenjo in der Umgebung diejes Höhenzuges, jo daß es [hier unmöglid) 
ihien, die Gegend in einem Anſturm zu gewinnen. Aber den tapferen Söhnen 
der deutichen Erde galt nichts unmöglid). 


6. — Aäpern, Alluitrierte Deſchichte des europäiſchen Arieges 1914/15, V. 
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So war aljo die Erjtürmung der franzöfiihen Werte nörblih von der 
Straße Serpon:Montblainville und an den Hängen des Charmebadtales 
das Ziel der unter führung des Generals von Mudra fümpfenden Truppen. 


In mühjamer Arbeit und unter fortgejegten Kämpfen arbeiteten fid 
Infanterie und Pioniere auf der ganzen Front mit Sappen und Minen: 
itollen bis an die Sturmentfernung an die feindliche Hauptitellung heran. 


Die Franzoſen ahnten, was ihnen blühte, denn fie jhoben in leßter Zeit 
immer mehr Truppen in den jchmalen Abichnitt der Weitargonnen: außer 
dem jeit Januar dort befindlihen 32. Armeekorps wurden nadeinander die 
neuformierte 126. Infanteriedivilion aus der Gegend nordweitlicd von Ver: 
den und die 150. Infanteriebrigade aus dem Bereich des 5. Armeetorps her: 
angezogen. Die Franzoſen ſtanden aljo in jeder Hinficht jehr jtark da. 

Mitte Juni war es jchlieklid dahin gekommen, daß der große Angriff 
ausgeführt werden fonnte. Um für den enticheidenden Stoß gegen die Werte 
Central:Cimetiere-Bagatelle-Ejelsnaje die nötige Ellenbogenfreihheit zu ge- 
winnen, mußten zunädjt das in der rechten Flanke gelegene Laborderewert 
und die ſtarken Stellungen an der Straße Binarville-Bienne la Chateau 
weggenommen werden. Diejer vorbereitende Angriff wurde am 20. Juni, 
der Hauptitoß am 30. Juni und 2. Juli ausgeführt. 

Der in der Gedichte der Argonnenfämpfe ewig denfwürdige 30. Juni 
führte in der Tat zur Erftürmung der franzöfiihen Hauptitellung von La: 
bordere bis zur Ejelsnaje, daher dürfte es angezeigt fein, auf Einzelheiten 
des gewaltigen Kampfes näher einzugehen. 

Am Abend des 29. Juni find die legten Vorbereitungen beendet. In 
gleicher Weife wie am 20. Juni beginnt bei Tagesgrauen das feuer der 
Artillerie. Diesmal find die Verhältnifje günjtiger für das Sturmreifmachen 
der feindlichen Stellungen: die Werke Central, Cimetiere, Bagatelle und die 
Stüßpunfte auf der Ejelsnaje, dem Storchenneft und der Rheinbabenhöhe 
liegen offen da, der Wald ijt in dDiefer ganzen Gegend unter dem monate: 
langen Feuer: und Bleihagel fait vollftändig verſchwunden. 

Dementipredend fann das vereinigte Feuer der Batterien und aller 
Minenwerjer planmäßig eine Anlage nad) der andern zerjtören und eine Ber: 
wüjtung anrichten, die ji) gar nicht beichreiben läht. Nocd am fpäten Abend 
und nädjiten Tag machen die Gefangenen, die jtundenlang in diefer Hölle 
haben aushalten müllen, einen gan; gebrodhenen und geiitesabwejenden 
Eindrud. Alte Unteroffiziere und Offiziere verjichern, diefes Artillerie- und 
Minenfeuer in den frühen Morgenftunden des 30. Juni jei das furchtbarſte 
Erlebnis des ganzen Feldzugs gewejen. 
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Ein großer Teil der frangöjiihen Gräben wird vollitändig eingeebnet, 
Unterjtände und Blodhäujer liegen voll von Toten, mehrere Handgranaten- 
und Minenlager fliegen in die Luft, Minenjtollen und unterirdifche Unter: 
funftsräume werden verjhüttet und begraben ihre Inſaſſen unter den 
Trümmern. Troß diejer jchwierigen Lage halten die Bejagungen der vor: 
deriten franzöſiſchen Gräben jtand; wer nicht fällt, bleibt auf feinem Plaß 
am Maſchinengewehr oder an der Schiehicharte bis zum letzten Augenblid, bis 
die Deutichen im Graben find und nur noch die Wahl zwiichen dem Tode oder 
der Gefangenſchaft bleibt. Feder deutſche Soldat, der da vorne mitgemadt 
hat, erfennt es mit Hodhadtung an: die Franzoſen haben ſich brav ge- 
ſchlagen. 

Nach der letzten äußerſten Feuerſteigerung beginnt um 8 Uhr 45 Minuten 

vormittags der Sturm. 


Nicht wie zu Hauſe auf dem Exerzierplatz mit vorgehaltenem Bajonett 
ftürzen die Sturmtolonnen vor, jondern zum größten Teil mit umgehängtem 
Gewehr, in der Rechten einige Handgranaten, in der Linken wie die alten 
Germanen den Schutzſchild (allerdings nit aus Bärenhäuten, jondern aus 
Stahl), vor Mund und Naje eine Maste zum Schuß gegen das giftige Gas 
der franzöjiichen Stinfbomben. Der Sturm gelingt aut: in faum einer halben 
Stunde ijt das ganze Central: und Cimetierewerf genommen. 


— Eine Kompagnie des Injanterieregiments Nr. 124 jtürmt noch weiter 
über die zweite Linie hinaus und folgt den weidhenden Franzoſen bis hinab 
auf den in das Biesmetal abfallenden Berghang. Als der tapfere Kom— 
pagnieführer Oberleutnant Bertjh fällt, übernimmt Offiziersitellvertreter 
Jaedle das Kommando. Nur feiner Umſicht it es zu verdanten, daß die 
Kompagnie nicht abgeſchnitten wird und ſich nod) redhtzeitig auf Die neue 
Stellung des Regiments zurüdziehen kann. 


Ebenjo ſchnell ift Die erjte und zweite Linie des Bagatellwerfes — der jog. 
Schwarze und Rote Graben—, das Storchenneſt und die Stellung am Djthang 
der Ejelsnaje in deutſchem Bejit. Der Hang, der aus dem Charmebadtal 
nah Weiten zur Ejelsnaje hinaniteigt, iſt jo jteil wie der Rote Berg bei 
Spidern. Das, was beim Sturm über den Charmebad) auf dieſe Höhe unter 
dem flantierenden Majhinengewehrfeuer vom St.:Hubert-Rüden her die 
unvergleichlid tapferen Bataillone des Königs-Infanterieregiments Nr. 145 
geleijtet haben, wird für alle Zeiten ein Denkſtein für deutiche Angriffskraft 
und Todesverachtung bleiben. Hinter dem Bagatellewerf machen die jtür: 
menden Truppen vor einer neuen Itarten Stellung des fFeindes, dem „grünen 
Graben“, vorläufig halt. Hier wird der Wald wieder dichter. 
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Leipziger Preſſebureau. 


Ein deutſches Waldlager in Frankreich. 


Auf der ganzen Front wird die vorübergehende Gefehtspauje zum eilig- 
ten Ausbau der neugewonnenen Linien und zum Nahführen von Maſchi— 
nengewehren und Munition benugt. Zu diejer Zeit greifen nun aud) die 
auf der Rheinbabenhöbe und weiter jüdlih auf dem St.- Hubert - Rüden 
liegenden deutjchen Truppen — zum Teil aus freiem Entſchluß — den Feind 
an. Dasjelbe geihieht nahmittags auf dem rechten Flügel. der Angrijfs- 
gruppe: hier jtürmen unter Führung des Leutnants Schwenninger württem- 
bergiiche Freiwillige den Teil des Yabarderewerkes, der am 20. Juni noch 
in Händen der Franzoſen geblieben war. 

Die Franzojen ſetzen jich mit Zähigkeit und Wideritandstraft zur Wehr. 
Bejonders heftig entbrennt der Kampf am Südweithang der Rheinbaben- 
höhe auf dem St.:Hubert-Rüden. Hier gehen am jpäten Nachmittag die ran 
zojen mehrmals zum Gegenangriff über. 

Sp wird es Abend und langjam kommt der heiße Kampf zum Abſchluß. 
Nur am-St.-Hubert:Rüden dauert das Gefecht bis in die Dunkelheit. Auf 
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den übrigen Teilen der Front tritt bald völlige Ruhe ein. Die Franzofen 
ſammeln die Trümmer ihrer völlig zerriljenen und durdeinander gewirbelten 
Berbände, in fieberhafter Eile graben fie fi mit der ihnen eigenen Gewandt- 
beit und technifchen Geihidlichteit während der Nacht ein, wo fie liegen. Sie 
richten mit allen Mitteln den jchon vorher jtark befeitigten „grünen Graben“ 
zum äußerſten Widerſtand ber. 

In der Nadıt gelingt es den deutichen Batrouillen, alle Einzelheiten der 
neuen feindlichen Stellung und der Hindernijje, die am Tage im dichten Wald 
nicht zu jehen waren, zu erfunden. Der „grüne Graben“ iſt mit einem 10 
Meter breiten Drahthinderniffe und einer großen Anzahl Blodhäufer verjehen. 

In der Erkenntnis, daß der „grüne Graben“ ohne nahhaltige Feuervor— 
bereitung noch nicht fturmreif ift, wird der für den 1. Juli geplante Angriff 
auf den 2. Juli verſchoben. 

Am 1. Juli fommt es auf der Front nur zu kleineren Einzelfämpfen, die 
zu feinem neuen Ergebnis führten. Im übrigen wird der Tag mit dem Aus: 
bau der neuen Stellung, dem Bergen von Leichen und dem Heranichaffen von 
Waſſer und Lebensmitteln hingebradt. 

Am Vormittag des 2. Juli wiederholt fich gegen den „grünen Graben“ 
und die franzöfiihen Stellungen ein ähnliches Maffenfeuer der deutihen Ar: 
tillerie und Minenwerfer wie am 30. Juni. Um 5 Uhr nahmittags brechen 
dann Teile der Infanterie-Regimenter 30 und 173 zum Sturm gegen die 
feindlihen Etüßpuntte am Hang derRheinbabenhöhe und auf demö&t.- Hubert: 
Rüden los und werfen den Feind auf der ganzen Linie aus feiner vorderiten 
Stellung. Bis 7 Uhr 30 Minuten abends iſt fein Franzoje mehr auf ber 
Rheinbabenhöhe. Der Kampf dauert auf diefem Teil des Gefedhtsfeldes bis 
Ipät in die Naht. Wie jhon am 30. Juni, halten fich hier die franzöfiichen 
Truppen, die der 42. Divifion angehören, mit befonderer Zähigfeit und 
Tapferfeit. 

Um den berüchtigten „grünen Graben“ von hinten angreifen und 
dort einen beträchtlichen Teil der feindlichen Kräfte abjcyneiden und einteljeln 
zu können, durhbridt um 5 Uhr 30 Min. nadhmittags Major Frhr. von 
Lupin mit feiner Kampfgruppe die feindlichen Stellungen in der Richtung auf 
das Wegekreuz nördlich von Harazee. Unter Führung des Hauptmanns 
Haufjer und des Hauptmanns yrhrn. v. Verfall dringen die württembergiſchen 
Grenadiere bis mitten in die franzöfiihen Lager an ter Hazarce-Schneije 
und darüber binaus vor. 

Inzwilchen ſchwenken hinter den Grenadieren zwei weitere Bataillone 
nch Djten ein, fallen den „grünen Graben“ im Rüden und rollen ihn auf. 
Alles, was ſich von den Franzoſen noch in den Lagern am Wegfreuz befand, 
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jtürzt jegt in planlojer Verwirrung nad) vorne in den „grünen Graben“, in 
den gerade in diefem Augenblid von Nordoiten und Diten her die 67er und 
145er eindringen. Bon allen Seiten völlig eingeihloffen und in unmittel- 
barer Näbe von den deutſchen Bajonetten bedroht, gibt ſich der größte Teil 
der Beſatzung gefangen. 

Nur noch ein kleiner Reit kämpft in wilder Verzweiflung gegen die rings: 
um anjtürmenden Deutjhen. Mitten unter diefen Braven der Kommandeur 
des 1. Bataillons des franzöjiihen Infanterie-Regiments Nr. 151, Major 
Remy, der ſich troß mehrfacher mündlicher Aufforderung nicht ergeben will, 
und jhlieklid in dem erbitterten Handgemenge den Heldentod jtirbt. 

Zanglam wird es Abend. Auf der ganzen Front im Bois de la Grurie 
it der große Sturm glänzend geglüdt. Nachdem mit dem Grünen Graben 
der Feind aud) fein letztes Bollwerk verloren hat, jhieben ji) die deutſchen 
Truppen ohne weiteren Wideritand vor. 

Mit Einbruch der Naht bricht volllommene Ruhe ein. In der neuen 
Linie wird eifrig am Ausbau der Gräben gearbeitet, damit der fommende 
Morgen die Deutichen wieder in feiter, jiherer Rampfitellung fand, die allen 
Gegenangriffen des Feindes einen eilernen Riegel vorzujhieben vermochte. 

Doch weder in diefer Nacht noch am nädjiten oder an den nädjiten Tagen 
wagten die Franzoſen einen Verſuch, den Deutichen ihre Beute wieder zu ent- 
reißen. Mehrere Tage fein Artillerie: und Minenfeuer, feine Handgrana= 
ten, feine Stintbomben, feine Minenjprengung, das war für die alten Argon: 
nenfämpfer ein Zujtand, den fie jeit Monaten nicht kannten. 

Erſt nad) einiger Zeit ließ fi Die Beute des eriten Ringens überbliden. 
Sie betrug für die Zeit vom 30. Juni bis 2. Juli: 37 Offiziere, darunter 
1 Major und 4 Hauptleute, 2519 Mann von Truppen 3'/, verichiedener Dipi- 
lionen, 28 Maſchinenegewehre, mehr als 100 Minenwerfer, 1 Revolvertanone, 
annähernd 5000 Gewehre, mehr als 30000 Handgranaten, mehrere Pionier: 
parfs und Munitionsdepots voll von Waffen, Munition und Rampfgerät aller 
Art. 

Täglich wurden neue Beutejtüde aus den verjchütteten Unterjtänden und 
unterirdiihen Depots zutage gefördert. Bis 8. Juli begrub man etwa 1600 
gefallene Franzoſen. Während dieſes Rampfabihnittes mag die Geſamt— 
jumme der franzöliihen Verluſte 7000 bis 8000 Mann betragen haben. 

Die militäriihe Bedeutung des deutichen Erfolges beruhte im Gewinn 
einer günjtigen überlegenen Stellung, in der außerordentlich hohen Zahl der 
feindlichen Berlujte und im Feithalten ſtarker franzöfiiher Kräfte, die nad) 
Yusfage von Gefangenen zum Teil bereits zum Abtransport und zur Verwen— 
dung auf andern Stellen der Heeresfront bereitgehalten worden waren, 
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Gleich [hwerwiegend stellte fi) der moraliihe Erfolg heraus: Die Deut: 
Then hatten im heißen Streiten diefer Tage wieder gejpürt, daß fie noch genau 
jo draufgehen und jtürmen konnten wie früher. Won neuem hatte ſich das 
fefte Vertrauen der Waffen zueinander und das Band. der innigen treuen 
Kameradſchaft zwilhen Offizieren, Unteroffizieren und Mannidaft als jtahl- 
hart erwiejen. 


Menige Tage [päter, am 9. Juli, waren Abordnungen jämtlidher an 
den ruhmvollen Kämpfen vom 20. Juni bis 2. Juli beteiligten deutjchen 
Regimenter, etwa 2000 Offiziere, Unteroffiziere und Mannicaften, ſüdöſt— 
lid von Lanson am Rand der Argonnen zu feierlihem Dankgottesdienſt in 
ſtiller Waldſchlucht vereint, um dem oberjten Lenker der Schladhten die Ehre 
zu geben und im Namen Seiner Majejtät des Kaiſers durch den hohen Armee: 
führer die wohlverdienten Eijernen Kreuze zu empfangen. 


Ein jtrahlend blauer Himmel wölbte ſich über den in weitem Biered 
aufgeitellten Truppen, deren mit friſchem Eichenlaub geihmüdte Fahnen einen 
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aus Birkenholz gezimmerten Feldaltar zu beiden Seiten jäumten. Als der 
Divijionsgeijtliche in zündender Rede darauf hinwies, daß der herrliche Sie- 
geszug im Oſten nur möglidy geworben jei, weil in dem feitgefügten Bollwerf 
des Mejtens nie verzagte, treue jhlichte Helden in unerjchütterlichem, nim- 
mer müdem, jelbitlojem Ariegstum den unaufhörlichen Angriffen der über- 
legenen Feinde eilerne Schranken jegten, und ſelbſt dieſe Leiftungen durch die 
legten kühnen und erfolgreichen Kämpfe in den Argonnen übertroffen wären, 
da leudhteten auf den hart gewordenen Soldatengefihtern all der Tapferen 
Befriedigung und Dank gegen die Borjehung, die fie zu dieſer blutgetränftten, 
ehrenvellen Walitatt geführt hatte, 

Reihe Anerkennung zollte auch der Kronprinz in fnappen Worten dem 
mujtergültigen Verhalten der erprobten Truppen, die nad) monatelangem 
Stellungstampfe altpreußijches und württembergiiches Draufgehen nicht ver: 
lernt hatten und die einjt in friichen, alljeitigen Angriffen erneut dem Feinde 
entgegenzuführen, jein Herzenswunſch jei. 

Diefen bekräftigte er mit einem dreifahen Hurra auf Seine Majejtät 
den Kailer und den König von Württemberg. Anjchließend verteilte der 
Kronprinz an 600 Eijerne Kreuze, jchüttelte jedem der braven Krieger Die 
Hand und lieh fich über feine Erlebnijje und Erinnerungen beridten. Zum 
Schluſſe der Feier fand ein Parademarſch ftatt. j 

In ausgezeichneter Haltung und jtrammem Tritt zogen die Truppen an 
ihrem fronprinzlicdhen Führer vorbei; der bärtige Yanditurmmann neben dem 
jüngiten Refruten unter den Klängen des Vorkſchen Mariches und wieder 
lautdrößnendem Donner der deutihen und franzöſiſchen Geichüße; ſtolze Sie- 
gesfreude und Siegeszuverjiht in aller Augen, in denen geſchrieben jtand: 
„Wir haben den Franzmännern mal wieder gezeigt, wie deutihe Fäuſte 
dreihen können.“ 

Aber auch font blieb es im Argonnerwald in diefer kritiichen Zeit nicht 
rubig. 

Der nördlich) und öſtlich bei Biesme gelegene Teil der Argonnen jtellt fi 
als ein langgeitredter, von Nordweiten nah Südoſten verlaufender Gebirgs- 
tüden dar, ter in jchroffen, vielfach zerflüfteten Schludsten zu den Tälern der 
Aire und Biesme abfällt. Der Berlauf der Römeritraße bezeichnet etwa die 
Kammlinie. Den am hödjiten gelegenen Buntt des Kammes erreiht die Ro: 
meritraße auf der Höhe 285, deren nach Nordoiten — Höhe 263 — und nad) 
Weſten — La Fille morte — etwa gleichlaufend zur Strake Barennes:Le Your 
de Baris ſich hinziehenden Ausläufer wie ein natürlicher Wall diefen Teil 
der Argonnen in eine nördliche und jünliche Hälfte teilen. Die Höhe 285, die 
nur ſpärlich bewaldet ijt und fein Unterholz trägt, bildet einen Ausſichts— 
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punft, von dem aus man einen weiten überblick über die Argonnen und dar: 
über hinaus nad Oſten auf die Höhen nördlich von Barennes, nah Weiten 
auf das Hügelland der öltlihen Champagne hat. 

Die franzöliihen Stellungen nordöftlid, nördlich und nordweitli von 
der Höhe 285, auf dem Riegel, der Bolante und dem in die Vallée des Cour: 
tes Chauffes vorjpringenden Bergnaje lagen durchſchnittlich 40—50 Schritte, 
an manden Stellen auch nur 20 Schritte von den deutichen Stellungen ent: 
fernt. Da auf dieſer ganzen Front das Gelände im allgemeinen von Süden 
nach Norden abfällt, von der Höhe 285 nad) Nordojten in das Djjontal, von 
La Fille morte in den Meurilfongrund, weiter weitlid in ein Seitental der 
Ballce des Courtes Chauffes — hatten die Franzoſen den Vorteil der befjeren 
Beobadhtung und des freieren Schußfeldes gegen unfere Stellungen und rüd- 
wärtigen Berbindungswege. In den Tälern des Dijon, der Cheppe, des Meu- 
tilion, der VBallce des Courtes Chauſſes und auf den in dieſe Schludhten ab- 
fallenden Berghängen ilt der furzittämmige Wald mit außerordentlich dichtem 
Unterholz3 und Dornengeitrüpp verwachſen. Auf den Höhen wird der Wald 
lichter, der Boden iſt von Farrenkräutern und hohem Gras bededt; hier war 
im übrigen, ebenjo wie drüben im Bois de la Grurie (Meitargonnen), wäh: 
rend der langen KRampfmonate fait der ganze Bodenbeitand vom Infanterie- 
und Wrtilleriefeuer weggefegt. 

Die franzöfiihen Stellungen auf dieſen Höhen beitanden aus mehreren 
hintereinander liegenden, zwei bis drei Meter tief in den Boden eingejchnit- 
tenen Schüßengräben, die durch ein vielfach verzweigtes Net von Verbindungs: 
gräben untereinander und mit den auf den Höhen 285 und Fille morte ge: 
legenen Referveitellungen verbunden waren. Die Gräben der Kampfitellung 
waren durdy Abitemmen mit ſtarkem Baltenwerf, durch Drahtmaihenwände, 
Mauern, Zement und Faſchinen bejeitigt, an vielen Stellen mit ein bis zwei 
Meter hoben Eintedungen verſehen, und alle fünf bis jehs Schritt durch ſtarke 
Schulterwehren unterbrehen. Dutzende von Blodhäufern mit mehreren 
neben: und übereinander angebrachten Maſchinengewehrſtänden dienten in 
den vorderen und hinteren Stellungen, ſowie im Zwilchengelände als 
Stützpunkte. 

Zur Unterkunft für die Beſatzungen der vorderen Gräben und die Re: 
jerven waren geräumige Höhlen tief in den Boden gebohrt. Wor der vorder: 
ten Feuerſtellung zwilchen den Gräben der hinteren Linien und ganz be: 
jonders in dem undurchdringlich dichten Unterholz der mannigfach verzweig: 
ten Schluchten und Seitentäler befanden ſich breite Drahthinderniſſe, teils aus 
geipannten Stadheldrähten, teils aus jpanilchen Reitern und Drabtwalzen zu: 
Jammengejegt. Bon dem ganzen Yabyrinth diejer funitvoll angelegten Be: 
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feſtigungen war aus den deutſchen Stellungen weiter nichts zu ſehen als ein 
hellgelber, ſchmaler Streifen aufgeworfenen Lehmbodens, hier und da ein— 
zelne Balken eines Blockhauſes oder ein Stückchen blanker Stacheldraht. Weit 
dahinter ſtanden im ganzen Walde verteilt die franzöſiſchen ſchweren und 
leichten Batterien, etwas näher heran die Minenwerfer, Bronzemörſer und 
Revolverkanonen. 
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Zwiſchen Felſen eingebautes deutſches Schanzwerk, welches durch aufgeſtellte Tannen 
unkenntlich gemacht iſt. 


Als Zeitpunkt für den Angriff auf dieſe Stellungen wurde der 13. Juli 
beſtimmt. Kurz nad) Tagesanbruch jollte das Artillerie- und Minenfeuer be— 
ginnen, auf 8 Uhr vormittags war der Angriff auf einen vorgeſchobenen Teil 
der franzöſiſchen Befeſtigungen auf unſerem linken Flügel und auf 11 Uhr 
30 Minuten vormittags der Sturm auf der ganzen Front feſtgeſetzt. 

Der 13. Juli bricht an. Am vorhergehenden Abend und während der 
Nacht find in den deutſchen Gräben die legten Vorbereitungen getroffen wor: 
den. Jeder einzelne weiß genau Beſcheid, welde Aufgabe ihm zufällt. Bei 
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dem Gedanten an den bevorjtehenden Sturm klopft das Herz ſchneller voll 
tampfesfreudiger Erregung und Spannung. Was werden die nädjiten zwölf 
Stunden bringen? Bielleiht manden lieben Kameraden den Tod, aber 
jicher allen den Sieg. 

Es kann ja gar nicht anders fein; wo deutiche Fäufte dreingeihlagen 
haben, hat der Feind no immer das Feld räumen müjlen, wenn er fih auch 
nod) jo tapfer wehrte und wenn aud) noch Joviel Blut floß. Damals, im Herbit 
1914 war es jo, und im Januar und Februar 1915 gleichfalls. 

Mer als Freiwilliger vorne bei der erſten Sturmtolonne dabei jein wollte, 
hatte der Herr Hauptmann geitern abends gefragt. Da hatten ji alle ge- 
meldet. So viele fonnte der Hauptmann gar nicht gebrauchen; es mußte geloit 
werden. Sa, die daheim, wenn die dabei wären, die fünnten jtolz jein auf 
ihre Jungen. 

Jetzt fängt es an zu dämmern. Es wird ein fühler und trüber Morgen. 
Noch ift es nicht recht heil, da kommt ſchlürfend und heulend von weit hinten 
aus einer deutjchen Batteriejtellung die erjte ſchwere Granate angejauit, jchlägt 
mitten in die feindliche Stellung ein, berjtet mit einem donnernden Krach 
und überjchüttet weit und breit alles mit einem Hagel von Sprengitüden, 
Lehmklumpen und Steinen. Jetzt geht's los. In den nächſten Minuten 
meint man, die ganze Hölle täte ſich auf, von allen Seiten jaujt und brauſt 
und pfeift und heult es heran und jchleudert Tod und Vernichtung in die feind: 
lichen Stellungen, die bald in einen gelbgrauen Nebel von Staub und Qualm 
gehüllt find. Neugierig ftreden unjere Kerls die Köpfe über die Bruftwehr 
und überzeugen fi) von der guten Wirkung des Artilleriefeuers. Diejes Zu— 
Ihauervergnügen dauert aber nur kurz, denn bald eröffnen auch die franzöſi— 
Ihen Batterien und Minenwerfer ihr Feuer, das fid von Stunde zu Stunde 
bis zur raſendſten Heftigkeit fteigert. Diejes jtundenlange untätige Aus— 
halten in dem mörderiſchen Granatenhagel iſt viel jchlimmer und jermürben- 
der als der ganze Sturm. 

Um 8 Uhr vormittags brechen am linken Flügel etwa in der Mitte zwi: 
ihen dem Punkt 263 und 285 die 5. ſchleſiſchen Jäger und ein Meter Infan— 
teriebataillon zum Sturm gegen den vorgejhobenen franzöfiihen Stützpunkt 
los. In jtieben Minuten find Die erſten drei Gräben überlaufen, der Feind 
wird an diejer Stelle von beiden Seiten eingejichlojien, jo daß er von hier 
aus den ſpäteren Hauptiturm nicht mehr flantieren kann. 

Währenddeſſen erreicht auf der ganzen Front die Heftigkeit des Artillerie- 
und Minenfeuers ihren Höhepunkt. Viele Gräben werden im Laufe des Vor: 
mittags auf feindlicher, wie aud) auf deutſcher Seite einfach eingeebnet. An 
einer Stelle jchlägt eine Mine in ein franzöliihes Handgranatenlager, das mit 
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Die nur 25 m vom Feind entfernt gelegene „Kaijer- 
Wilhelm-Barritade“, die durch Schutzſchilde und Sand- 
fäde vor Handgranatenangrifien geihüßt ilt. 


fürdterlihem Krach in die Luft fliegt. Hinter der (yront fand man am näd): 
ten Tage in einem einzigen, durd) eine jhwere Mörfergranate durchſchlagenen 
Unterjtand 105 tote Franzoſen. 


Obne auf das vernichtende Feuer zu achten, ſitzen die Beobachter unjerer 
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Artillerie an ihrem Pla und maden die nötigen Meldungen über die Wir- 
fung des Feuers. An drei verjchiedenen Stellen hielten die Sappenipigen die 
Leutnants Rayfer und Fritiche und der Offiziersitellvertreter Bod nur wenige 
Meter vom feindlichen Graben entfernt den ganzen Morgen aus und leiteten 
von hier aus das Feuer ihrer Batterien. 


Kurz vor dem Sturm jchleichen ji an einer anderen Stelle zwei Pioniere, 
der Bizefeldwebel Banjamier und Unteroffizier Tuttenuit, in einer Sappe 
bis dit an die franzöjiihe Stellung heran und bringen hier unter einem 
Hagel von Handgranaten und Minen in aller Ruhe eine doppelte Spreng- 
ladung an. 


Punkt 11 Uhr 30 Minuten vormittags wird die Zündung in Tätigkeit 
gejegt: Eine gewaltige Erplofion — und im nädjten Augenblid jtürmen ſchon 
die eriten Musketiere und Pioniere durch die Sprengtrichter hindurdh auf den 
franzöliichen Graben zu. Im Handumdrehen find die noch unbejhädigten Teile 
des Drahthinderniljes auseinandergeriljen und zerjhnitten, rechts und links 
jaufen die Handgranaten den Franzofen an die Köpfe, und ſchon jtürzt ſich 
mit tolltühnem Sprung als Erjter der Pionier Blum der 1. Kompagnie des 
Pionierbataillons Nr. 16 in den jeindlihen Graben. Es vergehen“ faum ein 
oder zwei Minuten, da hat die erite Sturmwelle jchon den vorderſten Gra— 
ben überrannt und ftürmt weiter gegen die 2. und 3. Linie. Zur glei 
Sekunde ijt auf der ganzen front von der Bolante bis jenieits der Römer 
Itraße der Sturm losgebroden. 









Un vielen Stellen werden unjere Leute in dem Augenblid, in dem fie au 
dem Graben vorbreden, von einem rajenden Infanterie: und Maſchineng 
wehrfeuer empfangen. Alles fommt nun darauf an, jo jhnell wie möglich d 
Hindernilje zu überwinden. An einer bejonders gefährlichen Stelle jpring 
ein junger Offizier, Yeutnant Frhr. von Marjchall, feinen Jügern weit voran 2 
mit einem einzigen Saß über das vier Schritt breite Drahthindernis. Die & 
anderen folgen ihm, vor ihnen liegt ein Blodhaus, aus dem zwei Maſchinen— 
gewehre Tod und Verderben ſpeien. 


Die Jäger jtürzen id) darauf, jchleudern Handgranaten durch die Schieh- 
Iharten und den hinteren Eingang in das Innere und machen jo die Be 
dienungsmannſchaft der Majchinengewehre unſchädlich. Drei, vier, fünf Grä— 
ben werden überlaufen, dann geht's hinunter ins Meuriſſontal. Hier ſteht [ 
an einer gededten Stelle ein Minenwerfer, den tapfer bis zum legten Augen: 
blid ein franzöfiicher Artilleriehauptmann bedient. Seine Leute Tiegen tot 
oder ſchwer verwundet neben ihm. 


* 
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Gerade will er eine ſeiner gefürchteten Minen den Heranſtürmenden ent— 
gegenſchleudern, da ſpringt ein Bauernſohn von der ſchleſiſch-polniſchen Grenze, 
der Jäger Kucznierz, neben ihn und ruft ihm zu: „Haſt du uns immer be— 
worfen mit großen Flügelminen, hier haſt du Belohnung.“ Der Offizier reißt 
ſeinen Revolver hoch, aber der ſchleſiſche Gewehrkolben iſt ſchneller als die 
Kugel des Kapitäns. Immer weiter ſtürmen die waderen Jäger, In der 
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Munitionstransport in den Zaufgräben. 


Hitze und Begeifterung des Kampfes merken viele gar nicht, da jie die 
Höhe 285, das erjehnte Ziel, überhaupt jchon erreicht haben, und dringen dar: 
über hinaus bis in die Vallée des Courtes Chaufjes vor. 

Wir fönnen auf verjchiedene tollfühne Einzelheiten des Kampfes nicht 
näher eingehen. Jedenfalls ijt es nur eine Pflicht der Dankbarkeit, darauf 
binzuweijen, daß unjere Schlejier, in diefem Frontabſchnitt hauptbeteiligt, 
wahre Wunder an Heldentaten verrichtet Haben. 

7. — Aspern, Aluftrierte Geſchichte des europälfchen Krieges 1914/15. V. 
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In kaum mehr als zwei Stunden war der Feind geichlagen. An ein: 
zelnen Stellen auf der Bolante wehrten ſich noch einige Franzoſenhaufen mit 
verzweifelter Zähigfeit und Widerjtandsfraft. Aber es half ihnen nidts; fie 
mußten am Ende weichen. 

Gegen die Höhe 285 unternahmen die Franzoſen am Nadhmittag mehrere 
Gegenangriffe, die ebenjo erfolglos blieben. Der Feind ſetzte das ununter- 
brodene Artilleriefeuer unter Aufwand gewaltiger Munitionsmengen und 
zeitweije unter Verwendung von Granaten mit erjtidender Gaswirfung bis 
zum |päten Abend fort. 

Als dann endlich bei Eintritt der Dunkelheit alle Gegenangriffe zer: 
ichellt find und der Kampf langiam abflaut, liegt die franzöſiſche Infanterie 
auf der ganzen Front unmittelbar vor den neuen deutichen Stellungen. Auf 
beiden Seiten wird mit fieberhafter Anjpannung aller Kräfte daran ge: 
arbeitet, jchnell wieder neue Gräben auszuheben, um am näditen Tage für 
eine Fortſetzung des Kampfes gerüjtet zu fein. 


Nad) all den unerhörten Anftrengungen und Aufregungen des Kampf: 
tages herrjcht bei unjern Truppen jubelnde, begeijterte Siegesfreude. Bis 
zum Äußerſten und Letzten bat jeder jein Beites hergegeben. 


Im Laufe des Abends und der Nacht jtellen ſich auf den Verbandpläßen 
viele Verwundete ein, die Jhon frühmorgens einen Arm- oder Beinſchuß oder 
jonft eine Verwundung erhalten und trotzdem bis zulegt mitgemacht haben, 
um ja nichts zu verfäumen von dieſem höchſten Glüd des Soldaten, dem Siege. 


Und alle wilfen es ganz genau, daß am nädjlten Tage die Kunde von den 
Heldentaten und dem Ruhm der Argonnentämpfer in alle Welt hinaustlingen 
wird, hinüber zu den Kameraden, die gegen Die Ruſſen fümpfen, und weit 
übers Meer und vor allem zu Vater und Mutter und all den Lieben daheim... 


Auf der gefamten Front hatten die deutſchen Truppen im heißen Ringen 
des 13. Juli die ihnen gejtedten Ziele voll und ganz erreicht. Die Höhenlinie 
285 — la Fille morte — war feit in deutihem Belig. Der Feind hatte 64 Dffi- 
ziere, darunter 1 Major und 9 Hauptleute, mehr als 3400 Mann als Ge: 
fangene, 2 Gebirgs- und 2 Revolverlanonen, 3 Majchinengewehre, 51 Minen: 
werfer, 5 Bronzemörjer und eine unüberjehbare Menge Munition, Waffen 
und Gerät in unferen Händen gelajien. Mehr als 2000 tote Franzoſen beded- 
ten das Schlachtfeld und wurden von unſeren Truppen in den nächſten Tagen 
beerdigt. 

In den Argonnenfämpfen vom 20. Juni bis 13. Juli wurden 116 Offi— 
ziere und über 7000 Mann gefangen genommen, mehr als 4000 tote ran: 
zojen gezählt, die Anzahl der Verwundeten it auf mindeitens 50006000 
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zu ſchätzen. Daraus ergibt ji) als Ziffer der geſamten franzöſiſchen Berlufte 
in diefem Abjchnitt rund 16000— 17000 Mann. 

Rüdhaltlos ertannten unjere Truppen voll ehrlicher Hochachtung und Be: 
wunderung die zähe todesmutige Tapferkeit des fyeindes an. Die Franzojen 
verteidigten fi) in der Tat durchaus wader Schritt für Schritt, von Graben 
zu Graben und von einem Granatlod) zum andern, 

Wem aber diefe Anerkennung des Feindes unangebradht erſcheint, der 
möge bedenken, daß unjere glänzenden Siege feine wären, wenn wir fie nur 
über Qumpen und hergelaufenes Gejindel erfodhten hätten. 

Der Feind freilich als der Unterlegene tat ſich [hwerer, der Wahrheit die 
Ehre zu geben, und jo gab die Pariſer Preſſe amtlich befannt: „Die Armee 
des KRronprinzen hat die Offenftive in den Argonnen wieder aufgenommen 
und hat eine neue Schlappe erlitten .. .“ 

„Wenn wir weiter derartige Schlappen erleiden,“ jagten unjere Hel: 
den vorn an der front, „jo werden wir uns langjam bis Baris durchſchlappen“. 
Im übrigen war alles unverzagt und voll Hoffnung. Jeder wuhte: Kommt 
Zeit, fommt Rat oder, wie es jo jhön Karl Rosner in der „Liller Kriegs: 
zeitung“ zum Ausdrud bradte: „Kommt deutiche Zeit!“ — fommt deutſcher 
Rat: 

Es zieht ein Herold durch das Land, 
Es ruht am Scywertgriff jeine Hand. 
Herb iſt und frei fein Angejicht, 
Kennt Fürchten nicht und Zagen nidt. 
Jetzt hält jein Roß den ſchweren Huf, 
In Weiten wallt der jtarfe Ruf: 
Kommt deutjche Zeit! 


Und weiter jtampft des Roſſes Tritt, 
Kein Grenzpfahl hemmt den jhweren Schritt; 
Der hallt, als [lügen Hammer drein: 
Soll deutſcher Boden fürder jein! 
Sie ſpinnen Lug, fie ſpinnen Trug, 
Iſt jet des böjen Spiels genug — 
Kommt deutjche Zeit! 


Er ziehet durd den Wasgenwalp, 
Nach Frankreich dringt jein Rufen bald: 
Hier ift geflojien deutiches Blut, 

Das iſt wie edle Ausjaat gut. 
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Mo einer fallend muß vergehn, 
Da jollen viele neue erſtehn — 
Kommt deutſche Zeit! 


Die Maas und Schelde rauſchen auf, 

Der Herold hält den Schwertesfnauf: 
Der Boden hier iſt deutſch gewe'n — 

‚ Soll wieder deutſche Herren jehn! 

Und deutjch gewe'n iſt auch der Strand — 
Soll wieder werden deutiches Land: 
Kommt deutſche Zeit! 


Und wie von Weit der Seewind weht, 
Der Reiter in den Bügeln jteht. 
Die Augen auf dem Schwertfreuz ruhn, 
Als wollt’ er ein Gelöbnis tun; 
Gen Englands Küjte droht fein Wort: 
Gedenten jollit du's fort und fort — 
Kommt deutiche Zeit! 


Es zieht ein Herold durd) das Land, 
Es ruht am Schwertgriff jeine Hand. 
Iit frei und herb jein frommer Mund, 
Und feine Botjchaft tuet fund: 
Genejen joll die kranke Welt, 
Mir jet die Sach' auf Recht gejtellt — 
Kommt deutſche Zeit! 
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Die Eroberung Przemysls durch die Bayern 
und ihre Waffenbrüder. 


Die oberſte deutſche Heeresleitung hatte ſich im Weſten vorerſt auf 
eine bloße Verteidigung beſchränkt und hielt dort lediglich die unbe— 
dingt nötige Truppenanzahl. Mit ganzer Wucht aber warf ſie ſich in dieſer 
Zeit auf den Oſten, wo unſere Truppen in einem für die bisherige Weltge— 
ſchichte geradezu unerhörten Siegeslauf vorwärts ſtürmten. Als nächſte 
große Station hatten fie Przemysl in Ausſicht genommen. Und ſie erreichten 
diejes Ziel aud) verhältnismäßig raid). 

Als am 2, Mai die Offenjive der Verbündeten in Weitgalizien einjegte, 
mochten wohl nur wenige ahnen, daß ſchon vier Wochen jpäter die jchweren 
Belagerungsgeihüße der Zentralmädhte das Feuer auf Praemysl eröffnen 
würden. Die rujliiche Heeresleitung war für dieſe Möglichleit faum vorbe- 
reitet und ſchwankte hin und her, ob fie die Feitung, wie urfprünglic geplant, 
„aus politiihen Gründen“ halten oder „freiwillig räumen“ jollte. Unjere 
Flieger meldeten fortwährend Hin- und Hermärſche aus der Feitung., 

Am 21. Mai jchienen jid) die Nufjen zur Räumung Przemysls entidloffen 
zu haben. Troßdem wurde es acht Tage jpäter zäh verteidigt. General von 
Kneußl ſchob die Einichliefungslinie jeiner bayeriſchen NRegimenter von 
Norden her näher an die Feitung heran. Bald jollte der Sturm jelbit los— 
breden. 
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Die Stadt Przemysl mit etwa 50 000 Einwohnern (in Friedenszeiten) 
liegt an beiden Ufern des San. Fünf bis fieben Kilometer von der Stadt 
entfernt befinden ji die Hauptbefeitigungen, die eine Gejamtausdehnung 
von rund 50 Kilometern haben. 

Die Befejtigungen bejtehen aus größeren und Heineren Forts, die unter- 
einander durd Schügengräben, Schanzen und ſonſtige Erdwerfe verbunden 
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ſind. Die Forts bilden mächtige, von tiefen Gräben umgebene Erdwerke mit 
zahlreichen betonierten Unterſtänden und gemauerten Kaſematten. 

Breite, meiſt in zweifacher Reihe angelegte Drahthinderniſſe jperren 
nad) allen Seiten den Zugang zu den eigentliden Befejtigungsanlagen. 

Nach dem ausführlichen und genauen Bericht des öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Kriegsprejjequartiers bejaß die geihwächte rujliihe Bejagung nicht mehr 
die Kraft, die weitausgedehnten Vorjtellungen von Przemysl zu behaupten, 
jondern mußte dieſe dem Anjturm der Verbündeten, befonders der von Weiten 
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heranrüdenden Kavalleriedivifion Berndt und dem von Südweſt heran: 
ziehenden öjterreihijch-ungariihen 10. Armeekorps überlafien. 

Faſt ſchien es, als ob aud) der Gürtel der Werte nur als Nachhutſtellung 
dienen jollte, um den Maſſen der über den San ftrebenden ruffiihen Truppen 
einen Vorjprung zu verihaffen. Das 10. Armeekorps ſetzte auch jofort, jchon 
am 16. Mai, zum Angriff an. 

Trogdem zur artillerijtiihen Vorbereitung nur Feldgefhüge zur Ver: 
wendung fommen fonnten, drangen die Unjrigen in einem Zuge troß wüten: 
der Gegenwehr der Ruſſen bis an den Rand der Hinderniszone des jüdweit: 
fihen Abjchnittes und namentlich des Wertes Pralkovce. Bon hier ab ging 
es aber nicht weiter, da zur Zerftörung der ſoliden Hindernijje und beto- 
nierten Werke die Feldartillerie nicht austeichte. 

Inzwilhen war in Przemysl ein Befehl des Oberbejehlshabers, Groß— 
fürjten Nikolai Nitolajewitich, eingetroffen, daß die Bejaung die Feitung 
bis zum Äußerſten zu verteidigen babe, und in weldem das Eintreffen be: 
deutender Kräfte zur Verſtärkung der Beſatzung angekündigt wurde. Das 
lo dicht am Feinde liegende 10. Armeelorps hielt die Befagung nunmehr 
tändig in Atem. Mittlerweile vollzog jih die Einſchließung im Süden und 
bald auch im Norden. 

Gegen Ende Mai fam allgemad) die jhwere Artillerie der Verbündeten 
heran, deren Vormarſch durch die Zerjtörung aller Brüden beträchtlich ver: 
jögert worden war. Kaum waren beim 10. Korps einige ſchwere Batterien 
eingetroffen, als das Bombardement, insbejondere gegen die hartbedrüdte 
Front Pralkovce, begann. Als ſich deſſen Wirkung zeigte, fette die Infanterie 
zum Sturme an und nahm das Werft am Abend des 29. Mai. Als Pralkovce 
fiel, wurde die gefamte Referveartillerie der Feitung und alles Geſchütz, das 
an den anderen Fronten entbehrlich war, herangezogen und zur Abwehr in 
Tätigkeit geſetzt. 

Bald ergoß ſich ein dichter Hagel von Geſchoſſen auf Pralkovce, jo daß ein 
Berbleiben in dem Werke unmöglih war, Die Infanterie mußte zurüdge- 
zogen werden, jeßte jich aber wieder in den höheren Stellungen vor den Hin- 
derniſſen fejt und vereitelte den Verſuch der Ruſſen, das Wert wieder zu neh: 
men. Go blieb die Wunde, die in den Feitungsgürtel geihlagen worden war, 
offen, und die Ruſſen mußten Maſſen ihrer Artillerie jtets bereit halten, um 
jeden Verjuch eines neuerlichen Einbruchs wirkſam befämpfen zu können. 

Inzwilhen war aud vor der Nordweitfront die bayeriihe Diviſion 
Kneußl, verſtärkt mit etwas preußiſcher Garde und einem preußilchen Infan- 
terieregiment, eingetroffen und begann am 30. Mai mittags die entjcheidende 
Beſchießung. 


Die Eroberung Praemysis durd die Bayern und ihre Waffenbrüder. 105 


Bom zwerghaften Gebirgsgejhüß bis zum 42er Niejen traten hier alle 
Kaliber der öjterreihiich-ungariihen und deutihen Artillerie in Tätigkeit. 
Mit unheimlicher Genauigkeit und Wirkung bearbeiteten die Feuerjchlünde 
den Abjchnitt, namentlich aber die Werke 10a, 11a und 11. Die Arbeit wurde 
wejentlich dadurd) gefördert, da die Rufjen nur verhältnismäßig wenig Ar— 
tilferie entgegenitellen fonnten, war ded) das Gros an der Südweitfront durd) 





und {Führer der bayerijchen Divifion. 


das 10. Korps gebunden. übrigens hielten die Rufjen den Angriff gegen die- 
fen jtärfjten Teil des Gürtels für eine Demonijtration, die nur die Aufmerk— 
ſamkeit von der Südweitfront ablenken jollte. Die Befeitigungen, namentlich 
die Hinderniszone, waren jo jtarf, daß die Beſchießung am 31. Mai fortgejett 
werden mußte. Doc hatte ſich die Infanterie während der Nacht nahe an die 
Stellungen herangearbeitet. 

Am Mittag des 31. trat eine Feuerpaufe ein. Ein preußijcher Unter: 
offizier jchlich ji aus der Dedung gegen 11a vor, um die Wirkung des Bom— 
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bardements zu erfunden. Er fand mehrere Breihen in den Hindernillen und 
merkte beim Borgehen, daß die Schiekiharten der’ Werke unbejegt waren. 
Raſch eilte er mit mehreren herbeigewintten Soldaten vor und erkletterte die 
Bruftwehr. Die Rufjen waren während der fürdjterlichen Beſchießung aus den 
Werfen in rüdwärtige Stellungen zurüdgegangen. Als die fFeuerpaufe ein: 
trat, eilten fie in ihre Stellungen zurüd. Schon aber hatte der Unteroffizier 
mit jeinen wenigen Leuten die Bruftwehr erklettert. Wor den drohend an: 
gelhlagenen Gewehren ſtutzten die Ruſſen, einzelne warfen die Waffen weg 
und hoben die Hände hoch. 


Mittlerweile hatten aber auch die nächſten Kompagnien das Vorgehen 
der Fleinen Gruppe bemerkt und jtürmten herbei. Im Nu waren die Stel: 
lungen voller Angreifer, die der rulfiihen Gegenwehr in kurzem hejtigem 
Kampf ein rajches Ende bereiteten. 10a und 11a waren nebit Zwiſchenwerken 
genommen. An der Eritürmung der zwiſchen 11a und 10a gelegenen Infan— 
teriejtellungen beteiligten fi) Honvedhularen zu Fuß. Vom Standpuntt des 
Gruppenftommandanten jah es aus, als ob dort der Nüdzug angetreten werde, 
da plötzlich aus den Stellungen zurüdgehende Schwarmlinien ſichtbar wurden. 
Bald jtellte es jich aber heraus, daß es waffenloje Gefangene waren. 


Nun zog Fort 11 (Dunkowici), obihen es in bejtem Verteidigungszuitande 
war und am wenigiten gelitten hatte, die weike Fahne auf. Jetzt wandten 
fich die Sieger rechts und links, um den Gürtel aufzurollen. Die Ruſſen jahen 
aber endlich doch, daß hier die größte Gefahr drohe. Rejerven eilten herzu. 
Sie konnten zwar den Schaden nicht mehr beheben, vereitelten aber im wüten— 
dem Gegenangriffe ein Vorgehen gegen die Straßeniperre bei Dunkowici. 
Bald fam aud) ein Gegenſtoß in Richtung 10a und 11a, der nad) heißem Kampf 
unter Mitwirkung der die Infanterie mit bewunderungswürdigem Verſtänd— 
nis unterjtüßenden Artillerie abgewiejen wurde. Dieje ſchweren Kämpfe 
füllten den 1. Juni aus. Am Abend aber wurde die Straßenſperre genommen. 


Auch auf dem weitlichen Flügel war die Infanterie an das Werf 10 her— 
angekommen. Das Wert 9a batte ihr Wordringen durch Flankenfeuer zu 
jtören verfucht, war jedod) von der ſchweren Artillerie jogleid; derart mit 
Bomben belegt worden, daß es raſch zum Schweigen gebradt wurde. 


Das Werk 10 war aber fo jtarf, daß die Infanterie nicht durch die intakten 
Hindernille au ftürmen vermochte. Zu ihrer unmittelbaren Unterjtügung war 
nur eine leichte Batterie zur Hand, 

Schweren Herzens mußte dieje das Feuer aljobald einjtellen, um nicht 
den eigenen Leuten zu ſchaden. 

In der Nacht ging die Infanterie auf taujend Meter zurüd, damit am 





Kin N) 


1. Berjtörte Eijenbetonblöde am Fort 11. 2. Anficht eines zerjtörten Nordforts 
nad) der Beſchießung. 
Wirkung der 42-Zentimeter-Mörjer in den Yorts von Przeusl. 
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Morgen die Zweiundvierziger und die Dreifigeinhalber ihre Grüße hinüber: 
jenden fonnten. 

Nah wenigen Schiüffen jah man im Fort 10 Rauchwolken aufiteigen. 
Gleich darauf äußerte jih die Wirkung des Feuers auch darin, daß die Be: 
ſatzung des Werkes Hände hoch an der Bruftwehr erſchien und ſich unjerer raſch 
heraneilenden Infanterie ergab. 

Zu jpät eilten ruſſiſche Rejerven herbei. Die Unjeren waren bereits in 
das Werk vorgerüdt und wiejen diefe Stürme blutig ab. 

Inzwiſchen war am 2. Juni mittags die Gruppe, die das Fort Dunkowici 
genommen hatte, gegen die rulfiihe Stellung nördlid von Zrawica vorge: 
gangen. Namentlid um das Baradenlager und die benahbarten Höhen ent: 
widelte fi ein heftiger Kampf, der mit dem Zurüdwerfen der Ruſſen endete. 

Die Verbündeten gelangten am Abend nod bis auf die Höhen nördlich 
Zrawica und rüfteten jih zum Angriff gegen den Nohau. Als jedod die eriten 
Abteilungen vorgingen, fanden jie dieſe Werke geräumt. 

Demoralijiert von der Beihiekung und den jhweren Niederlagen hatten 
die Rufen endlich fich zur Preisgabe Przemysl entichließen müffen, ohne einen 
legten Wideritand in Rohau zu verfuchen, trodem befannt war, daß die 
Feldarmee der Ruſſen einen allgemeinen Angriff plante und äußerjter Wider: 
itand befohlen war, um das Ergebnis diefer Nettung verheigenden Aktionen 
abzuwarten. 

Die Truppen hielten nad den Auslagen von Gefangenen die neuerliche 
Artilleriebefchiekung nicht mehr aus. Der jhöne Sieg war tatjählich vor: 
nehmlich der jchweren Artillerie zu danken, deren Arbeit die Aufgabe der 
Infanterie ungemein erleichterte. Bezeichnend it, daß der Angriff auf die 
tärfite Front der Gruppe Kneußl an Toten und Berwundeten nicht viel 
mehr als 500 Mann koſtete, während die Ruſſen bei der eriten Belagerung 
allein vor Dunfowict 4000 Tote Tiegen lieken, ohne näher als an den Rand 
der Hindernijfe zu fommen. 


Die Stürmung des fort 10 war eine einzige Heldentat des 22. baye- 
riihen Infanterieregiments. Diejem und den übrigen bayerifhen Truppen 
fiel der Löwenanteil am Siegesruhm vor Przemysl zu. Und fo verdienten fie 
vollauf das Lob aus Dichtermund, wie wir es Karl Schrötle-Sartoris Samm- 
lung „Rriegsgejänge und Siegestlänge“ entnehmen: 


Im Etichtal war's, da bahnte einit 
Im engen Felſenpaſſe 

Der Bayern Fähnlein lobejam 
Den Deutichen freie Gaſſe. 
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Die weljche Brut, die jollte da, 
Mas Bayern wagen, jehen; 

Wo keines Menihen Fuß geweilt, 
Mußt' Ottos Banner wehen. — 


Aufs neue hebt ein Nühmen an, 
Ein Singen und ein Sagen 

Bon Bayernkraft und Bayernmut, 
Bewährt zu allen Tagen. 


Auch heute, wo der Feinde Schar 

Scier täglich ſich vermehret, 

Bleibt Bayerns Ehrentranz beitehn, ” 
Sein Ruhm bleibt unverjehret. 


Am Mojelitrand, in Flandernland 
Weiß Bayernarm zu mähen, 

Am Dunajez und San, da jtehn 
Die bayrijhen Trophäen! 


Hurra dem tapfern Bayernheer, 
Den Streitern ohnegleicdhen! 

Mo ihrem Schu das Reich vertraut, 
Muß aud) der Teufel weichen! 


* * 


Was aber, ſo fragen wir bangen Herzens, geſchah jetzt mit den helden— 

mütigen öſterreichiſchen Verteidigern der Feſtung, die dieſen Freudentag in 
Przemysl ſelbſt nicht erleben jollten, jondern fern in Rußland in Gefangen: 
Ihaft ſchmachteten? 
-— Als am 22. März 1915 General Kusmanek fih und feine Tapferen ſamt 
der großen teils in die Luft gejprengten Feitung den Rufen übergab — nicht 
vom Feinde, jondern vom Hunger bezwungen — da zollte die ganze Welt, 
Freund und Gegner, dieſen Braven Bewunderung und Verehrung. 

Zar Nikolaus jelber, überwältigt von joldem, befahl, den gefangenen 
Offizieren Die Degen zu belafjen zum Zeichen der Hochachtung vor jo viel Sol: 
datentugend. Mit Schmerz jah man die Wadern in die Gefangenſchaft ziehen, 
tröjtete jich aber im Gedanken, daß ihnen dort wenigitens ein menjchliches Los 
beſchieden jei: Bald jedod; folgte die graufame Enttäufhung. Die nad) den 
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zentralafiatiihen Steppen verichleppten „Helden von Przemysl“ hatten in 
ihrer Gefangenihaft Schmach, Elend und Brutalität zu erdulden, wie fidh 
aus einem aus Omst (Sibirien) vom 13. Juni datierten, den „Neuen Züricher 
Nachrichten“ zur Verfügung geitellten Schreiben ergibt: 


„Die Behandlung der Kriegsgefangenen, insbejondere der Offiziere, 
it“, jo hieß es in dieſem Brief, „einfad jhändlih. Ganz abgejehen von der 
Unterbringung — wir find in einer Sammeljtation für deportierte Ver— 
brecher zu fünfzig bis adhtzig mit unjern Dienern in einem Raum einquartiert 
— und abgejehen von fonitigen Nachteilen gipfelt die Schändlichkeit in Den 
ehrenrührigen Maßnahmen, die die Ruſſen täglid) neu erfinden. So bat 
man uns bier, zwei Oberite und dreihundert Offiziere, einem Stary (Feld: 
webel) unterjtellt. Unjer privates Eigentum an Geld wurde bis auf eine 
Heine Summe ohne Quittung abgenommen, aljo einfady geraubt. Unjere 
Dffiziersdiftinftionen und jchwer verdienten Delorationen mußten abgelegt 
werden. Zwed diefer Maßnahme ift, Subordinationsverlegung bei unjerer 
eigenen Mannichaft hervorzurufen und jodann jedem ruſſiſchen Praportſchif 
(Fähnrich) Gelegenheit zu geben, jein Mütchen an uns zu fühlen. Es ift ferner 
angeordnet, daß auch der jüngjte der rufliihen Offiziere bei Gefängnisitrafe 
von jedem friegsgefangenen Offizier zu grüßen iſt. Aus unjerem ‚Stall’ wer: 
den wir nur zum Baden durch Leute mit aufgepflanztem Bajonett geführt, 
wobei das Gehen auf dem Trottoir verboten ilt. Es wird bei Euch wohlbe: 
fannt fein, daß uns Offizieren aus Przemysl durch einen Befehl des Zaren 
die Sübel belajjen worden find. Natürlich nur zum Schein. Schon auf der 
Reife nad) Sibirien wollte man jie uns unter einem nichtigen Vorwand ab- 
nehmen. 

Mir zerbradyen die Säbel und warfen fie den Ruljen vor die Füße.“ 

Der übrige Teil des Briefes enthielt teils Mitteilungen privater Natur, 
teils ſprach er über die Verhältniffe in Rußland, die ein recht düjteres Licht 
auf die dortige Gejamtlage warfen. Bom Schluß des Schreibens iſt nur noch 
folgender Paſſus wörtlid erwähnenswert: 


„Dah die Rufen alle Mittel anwenden, um unfere in Kriegsgefangen: 
ihaft befindlichen Offiziere und Mannidaften zu demoralilieren und jchon 
von Haus aus Zwietracht zwiichen uns zu jäen; dies wird durch die Trennung 
der Offiziere jlawilcher und italienijcher Nationalität von den Deutichen, den 
Ungarn und Rumänen angejtrebt. Den erjteren werden im Gegenjaß zu uns 
alle möglichen Begünltigungen eingeräumt.“ 


Was hier ein gefangener ölterreichiiher Offizier, jo bemerkten die „Neuen 
Züricher Nachrichten“ ſehr richtig, jchrieb, es pafjte zum „niedergejäbelt“ und 
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„aufgeipießt“, welche Ausdrüde verbrecheriſch jadijtiichen Geiltes in den amt- 
lihen Berichten des rujliihen Hauptquartiers immer häufiger vorkamen, pqßte 
aber auch zur ganzen ungeheuren Berlogenheit des Vierverbandes. Wenn jid) 
dejien Preſſe jtets von neuem brüjtete, die „Freiheit und Zivilifation der 
Menichheit” gegen die „Barbarei der Zentralmädte“ retten zu müllen, jo 
nahm jich die obige Schilderung wie blutiger Hohn darauf aus. 
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Ja, furdhtbar war diejes Ringen, und den glänzenden Triumphen unjerer 
fieggetrönten Truppen jtanden auch traurige Verluſte gegenüber, die am bit: 
terjten von den Treuen daheim empfunden wurden. Mber diefe Schidjals- 
ihläge mußten getragen werden um des Baterlandes willen, und ſchließlich 
bik man die Zähne zufammen, verwand den Schmerz und es blieb nur der 
Stolz; über den Heldentod der Gefallenen, wie es in dem rührenden Gedicht 
„Die leeren Kirchenſtühle“ von Franz Scrönghamer-Heimdal („Unjere 
Bayern im Felde“, München, Verlag Glaube und Kunſt) jo ſchön heißt: 
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Dft fällt es mir auf und drüdt mid) ſchwer: 
So viele Kirchenjtühle find leer. 

Denn während drüben im Gejtühl 

Der Weiber herricht ein drüdend Gefühl, 
Sind auf der Männerjeite jo viele, 

So viele leere Kirchenſtühle. 


Wenn id) jo über die Stühle hinſchaue 

Ins Lüdenhafte, ins Leere, ins Graue, 

Da ijt mir oft, als wär’ im Gejtühl 

Der Männerjfeite ein graues Gewühl. 

Das Graue nimmt Formen und Wejen an: 

Id) jehe jie Inien, Mann für Mann, 

Die feldgrauen Göhne, die feldgrauen Gatten, 
Mit Helm und Gewehr, mit Tornifter und Spaten 
Im Heimattirchlein. Feldgraue, Feldgraue 

Im grauen Gejtühle, wohin id) jchaue. 


Die Zeit wird beitehn, und die Zeit wird vergehn, 
Und wieder werde id) Männer jehn, 

Mo jett die Lüden, die leeren, gähnen: 

Die Krüppel werden die Krüden hinlehnen, 
Stelzfüße hHumpeln und Blinde tajten 

Ins Männergejtühl, und die Müden raiten. 

Doch mandye Stühle bleiben leer, 

Kommt feiner, fommt keiner, fommt leiner mehr. 


Die Zeit wird beitehn und die Zeit wird vergehn, 
Wie wird es Jein, nad) Jahren zehn? 

Die blonden Knaben drängen zu hauf, 

Die leeren Stühle füllen fih auf. 

An der Kirhenwand jteht ein Marmoritein, 
Drin glänzen in Goldſchrift fiel Namen fein. 
Und der Knabe, der drunterjigt, wird lefen: 
Mein Bater iſt auch ein Held gewejen, 

Sit heilig gefallen fürs Vaterland, 

Und heimlich jhwört die Anabenhand 

Aufs heilige Bud, einjt aucd zu werden 

Wie der Bater, der Schläfer in fremder Erden. 
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Die Kämpfe um Lemberg bis zur Beſetzung der Stadt 
duch die Verbündeten. 


Zugleich mit ver Eroberung Przemysls jpielten ſich auch im übrigen Gali- 
zien blutige Rüämpfe ab, die überall mit Erfolgen der Zentralmädte 
endigten. iiber den Gang der Ereignijie brachte Streffleurs „Militärblatt‘ 
eine vorzügliche Überjicht, der wir das folgende entnehmen: 

Auf der Front von Przemysl bis zu den Dnjeſtrſümpfen jeßten die Trup— 
pen des öjterreidhildhen Generals Böhm-Ermolli den Hindernisitarrenden, 
mehrfachen Berteidigungslinien und zähen Angrijfen der Rufen Tag und 
Nacht zu, bis am 5. Juni früh auch diefer Wall durchbrochen war. 

Nun war aber nod) die volle NAusnüßung der fiegreichen Schlacht bei 
Przemysl zu erfümpfen. Die Ruſſen hatten eine zweite jtarfe Stellung vor: 
bereitet, die bei Moscista und weitlih von Krafowiec und Qubaczow die 
Straßen nad Lemberg jperrte. Wieder trat eine Pauſe der Erholung und 
Vorbereitung ein. Erſt als jich die Front der Verbündeten ordentlid an die 
rufliihen Stellungen vorgearbeitet hatte und die Artillerie vollzählig in 
Stellung war, wurde am 12. als Einleitung des großen Angrifis zunädjit 
Sieniawa abermals erftürmt. Dann brach am 13. das Ungewitter über die 
Rullen herein. 

Das k. und k. 6. Korps und die Garde der Armee Madenjen durchbrachen 
tie Stellung an der Jaworower Straße. Böhm-Ermollis Truppen bedrängten 
die Rufen in ihren Stellungen bei Moscista derart, daß fie den Rückzug an- 
treten mußten. Der zähe Feind gab fich aber noch immer nicht beficgt. Vor 
Sadowa-Wisznia, bei Krakowiec und vor Lubaczow hatte er eine lete Wider: 
Itandslinie vorbereitet. 
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Wieder Durchbrad) das f. und k. 6. Korps im Verein mit den deutjchen 
Truppen die Stellung bei Krakowiec, der nördlich anſchließende Teil der Ar: 
mee Madenjen jene vor Lubaczow; Böhm-Ermollis Truppen nahmen einen 
Stüßpunft nad) dem anderen vor Sadowa:Wisznia und aud die Armee 
Erzherzog Jojeph Ferdinand lieh ſich durch Ungunſt des Angriffsgeländes und 
Stärke der ruſſiſchen Stellungen beim Schloſſe und Meierhof Pisktorowice in 
ihrem Siegeslauf längs des rechten Sanufers nicht aufhalten. Am 15. Juni 
abends, nad) jujt einmonatiger Dauer, war die ganze ruſſiſche Front im vollen 
Rüdzug, die Durdbrudsichladt bei Moscista-Lubaczow gewonnen, 


Sehr interefjante Ereignijie hatten ji inzwilhen in Südoſtgalizien ab- 
gejpielt. In der Abficht, die feindlichen Kräfte möglichſt feitzuhalten und an 
einem Eingreifen in den großen Kampf zu hindern, hatte die Armee Pflan— 
zer-Baltin ihren Gegnern Anfang Mai kräftig zugejegt, am 8. ſogar Zales- 
zezyli genommen. Am folgenden Tage fette aber ein mächtiger Gegenitof 
ein, für den die Ruſſen jeit längerer Zeit jtarfe Kräfte verfammelt hatten. 
Sie modten hoffen, durch Erfolge an diejer Stelle die verbündeten Heereslei- 
tungen in ihren eben jo erfolgreic; gedeihenden Plänen in Verwirrung zu 
bringen und mindejtens in den Augen der Welt die Niederlagen in Mittel: 
galizien wettzumahen. Nach tagelangen, wechjelvollen Kämpfen und hart: 
nädigitem Widerjtand mußte die Armee Pflanzer:-Baltin am 12. Mai Hinter 
den Pruth zurüdweichen. Site hielt jedoch die Befeitigungen auf dem nörd— 
lichen Ufer bei Czernowiß, Duboug und Kolomea bejegt. Gegen Kolomea 
richteten fich fortan wütende Anftürme der Ruffen, die aber vergeblid) blieben. 
Den heldenmütigen Verteidigern wurde ihre Aufgabe dadurd) ein wenig er: 
leichtert, da der Weltflügel der Armee immer wieder gegen Nadworna vor: 
ſtieß und die Ruffen hinderte, ihre ganze Kraft gegen KRolomea anzujeßen. 


Mittlerweile hatte nach der Niederlage in der Schlacht bei Sanof- 
Rzeszow auch der Oftflügel der ruſſiſchen Karpathenfront den Nüdzug antre- 
ten müljen, gefolgt von der Südarmee Linlingen, die nad einer Reihe von 
Verfolgungstämpfen am 16. Mai mit der Mitte vor Stryj eintraf. Hier 
legten ihr jedoch die Ruſſen in trefflich vorbereiteten Berteidigungsitellungen 
erniten Widerjtand entgegen, ebenjo dem linken Flügel, £. und k. Korps Szur: 
may, nördlich von Drohobycz und dem rechten, k. und k. Korps Hoffmann, bei 
Dolina. Wie bei der Hauptarmee muhte auch hier eine Baufe zur Heritel: 
lung der Nachſchubwege eingeſchaltet werden. 


Als in der Schlacht bei Przemysl am 24. Mai der alljeitige Angriff be- 
gann, ſetzte aud) bei der Südarmee die artilleriftiihe Vorbereitung zur Schlacht 
bei Stryj ein, der am 26. ein Angriff auf der ganzen Front folgte. 
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In der Mitte und auf beiden Flügeln wurden die ruſſiſchen Stellungen 
durhbroden, doch befanden ji) fnapp dahinter wieder jtarfe Befejtigungs: 
linien, die den Angreifern Halt geboten. Die Ruſſen begnügten fid) aber nicht 
damit, jondern leiteten jtarfe Gegenangriffe ein. Namentlid; bemühten jie 
ſich, durch Flankenangriffe den rechten Flügel zu überwältigen, um die ganze 
Armee aufzurollen. Zu diefem Zwed zogen fie Verftärtungen von ihrem der 
Armee Pilanzer-Baltin gegenüberjtehenden Djtflügel heran. 

Am beldenmütigen Widerjtand des Korps Hoffmann brachen ſich dieſe 
Angrifisverjuche, überdies verleidete der linke Flügel Pfilanzer:Baltins durd) 
einen neuerlihen Vorftok gegen Nadworna den Rufen bald die weitere Ab: 
jendung von Berftärfungen. So konnte die Mitte der Südarmee, dabei die 
38. Honveddivilien, den entidheidenden Schlag vorbereiten, der am 31. Mai 
fiel. Die Rujjen wurden durchbrochen, die Sieger zogen in Stryj ein; Wer: 
folgungsfämpfe vom 1. bis 3. Juni vervollftändigten den jhönen Erfolg und 
trieben die Ruffen an den Dnjeſtr zurüd. 

Wie immer, wenn die Rufen in diefem Feldzug Mikerfolge erlitten, 
warfen fie ji, als die Schladt bei Stryj verloren ging und die Dinge bei 
Przemysl gleichzeitig eine für fie reht ungünjtige Wendung nahmen, mit 
Ungeitüm auf die Armee Bflanzer-Baltin. Wirklich gelang es ihnen, am 3. 
Juni die Stellung am Pruth oberhalb von Rolomea zu durchbrechen und bei 
Sadzawfa feiten Fuß auf dem füdlichen Ufer zu fallen. 

Beide Barteien beeilten fi), alle erlangbaren Referven auf diefes Kampf— 
feld zu bringen, die Rufien, um den Durchbruch auszunüßen, die Armee 
Pflanzer-Baltin, um den Feind zurüdzuwerfen oder doc jeinem Bordringen 
Schranken zu fegen. Am 4., 5. und 6. Juni fam es zu ewig denfwürdigen er: 
bitterten Rämpfen. Auch bier verloren die Rujjen die Partie, als fie nad 
anfänglichen Erfolgen den einheitlichen Angriff von elf Infanterieregimen- 
tern an der zähen Widerſtandskraft der Verteidiger jcheitern jahen. 

Nun kam aud Hilfe Der linke Flügel der Armee Pilanzer-Baltin 
drängte jeit 4. in der Richtung von Stanislau zur Entlaftung vor; am glei- 
hen Tage hatte aud) die jiegreidhe Armee, das Korps Szurmay zur Beobad)- 
tung des gejchlagenen Feindes zurüdlajiend, eine Redtsihwenfung begonnen. 
Mährend die Nordgruppe Zurawno nahm, jchlug das Korps Hoffmann in 
— Gefechten die Ruſſen nördlich von Kalusz, worauf die Verbündeten 
am 7. Juni in Stanislau einzogen. 

SH wendete ſich auch bei der Armee Pflanzer-Baltin raſch das Blatt. 
In der Flanke von der Südarmee bedroht, mußten die Rujlen vom Pruth zu: 
rüd, heftig bedrängt von ven Truppen Pilanzer:Baltins, die jie von Stellung 
zu Stellung trieben. 





Leipziger Preſſebureau. 
Difizierszelt in einem deutjhen Truppenlager im Oſten. 


Am 11. war Zaleszczyfi bereits wieder in unjern Händen, am 15. Riz- 
niow. Die Rujjen waren über den Dnjejtr geworfen, mußten ſich mehrerer 
Vorjtöße über den Fluß erwehren und ſahen ſich aud) im Oſten über die Reichs: 
grenze nad) Beharabien gedrängt. 

Bon der Südarmee leitete inzwilchen das Korps Hofmann die Belage: 
rung des jtarfen Brüdenfopfes von Halicz ein. Die Hauptfraft mußte im 
Raume jüdlid) von Zydaczow und Mikolajow eingejegt werden, wo die Ruj- 
fen mit Übermadt gegen das Korps Szurmay vorgebrocden waren. 

Hier gab es fortdauernd heiße Kämpfe, da die rufjiihe Hauptkraft nad) der 
Niederlage von Moscista-Qubaczow nod eine Schladht zur Behauptung von 
Lemberg wagen wollte und fi) jo gegen den gefährlichen Stoß aus Süden in 
ihrer Flanke verläßlich zu fichern hatte. 

In einem breiten Tale jüdwärts zum Dnijejtr ziehend, bildet die Weres- 
zyca einen trefflihen, die Vorrüdung aus dem Raume Sambor— Prz5emysl 
nach Qemberg jperrenden Berteidigungsabichnitt. Zahlreiche Teiche, nament- 
li) bei Grodef, lajjen dem Angreifer vielfah nur einzelne Engwege zur 
Annäherung an den Fuß der öſtlichen Talbegleitungshöhen frei, dieje jelbit 
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ftellen mit ihren mäßig anjteigenden, wenig Dedung bietenden Hängen ein 
ſchwer zu überwindendes Angrifisfeld dar. Den natürlichen Borteilen der 
Stellung fügten fi} die Befejtigungen hinzu, die von den Ruſſen bereits vor- 
bereitet waren. Die Stellung fand im Norden ihre Fortiekung in dem von 
Lemberg nad Narol ziehenden Bergland, das den Weſtrand des Bugballins 
bildet. Auch bier boten fich der Verteidigung viele Vorteile und eine An- 
lehnung an die Tanewniederung, die eine Umgehung des rechten Flügels 
erihwerte. Die Ruſſen traten biemit unter jehr günftigen Bedingungen in 
den neuen Waifengang, die Schlacht bei Grodef-Magierow. 


Die Verbündeten ließen ſich nad) dem fiegreichen Ausgang der Schlacht bei 
Przemysl in ihrer Verfolgung dur den Wideritand rufjiiher Nachhuten nit 
lange aufhalten. Schon am 16. abends langte die Armee Böhm-Ermolli vor 
der Wereszycaftellung an, am folgenten Tage die Armee Mackenſen vor jener 
im Bergland, während tie Armee Erzherzog Jojeph Ferdinand mit ihrer öjt: 
li des San befindlichen Hauptfraft gegen den Tanew und die Gegend von 
Narcl vorrüdte, 


Unverweilt gingen alle Armeen an die erprobten Angriffsvor- 
bereitungen: Heranbringen der” Artillerie, Bereititellung der Infanterie 
gegen die in Auslicht genommenen Teile der Angriffsfront. Schon am 19. 
fonnte die artilleriftiiche Beſchießung mit ganzer Macht einfchen. Mittags 
war von der Armee Madenfen bei Magierow bereits eine jolhe Wirkung er: 
zielt, daß die Garde und das k. und k. 6. Korps hier die front durchbrechen 
und als mädjtiger Steßkeil bis an die Bahn Rawarusta— Zolliew vordrin- 
gen fonnten. Auch tie Armee Böhm:Ermolli, die ſich am 17. und 18. in heißem 
Ringen der libergänge verlichert ‚hatte, wobei namentlich Der Kampf um 
Grodek an Heftigfeit jeinesgleichen juchte, arbeitete ſich am 19. jo dicht an die 
feindliche Stellung auf den Höhen heran, daß fie in der Nacht zum Sturm 
übergehen konnte, der einen vollen Erfolg bradıte. 


Die Ruflen waren bejtegt, doch Hammerten fie jih nochmals an die Werte 
an, mit denen fie Lemberg umgeben hatten, beſetzten den hinter dem Szczerek— 
bad) gegen den Dnjeſtr herabziehenden Rüden, jo daß ſich ihr Südflügel auf den 
Brüdentopf von Milolajow jtüßen fonnte, und bielten nördlid von Yemberg 
gegen den Durchbruchskeil Madenjens Zoltiew und die Höhen bei Rawarusfa. 
So fam es auch nod zu einer Schlaht bei Yemberg. 


Die legten Operationen weilen nad einem Vortrag des öſterreichiſchen 
Generals Bardolff drei deutliche Abichnitte auf: Die Einnahme von Prze— 
mysl, die Vertreibung der Ruſſen von Ter Wereszycalinie und die Krönung 
des Ganzen, die Einnahme von Lemberg. Wie es zur Einnahme von Pre: 
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mysl fam, ijt befannt, weniger befannt ijt, was ji an der Wereszyca und 
vor Lemberg zugetragen hat. 

Dieje beiden Unternehmungen kennzeichnen fid) dadurd), daß zwei Fron— 
ten annähernd unter einem rechten Winkel zueinander ftoßen. Es bewirtten 
nämlich das VBorrüden der Armee Madenjen und das Borrüden der 2. öjter- 
reihilh-ungariihen Armee Böhm-Ermolli in der Ridytung nad) Diten, ferner 
das Vorrüden der Truppen der Armee Linfingen gegen den Dnjejtr, daß der 
Gegner in die für ihn mißliche Lage fam, in jedem Zeitpunfte der Angriffe 
"von zwei Fronten gefaht zu werden. 

Der Widerftand, den der Feind an der Wereszycalinie leijtete, war von 
langer Hand techniſch vorbereitet. Gekennzeichnet ijt tiefe Verteidigungslinie 
durd) eine Reihe ſumpfiger Streden, durd) die einzelne Straßen hindurchfüh— 
ren. Die Berteidigung einer ſolchen Hindernisreihe ijt ebenjo leicht, wie der 
Angriff auf fie ſchwierig it. Dank unjerer ſchweren Artillerie und dank der 
Angriffskraft unjferer Truppen ijt es aber der zweiten Armee im Zujammen= 








Das eintrefjeude erjte deutſche Unlo wird von der Bevölternug ſtürmiſch begrüßt, 
Lemberg nad) der Einnahme, 
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wirfen mit der unaufbaltjam fortihreitenden Armee Madenjen in kurzer Zeit 
gelungen, die MWereszycajtellung einzunehmen. Große und interejlante Kämpfe 
gab es bei Komarno, Grodef und Janow. Durch diefe Siege war auch der 
Armee Linfingen die Bezwingung der Dnjeſtrfront wejentlic erleichtert. 


Die Rufen haben im Raume zwiſchen der Wereszyca- und der Qemberger 
Front au mit ihren Nord: und Süpdflügelftellungen nur kurz jtandgehalten. 
Dementiprechend ergaben fih auch nur kürzere Nachhutkämpfe. Es iſt das um 
jo veritändlicher, als die Rufen beitrebt waren, ihren Hauptwideritand an 
der Weitfront von Lemberg zu leiſten. Darum hat die zweite Armee ihre Ope— 
rationen mit dem jtarfen nördlichen Flügel durchgeführt. Dadurch jollte der 
Südflügel der Armee Madenjen verläßlich gefihert werden. Es jollte mit 
Itarfen Kräften an die Weitfront Lembergs marjdhiert und dann durch Ein: 
Ihwenfung von Nordweiten gegen Südoit das Aufrollen der Dnjejtrfront voll: 
endet werden. So wurde aud ber Angriff auf Lemberg durchgeführt. 


Der Vorrüdung gegen Lemberg lag als Borbedingung zugrunde, daß der 
. Süpdflügel der Armee Madenjen möglichjt weit Raum nad) Often gewinne, um 
die Unternehmung gegen Zemberg von Nordoiten zu jihern. Dem Oberbefehl 
des Generaloberiten Madenjen war aud das Beskidenkorps unterjtellt. Die 
Borrüdung diejer beiden Armeen war jomit derart angelegt, daß fie fich gegen- 
jeitig zu unterjtügen hatten. 

Der Widerjtand der Ruſſen an der Weitfront von Lemberg und den dazu 
gehörigen beiderjeitigen Anjchlußitellungen war äußerſt hartnädig, handelte 
es ih doch um die Verteidigung der Zentrale Galiziens, Hier war der ge: 
ſamte militärifche, wirtjchaftlidde und politiihe Apparat der Ruſſen in mo: 
natelanger Arbeit eingerichtet, jo dah der Verluſt Lembergs nit nur eine 
Ihwerwiegende Einbuße an Preſtige mit ſich bradte. 


Unjere Truppen waren angewiejen worden, Lemberg im erſten Anjturm 
zu nehmen. Dank ihrer Tapferkeit wurde dieſe Abficht erreicht. Der mit Halb 
permanenten Werten befejtigte Platz fiel, nachdem er vom frühen Morgen 
an der wirfungsvollen Beſchießung der jchweren Artillerie ausgejegt war, am 
Vormittag des 22. Juni in unjere Hände. 

Was alles hatte ji in den legten Wochen und Monaten in Qemberg ab: 
geipielt? Die Stadt ijt Shön und macht mit ihren monumentalen Gebäuden, 
breiten Straßen und Pläßen, mit ihren Parkanlagen und ihrem lebhaften 
Verkehr nad) wie vor einen im Hinblid auf die galiziiche Einöde der Umge— 
bung geradezu überwältigenden Eindrud. 

Merfen wir nun noch furz einen Blid auf das ehedem ruſſiſche Lemberg! 
Die rutheniihen Bewohner dajelbit wurden, ſofern fie öſterreichfreundlich 
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dachten, jtarf verfolgt, aber es läßt ſich nicht leugnen, daß die Ruſſen in Lem: 
berg aud) viele freunde fanden, und zwar nicht bloß unter den Ufrainern. 

Die galiziihe Landesbauptitadt konnte jedoch trogalledem nicht rujfifi- 
ziert werden. Bergebens hatten rujjiihe Agenten fieberhaft gearbeitet, ver: 
gebens rollte der ruſſiſche Rubel, vergebens waren die erprekten Sympathie: 
fundgebungen der Bevölkerung, vergebens die Kautſchukhiebe und Stoch— 
ihläge, vergebens die Stiefeltritte der Kofaten: Lemberg als Geſamterſchei— 
rung blieb für die Ruſſen fremd und kühl. 





Veipziner Prefieburcau. 


Deutſche Pioniere beim Bau einer Brüde über den Rjemen. 


Aber wie hatten die faijertreuen Pemberger, und das waren ungeadtet 
aller Berrätereien und Teilnahmslojfigkeit für die alte Herrichaft immer noch 
ſehr viele, jeeliich gelitten! Solange Braemysl in öſterreichiſchen Händen war, 
hoffte man, daß eines Tags die Ruſſen aus Lemberg wieder vertrieben würden. 
Als jedoch Przemysl fiel und die Feinde von der Feſtung Belit ergriffen, er: 
loſch in Lemberg auch der letzte Funke der Hoffnung auf die Befreiung der 
Stadt. 

Ernite Leute erzählten, dak nad) fibergabe der Feſtung Brjemysl in Lem— 
berg zwölf Perſonen, hauptjählid Frauen, wahnjinnig wurden. Nirgends 
vielleicht wurde der fall Przemysls jo jehr betrauert als in dem „ruſſiſchen“ 





Lemberg, wo ſich die Menſchen unglüdlic fühlten, fi in ihren Zimmern ver: 
borgen hielten, weinten und über den Verluſt der Feſtung wehllagten. Ta, 
Przemysl jpielte für die in Lemberg verbliebenen Patrioten eine große, eine 
furdtbare Rolle! 

Mie die Ruffen in Lemberg hauften, mag an ein paar Beijpielen gezeigt 
werden, die der Direktor Hohmann einer in der galiziihen Hauptjtadt vertre- 
tenen Wiener Filmfabrik dem „Rurjer Bolsti“ (in der Nummer vom 5. Juli 
1915) berichtete: 

Bald nad) dem Einzug der Ruilen in Lemberg erihien bei Hochmann ein 
ruſſiſcher Offizier und fragte jehr höflich, ob er ihm nicht einen guten Apparat 
für finematographiihe Aufnahmen verlaufen wolle. Hocdmann erklärte, er 
babe einen ſolchen Apparat, den der Offizier für 1000 Rubel erhalten könne. 
Der Offizier, ein ruffifcher Rittmeijter, war mit dem Preiſe einverstanden, lieh 
ten Apparat durch zwei Soldaten auf den mitgebradten Wagen verladen, da= 
‚ mit er gleid; an die fyront gefahren werden fünnte. Der Offizier zahlte nun 
im Torweg des Grunditüds. Als Hochmann jhon mehrere 10-Rubel-Scheine 
in der Hand hatte, ſchlug ihn plößlich der Offizier mit der geballten Fauit, 
die mit einem Sclagring verjehen war, derartig ins Geſicht, daß Hochmann 
blutüberjtrömt zufammenbrad. Der Offizier entriß nun Hochmann ſchnell die 
Ihon gezahlten Rubelſcheine und verihwand jchleunigit. Hochmann wandte 
ih mit einer Beſchwerde an den Gouverneur Scherementiew, erhielt aber den 
Beicheid durd einen Koſaken, daß er, wenn er nod einmal mit einer unver: 
Ihämten Anzeige käme, jofort verhaftet würde. 


Zu der Hausbeligerin Frau von Balto Chrzaszczewska in der Araszewsti- 
ſtraße fam eines Morgens ein jehr eleganter höherer ruſſiſcher Stabsoffizier, 
nachdem er vorher jeine Karte abgegeben hatte. Der Dame des Haujes vor: 
geführt, erflärte er, daf er ihren Kraftwagen faufen wolle. Frau von Balko 
hatte aber feine Luft dazu. Der Offizier jagte ihr nun: „Ich gehöre dem Stabe 
an und weih, daß binnen kurzem die rulfiihe Verwaltung ſämtliche Automo- 
bile mit Beſchlag belegen wird, und dann müſſen Sie ihren Kraftwagen doch 
hergeben, ohne dafür aud nur eine Kopefe Zahlung zu erhalten“ Man 
einigte ſich jchlieklich auf einen ſofort zu erlegenden Kaufpreis von 8000 
Rubeln, falls das Auto tadellos funftioniere. Der Offizier bat die Dame, 
ihm das Auto zu einer ein: bis zweiltündigen Probefahrt zu überlafjen, und er: 
Härte, jein Chauffeur ftände unten auf der Straße. Frau von Balko war da— 
mit einverjtanden und der Offizier bat, ihm nod einen Diener des Hauſes 
mitzugeben. Das geihah. Der Kraftwagen jauite davon, hielt aber nicht eher, 
bis er jich dicht an der (sront befand. Der alte Diener war froh, als er lebendig 
nad Haufe fam, aber ohne Kraftwagen. Frau B. wandte jich ebenfalls mit 
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Leipziger Prefſebureau. 


Ruſſiſche ſchwere Artillerie beim Feuern. 


einer Klage an den Gouverneur Scherementiew, der der Dame ſagen ließ, der 
betrefjende Offizier ſei gefallen und das Automobil von den öſterreichern 
erbeutet. Mehrere Tage ſpäter traf Frau von Valko den betreffenden Offi— 
zier auf der Straße. Auf ihre Vorwürfe erwiderte er: „Die öfterreichiichen 
Zumpen haben mir. das Auto gejtohlen und wenn du, alte Here, nicht ſtill bijt, 
baue ic) dir ein paar herunter und jchlage Dir die Zähne aus!“ Dabei zog 
er jeinen Säbel, jo daß die alte Dame erjchredt davon eilte. 

Bei der Firma Elektra in der Paſſage Haufjmann in Lemberg erſchien 
eines Tages ein ruſſiſcher Offizier und erjtand von der Verkäuferin eleftrijche 
Apparate für 250 Rubel. Zu dem Fräulein jagte er: „Stellen Sie mir jofort 
eine quittierte Rechnung auf 500 Rubel aus.“ Das Fräulein wunderte fi 
über dieje Berechnung und wollte zunächſt nicht jchreiben. Da jagte der mit den 
Augen blinzelnde Offizier: „Bei uns in Rußland iſt dies jo Sitte. Wenn Sie 
nicht jchreiben, faufe ich die Sache in einem anderen Geſchäfte.“ Schließlich 
wurde die Quittung auf 500 Rubel ausgeitellt, der Offizier bezahlte jofort 
die 250 Rubel bar, rief einen Soldaten in den Laden, der ihm die eingepadten 
Gegenstände nachtrug. Am anderen Tage eridien ein Gendarmerierittmeijter 
mit zwei KRojaten, von denen einer die gefauften elektriihen Apparate zurüd: 
bradte. Der Gendarmerierittmeijter jagte zu dem Fräulein: „Die gejtern ge- 
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Ruſſiſche Feldartillerie beim feuern. 


fauften Apparate find ganz minderwertig, hier Haben Sie diejelben zurüd und 
geben Sie mir auch die gezahlten 500 Rubel zurüd. Hier ijt die Quittung.“ 
Als das Fräulein fi) zunächſt weigerte, brüllte er es mit den Worten an: 
„Wenn Sie nicht ſofort die 500 Rubel erlegen, werden Sie verhaftet und nad) 
Sibirien geihafft!“ Die Verkäuferin rief den Inhaber des Geihäfts, und um 
einen Skandal und Schlimmeres zu vermeiden, zahlte der Chef die 500 Rubel. 

Meitere Vorkommniſſe aus dem „rujliihen“ Lemberg erzählte Graf Bi: 
beritein-Trembinsty. Die Feinde glaubten, die Stadt fei endgültig in ihren 
Belig übergegangen und richteten fi darnad) ein. Dieſer Wahn hatte aud 
mandje gute Seite für die Einwohner, die wenigitens die Vernichtung ihrer 
Häufer nicht zu bejorgen brauchten. i 

In der Tat! Won bejonderen Greueltaten blieb Lemberg verjchont, ob- 
wohl aud) ein Bogrom, bei dem mehrere Menjchen ums Leben famen, nicht ge: 
fehlt Hat. Dagegen durften die Einwohner ſämtliche Wohltaten der ruſſiſchen 
Herrihaft, wie Spionenwirtihaft, Ochrana und Berididungswejen, in vollitem 
Maße genieken. Die Rufjen famen angeblid nad Galizien, um es von der 
deutſch-polniſchen-ukrainiſchen Knechtſchaft zu befreien, begannen aber ſogleich 
damit, das Polentum aufs jchlimmite zu Inebeln, ebenjo des ufrainiihe Ele- 
ment, das jie überhaupt nicht anerfennen wollten. Erjt nad; vieler Mühe 
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gelang es, die Erlaubnis zur Eröffnung der polniihen Privatihulen zu et: 
wirten. Die Zeitungen waren durch die Zenjur jehr beichräntt. Ein Zenlor, 
befonders ein rutheniiher Ruffophile aus Galizien, war jehr jtreng, ein zwei— 
ter, ein ruſſiſcher Offizier, war weit nachſichtiger und liberaler. 


Ihr Hauptinterefje widmeten die Rufen dem Bauerntum, das jie durch 
allerlei demagogiihe Mittel gewinnen wollten. Sie verkauften den Bauern 
die geraubten Sachen, die Staatswälder ujw. Auch verſuchten fie, fi durch 
die Religion Einfluß zu verichaffen. Deshalb trieben fie mit allen Mitteln 
Propagada für den ruffiich-orthodoren Ritus. Geld und Drohungen wurden 
angewandt. Sie erreichten auch, daß mehrere griechijch-katholiiche Pfarrge— 
meinden zum orthodoren Glauben übertraten. Widerjtand zu leilten war un— 
möglich. Der griechiſch-katholiſche Erzbiſchof Graf Szeptyeli wurde nur des— 
wegen verſchickt, weil er an jeine Getitlichkeit ein Schreiben richtete, in dem 
er ermahnte, beim Glauben der Väter zu verbleiben, was nur jeine 


Pflicht war, 


Die römiſch-katholiſche Geiſtlichkeit wurde gleichfalls jehr ſtark bevrüdt. 
Man juchte den römiſch-katholiſchen Erzbifchof Dr. Bilczewski dazu zu zwingen, 
jede Ernennung eines Pfarrers von der Erlaubnis des Generalgouverneurs 
abhängig zu machen. Der Erzbiſchof weigerte ſich und cs gelang ihm aud), auf 
jeinem Standpunkt zu beharren. Doch verweigerte man ihm jeden unmittel- 
baren Bertehr mit dem Heiligen Stuhl, jo daß die Diözöfe Lemberg nod) bis 
Geute dem Papſte keine Huldigung darbringen fonnte, Sie hätte es ſonſt nur 
durch das rufiihe auswärtige Amt tun dürfen. Einige Kleriker wurden, weil 
Re als öjterreichfreundlich angellagt worden waren, nad Sibirien verjdhidt. 
Darunter waren einige, die zu Beginn des Krieges in Lazarettdieniten ſtanden. 


Die wertvollen Sammlungen der Hauptitadt blieben glüdlicherweije un— 
berührt. Doch nur diejenigen Sammlungen, die fich in Lemberg jelbit befin- 
den. Die herrlihen Sammlungen von Podhorce, Borynicje und Sieniawa, 
die einen wahren Schaf von Kunſtwerken und hiſtoriſchen Gegenjtänden ent: 
Gielten, jind den barbarijchen Plünderungen zum Opfer gefallen. 


Am 20. April war Zar Nikolaus als Sieger zur Bejichtigung der Stadt 
in Zemberg eingetroffen. Bor dem feudalen Hotel George jtanden damals 
rulliiche Stabsoffiziere. Um fünf Uhr nadhmittags ſetzte fich das ruſſiſche Au- 
tomobilforps in Bewegung. Im erjten Auto ſaß der Gouverneur Stalon, im 
zweiten der Polizeihauptmann und in dem dritten großen grauladierten 
Auto ſaß der auffallend blaſſe Zar, zu feiner Linken General Rußky und vor 
ihm Graf Bobrinsty. Achtzehn Automobile folgten. Radko Dimietricw war 
natürlich aud) dabei. 
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, YZweihundert jhwarzgefleidete Bauern wurden vor den Zaren gezwungeit, 
die thn im Namen der Bevölkerung zu begrüßen hatten. Ruſſiſche Soldaten 
ſchrien Hurra und jtarrten jchrederfüllt auf das Auto des Allmächtigen. 

Die Bevölterung Lembergs hatte ſich großenteils in die Wohnungen zu: 
rüdgezogen und demonitrierte auf dieje Weije gegen das ruſſiſche Regiment. 
Am Abend freilich mußte bei Strafe alles beleuchtet werden. Im Statthal- 
tereigebäude fand eine Feſttafel ftatt. Und abends um zehn Uhr erjchien der 
Zar auf dem Balkon und erflärte Lemberg und ganz Galizien für ewige Zeiten 
zum ruſſiſchen Beſitz. Dann fuhr er nad Przemysl weiter. Das war am 20, 
April. Und jegt, im Monat Juni, wie war doch alles anders geworden ... 
Tempora mutantur ,,. 

In Lemberg lebten Leute, die alle Kämpfe gegen die Ruffen mitgemadjt 
hatten, in rufjiihe Gefangenſchaft gerieten, aus der Gefangenichaft ſich befrei- 
ten und als Ziviliſten verkleidet im „rujliihen“ Lemberg fünf, jechs, act, 
zehn Monate lebten. Die meijten von ihnen wurden wohl wieder ausfindig 
gemadt. Die ruſſiſch-rutheniſch-polniſche Spikelorganijation Ochrana machte 
ganz bejonderıs Jagd auf jie, aber es gelang ihnen ebenjo viele Male wieder 
loszufommen. 

Eines der intereflanteften Kapitel bildete das unterirdifche eben der De: 
jerteure während der Ruſſenherrſchaft. Man muß willen, daß die Ochrana eine 
der volltommeniten Einrichtungen Rußlands ijt, und mit jo verwerflichen Mit: 


teln fie arbeitet, jo pünktlich entjpricht fie ihrer Aufgabe. 


Es iſt alſo begreiflich, wie die Odjrana, die aus den geriebenften Spionen 
bejteht, gegen die faijertreuen Elemente in Yemberg gewütet hat. Mit tau- 
jend Gefahren mußten ſich vor allem die dejertierten Gefangenen der Berfol- 
gung erwehren. Ihr Leben galt dem einzigen Gedanten, fi) aus den Krallen 
des Zarismus endgültig befreien zu können. Und fie warteten, bis die Sieger 
in Qemberg einzogen. Jeder einzelne von jenen Braven war ein Held, der 
die Bewunderung felbjit fommender Geichlechter verdiente. 

Die jhönjte Probe menjchlicher Opferwilligkeit leifteten aber jene, Die den 
Dejerteuren Obdach und Zivilkleider zur Verfügung Itellten und troß der ihnen 
drohenden Gefahren den Armen Schuß boten. 

Die Dejerteure bildeten eine eigene Gilde in Lemberg, tannten lid, 
ihüsten ſich gegenjeitig und erlebten in veritändnisvoller Stummheit ihr 
eigenes, gefahrvolles Leben, in der vom Feinde bejegten Stadt. Sie bildeten 
eine Gegenochrana, die fich bemühte, die Wege der Ochrana zu durdfreuzen. 
Menn einer von ihnen wieder gefangen wurde, jo bejorgten die anderen Die 
zur Befreiung notwendigen „Dotumente“. Die nun der Reihe nad) jid) mel: 
denden Deierteure aus rulfiiher Gefangenichaft wurden mit der Frage: „Auch 
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ein Abgekleideter?“ empfangen. Diejes Wort wurde jeßt erjt geprägt. Die 
Abgekleideten fanden fi) in bejonderen Lofalitäten zufammen, in Cafehäufern 
und Gafthäujern, je nad) ihrer Nationalität... . 

Aber nun hatte alles jein Ende gefunden. Die Sieger zogen ein. K. F. 
Nowad jchilderte diefen Einzug in der „KRölnijdyen Zeitung“ mit leuchtenden 
Farben: 

Von der Grodeker Straße her kamen ſie. Und ihr Sturm wurde diesmal 
nicht „vorgetragen“: ihr Sturm rollte. Sie aber trugen alle die Erinnerung 














Leipziger Preſſebureau. 
Train⸗ und Küchenwagen überqueren einen kleinen Fluh. 


an dieſen blutgetränkten, von hunderttauſend Gräbern beſchwerten Boden, auf 
dem die Septemberſonne ſie, ihren Ruhm und ihre Gefangenen tragiſch be— 
ſtrahlt hatte, und die Erinnerung an den Tag, da ſie ſiegreich waren und den— 
noch dieſen Boden, über den ſie jetzt noch einmal ſchritten, preisgeben muß— 
ten, die Erinnerung riß ſie vorwärts. Sie kamen vom Weſten, ſie kamen von 
Nord. Bon Moszisca über die Hügel, zwiſchen den Waldſtreifen hervor, die 
das Gelände dort in hundert Abichnitte teilt, aus den Erdfalten wuchſen und 
wanderten ihre Bajonette. Kein Schanzwerf mehr hielt jie vor Grodef auf. 
Sie hieben die Drahtverhaue eines Ortsjaumes durd, die die Ruſſen noch in 
9. — Aspern, lnftrierte Geſchichte des europätichen Krieges 1911/15. v. 
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einer ihrer legten Nächte als Nachhutſchutz gebaut, jie rijjen die Stacheldrähte 
einfad an der Straße entzwei und überjprangen, was dahinter lag, iprangen 
mit Gewehr und Bajonett in der Fauſt, vor denen die Rufen die Hände hoben. 
Das Borwärts fannte keinen Aufenthalt. Ihr Marſchieren war endlich ein 
Jagen, dasWort war endlid wahr geworden: jie trieben die Ruſſen zu Baaren. 


Aber in Grodef jtellten die Rujjen jih. In Grodet waren die Dedungen 
ſtart, fie waren lange vorbereitet, das Heranpirſchen war jhwer. Die Wiener 
Ulanen zu Fuß, die Böhmen, die Ungarn und die galiziiche Landwehr mar: 
idierten noch, aber jhon jang von den Hügeln, aus den Erdfalten, zwiſchen den 
MWaldjtreifen hervor, die faum genommen waren, die ſchwere Artillerie. Und 
die Ulanen ftieen vor, die Ulanen felber fangen. Sie waren, als die Ur: 
tillerie endlich ſchwieg, jhon dicht vor dem Bahndamm, hinter dem die Rujfen 
lagen. Auf den Spißfugelregen, der auf fie einprallelte, adhtete fein Ulan. Sie 
langen alle, jie liefen, jte Eletterten. Viele jtürzten auf dem offenen feld, das 
vor dem Bahndamm lag, fie Janten mit dem Lied in der Kehle, das jhon vom 
Sieg gelungen hatte. Aber die andern zehn, zwanzig und fünfzig aus der auf: 
gelöjten Schwarmlinie jtanden auf dem Bahndamm. Bon unten jhofien die 
Rufen. Bon den braujenden Hurras endete oben jäh manch Jubelruf als ein 
eritidter Schrei, aber das Hurra wuchs und wuchs, die fünfzig wurden hundert 
und fünfkundert und taujend, die alle mit dem Haß, mit der Vergeltung, mit 
dem Furdtbarjten in den wilden Geſichtern, plößlid auf dem Bahndamm 
Itanden. Und fie waren aud) ſchon in der Tiefe, in den Gräben, in denen ihre 
Kolben niederjaujten. 


Die Rufen aber rannten. Zwiſchen den Teichen um Grodef, vor dem 
Flüßchen, das den Ort zerteilt, hatten fie noch ein Bollwerk: ausgebaute, 
ichwere, mannshohe Schanzen. Die Wiener, die Ungarn, die Galizier, die 
Böhmen stellten das Singen vor ihnen ein, jtumm gingen fie vor, mit zuſam— 
mengebijjenen Zähnen: rot flo das Blut der Monardie.... Im Nahtampf 
jind die Gräben genommen worden. Im Nahlampf ging es um den Ort. In 
den zerichoflenen Häuſern gellte das Echo tauſendfach fnatternder Gewehre, 
durch Brandgerud; und wirbelnden Staub rollte der Todesichrei des Handge- 
menges. liber Grodef hinweg, body über dem winfeligen, bergigen Dorf, Hod) 
über der jtaubumdampften Kirche, an der die Weichenden unter den Kolben: 
ſtößen fielen und im Ausröcheln die blutigen Hände an die weihe Kirchen: 
mauer frallten, hoch über Grodek eilte ſchon wieder die unerbittliche, unbe: 
zwingliche Geſchützmuſik voraus, die in den Dedungsgürtel vor Lemberg ſchlug, 
indes die Grodefer Arbeit fi) vollenden mußte... Sie jahen nichts, die in 
Grodek jtürmten, fie jahen nichts und hörten nidts, ſie jtürmten nur. Worbei 
an dem fchlichten Holzkreuz, das gleid) am Straßenrand vor der Friedhofmauer 
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ein eilig aufgeihüttetes Rufjengrab trug — war's einjt beim WVormarjc zu: 
geihaufelt? War's jet bei Rüdzug und Flucht? —, vorbei an den blühen: 
den üppigen Beeten, die über hundert Septemberhelden ſich wölbten: vor- 
wärts, nur vorwärts drängten fie, heiten fie, jagten fie. Kein Ruſſe hatte 
lie fo je erlebt. Die je&t als Götter der Sühne und des Sieges kamen. 

Sie hatten nur nech eine Linie vor id. Staheldrahtreihen jtarrten ſie an. 
Rund um Lemberg liefen fie, viel Meter breit vor den Erdwällen, in denen die 
legten Schügen der Goupvernementsjtadt Lemberg lagen. Sie feuerten ver- 
zweifelt, jtets neue Rejerven verdichteten die Reihen, Aber die Eroberer von 
Grodek jtürmten an die „ſpaniſchen Reiter“ heran, ungededt an dieje Kreuz: 
blöde aus Holz und Draht, die ſonſt jo gut die Straßen jperren. Sie warfen 
jie von der Straße, jie riſſen, ob jie auch bluteten, das breite Tor in den lekten 
Ring. Und jet brad; mit ihnen das Entjeßen ein, überfiel den Feind von 
rechts und links, — die alte, ungebrocdyene Kraft der Monardie brach in das 
Tor der Hauptitadt. 

Waffen und Embleme des Zaren blieben in den Gräben. Tſcherkeſſen 
und Linieninfanterie warfen jie fort. Sie wagten die Flucht nicht mehr durch 
die Stadt. Sie liefen quer über die Felder. Das totenjtille Lemberg horchte. 

Sie fnieten vor den Pferden nieder. Sie fühten die jtaubigen Hufe. Die 
Hyiterie der Befreiung rajte hin über die gepeinigte, von moskowitijchen 
Schaftitiefeln mehr als zehn Monde getretene Menge, die erlöjte Stadt wurde 
ein einziger ungeheuerer, jauchzender Schrei. Sie drängten ſich an den Fen— 
itern, in den Straßen, auf den Pläßen. Bon den Dächern ſchwenkten fie Freu— 
dentücher, fie hingen an den Laternenmajten. Was in ihren armgewordenen 
Häufern war, rafiten jie zufammen, aus Kellern und heimlichen Schränfen 
trugen jie, was jie noch hatten, jetzt für die Soldaten herbei. Sie hatten 
Franz Joſephs Bildnis in den Öfen verjtedt, die fie ungeheizt im Winter lie- 
ben, weil jie dies Bildnis nit verfehren wollten. Fett grüßte des alten 
Kaijers Bild, blumenbefränzt, auf Teppiche gebettet, von Haus zu Haus. 
Stumm jtanden die alten (grauen: mit gefalteten Händen, die fiebrigen Augen 
groß auf das Wunderbare gerichtet, auf das fie nicht mehr gewartet hatten 
und das jett dod) zu ihnen gefommen war. Die Männer aber wurden när- 
riih. Sie hatten ſich erſt die Kehlen heijer gefhrien. Dann weinten jie. 
Die bittern, bittern Tränen, die fie hatten veriteden müſſen und die jegt in 
des Schmerzes Überwindung zugleih aud; den Schmerz forttrugen in Ver— 
geilenheit und Genejung. 

Indes draußen in der Lyczakopska, ferner und jtets verwehender, die Pa— 
trouillenihüffe noch krachten, ſanken die legten ſchwachen Schleier der Lem— 
berger Nacht. Denn nunmehr war der Tag wiedergelommen, leudhtender, ver: 
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Zeipziger Prelichureau, 


Deutſche Ulanenregimenter, ein Sumpfgebiet durdhquerend. 


heijungsvoller denn je. Und fie alle begannen zu erzählen, in wirren, glüd- 
lichen, jtammelnden Lauten, die noch den Inhalt nicht ordnen konnten, bunt 
durcheinander, wer und was die Ruſſen waren. Sie jpradhen, wie die Kran 
fen im Delirium, vor ji ber, mit einem Laden, wenn jie die Zahl der Na- 
gaifahiebe abmahen und der Freunde, die fie empfangen hatten. Noch war 
nicht die Zeit, die Erinnerung an Gogols Nevijoren, Erprejler, Seelenver: 
fäufer und Lumpe aller Schattierung mit einem ftaunenden Lachen, mit dem 
Laden Mitteleuropas heraufzubejhwören, aber Gogols Sippihaft war wirk— 
lid da gewejen, dies ganz verlotterte Gejindel ruſſiſcher Zerſetztheit und be— 
Ihränfter Robeit, das zur gleichen Stunde Mitteleuropa an die Türen trieb, 
die zurüd nad Aſien führen. Hier waren wirklid die Vettern Tſchitſchikows 
und die Brüder Chleſtakows gewejen, nur daß fie jet die Seelen bei der 
Platzmuſik fingen, um fie hinaus auf die. Schanzen zu treiben, wenn fich die 
Geängitigten nicht durch den Rubel freimahten. Hier waren die Heinen Be: 
amten von Chleitatows Schlag, die die großen Herren jpielten und im Namen 
des Zaren prellten; die großen Herren aber verlaujten die Stüdzahl der Ber: 
baftungen, der unverdienten Züchtigungen als Gejamteinheiten, in die ſich 
betrunfene Offiziere, betruntene Keſakenwachtmeiſter als Yraternijierer teil- 
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ten, Sie jollten jreilic alle Weine und Schnäpſe lajjen, fie ıegten freilich 
3000 Rubel als Strafe auf die Flaſche, die jie fanden, aber die Papierchen 
halfen nad, denn die Moskauer, die Petersburger Kaufleute, die ganze Troß— 
bande, die mit den Trains hinauszog und wiederkam, kannten ihre Burjchen. 
Sie tranfen nicht, fie foffen Schnaps und Wein und Wein und Schnaps, fie 
Ichmetterten die Flaſchen in die Spiegel, wie fie's zu Haufe taten, fie warfen in 
den Reitaurants, die immer noch erfüllt find von ihrem ledrigen, muffigen 
Gerud), die Beine auf den Tiich, fie lallten quer und ſchwer über die Tiſche 
einer Dame zu, daß fie fich dod) das Auge auswählen mödte, das ihr jegt aus 
Stimmung ausgeſchoſſen werden jolle. Und zogen die Revolver... 


Rukland war in der Tat in Lemberg gewejen, das wahre, heilige Mütter: 
hen Rußland mit Anuten und WVerworfenheit, mit den Laftern Jelbit untie- 
riſcher Schmußluft in einer Schar von nie gewaſchenen Trainweibern, die fie 
in Tſcherkeſſenkleidern mitjchleppten, die fie auf Roſſe Jegten und hinaus auf 
die „Polycia“, in die Schügengräben jagten, wenn fie genug von ihnen 
Batten... Hier zeigten fie, daß aud ihre Offiziere Brüder non Gogols Kin- 
dern waren, dak auch fie den Sinn für Gogols Streihe hatten. Da war der 
Stabsoberjt aus Kiew, der fich’s verbat, dak ihn, den Ehrenmann, der Zigar— 
renhändler im Eifer des Geiprädys berühre. Und dann den Mann um die 
Zigarren prellte... Da war der General, der über feine ſchlechte Wohnung 
Hagte, die Möbel einpadte, jie nah Petersburg jhidte und eine neue Woh- 
nung verlangte... Da waren Nitolaj Nitolajewitihs Stabsoffiziere, die in 
Przemysl die Spiegel aus den Rahmen ſchnitten . . . Rußland war in Lem: 
berg. Aber feine Soldaten waren die Tataren und Mongolen. 


AM das fiel nun von den Geknechteten ab. Sie wuhten nicht mehr, wie 
viele in die Gefängnilfe gewandert waren, weil fie fein Geld mehr hatten, um 
die Ochrana zu beitechen. Sie dachten nicht mehr an die blutigen Wäſcheſtücke. 
die jie zu Haufe verwahrten, als Erinnerung an die Schmach, dak man Jie auf 
offenem Markt geichlagen. Sie wuhten nicht mehr, daß fie vor zwei Tagen 
noch, als die Koſaken die geichlojfenen Geihäfte plünderten, mit Stöden und 
Meſſern vor den Haustüren jtanden, um das nadte Leben zu retten. Gie 
wußten jchlieklich nichts, nichts mehr. Sie jahen nur... 

Und ihre frauen fnieten vor den Reitern des Kailers nieder, und füßten 
die Hufe der Pferde. 


Die Truppen aber hielten in der Verfolgung nicht ein. Unter den Jas- 
minblüten und Rojen, die auf fie niederwehten, eilten ihre Bajonette weiter 
nad Oſten. Sie rechneten mit den Nachhuten ab. Dann freilich fam Regiment 
um Regiment ein. Die Stadt war längit ein Flaggenwald., 
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Regiment um Regiment fam mit Hingendem Spiel. Sie zogen die Ka— 
rola Ludwika hinauf, in der ftrahlenditen Sonne diefes Sommers und Giegs, 
die Menjhen auf dem Ring waren eine Mauer, die ſchluchzte und ſchrie, faſt 
ftürzten jie von den Simſen der Kaffees, von denen fie ihre Hurras riefen. 
Und fie fragten, ob es denn Ungarn wären, und hatten taufend „Eljen!“ Und 
fragten, ob es Öjterreicher, deutiche Öjterreicher wären, und die Straße dröhnte: 
„Hoch — — hoch Öfterreich!" Die Rufe freuzten fih und miſchten fih: „Eljen!“ 
Und: „Hoch!“ Und: „Zivio!“ Die Bürgergarde hatte ſich vollzählig eingefun: 
den, das blaue Abzeichen am ſchwarzen, feierlichen Rod, aber die Bürgergarde 
fümmerte fi) um die Ordnung des Jubels nicht, die Bürgergarde jubelte mit. 
Die Zurufe, das ekſtatiſche Gejchrei wurde ein Sturm, ein Riefenbraufen, ein 
Kreiſchen der Erlöfung, das vom Grodeker Schranten bis zur Rogatfa an der 
Lyczakowska ſchwoll. Im September hatten fie alle aud) die Rufe eingejperrt. 
Set brachen die Rufe gewaltjam vor, jie löften fi} zur überwältigenden, frei- 
gewordenen Einheit, wie im Poſthorn Mündhaufens eingefrorene, verzau- 
berte Fanfare. 

Und dann ereignete fi Seltjames. Wiederum fam ein Regiment. Schon 
in den Vorſtädten waren die Roſſe der Offiziere befränzt, von den Mützen der 
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Soldaten leuchteten rot die Rojen. Boran jhritt die Regimentsmufit — oh, 
halb fo dicht und jtattlich wie im Frieden! —; im Lärm der Menge hörte man 
faum, was jie jpielten, nur die Tjchinellen ſchmetterten immer drein, und ihr 
Rhythmus fagte, daß es ein alt-öſterreichiſcher Soldatenmarſch war. Bielleicht 
der „Wagram“-Marſch, vielleicht der „Radetzky“, kurz einer von den vielen, 
die mit den Soldaten ſchon über Italiens Schladhtfelder marſchiert waren, als 
der Kaiſer nod) jung war, ein alter, wirbelnder, öfterreichiicher Militärmarſch, 
mit dem fie jet auch nad) Lemberg famen. Und fie hatten die Erde Galiziens 
mit fih: fahlgrau war ihr Klein. 


Sie marſchierten mit verjtaubten Gejihtern, mit lehmigem Schub, ihre 
Augen waren duntel und voll vom Erlebnis grauenhafter, großer Dinge, und 
ihre Lippen blieben ſtumm, nur ein Lächeln, ein Kleines, glüdliches Lächeln, 
umipielte fie. Es war, als ſprächen fie beide, die Blide und das Lächeln, von 
zweierlei Erinnerung, und als wühte die eine nichts von der andern: die 
Augen ſprachen vom Schrednis, die Lippen lächelten vom Sieg... Und fie 
hatten alle abgemagerte, dünne, jo dünne Beine, dieje braven, braven, unver- 
gleichlichen Burfchen, die doch jo ftraff, jo tapfer, jo feſt damit ausichritten, als 
fie den „Wagram“:Marid; jpielten oder den „Radetzky“. Die Offiziere grüßten 
von den Pferden herab, grükten immer wieder, als die Leute gar nicht jtille 
werden wollten; jie ritten überhaupt mit der Hand an der Blumenmüße: auf 
ihrem Antlig war überall das reine, rejtloje Glüd, fie grüßten, fie dankten, 
fie neigten fi, fie, die zehn Monate lang getämpft und gefochten, wie gejtern 
und heute, fie alle, die wußten, daß dies jpäte Glüd zu allen Tagen, in allen 
Schlachten und allen Siegen, in deren Glanz fie fih nicht jonnen konnten, ver: 
dient war wie heute. Jetzt wußten fie’s, jekt fannten aud) fie's, zum erften 
Male voll und in Truntenheit, was dies bedeutet: als Sieger einzuziehen ... 


Sie, die mit all den Überlieferungen, all dem Ruhm ihrer failerlihen und 
föniglichen Armee zogen jet im befreiten Lemberg als Sieger ein. Und bald 
folgte ein anderer Zug, ein Zug Gefangener. Dieje famen mit fünfzig ſchwei— 
genden Offizieren, die langjam jchritten und den Blid zu Boden ſenkten, durch 
das gleiche Lemberg, worin fie fajt ein Jahr lang Herren gewejen. Voran ein 
deuticher KRüralfier, das Fähnlein im Bügel, vor den vier Bajonetten, die 
ihm vor dem Zuge folgten, wie Frundsberg deutich und feſt in feinem Sattel. 
Und der Jubel der Menge wurde Hak, wurde plößlid; graufamer Hohn, wurde 
ein einziger Vergeltungsichrei für die Gejchlagenen, die nie jo arm geweien.... 


Die jiegreichen Soldaten blieben jtumm. Sie allein jahen die Gefchlage- 
nen nit. Sie marichierten fort mit ihren Offizieren, die das Lächeln der 
Glüdfeligkeit nach Ojten trugen. Und die Mufiter jpielten ihre Märjche, darin 
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es wunderlich und herrlich Hang: Bon Aſpern, Wagram, Qaudon, Zenta und 
Novara, vom Prinzen Eugen, vom Erherzog Karl, vom Vater Radetzky ... 


Sa, Lemberg einjt und jegt! Wie Hatte noch vor kurzem der Mostowiter 
fred} geprahlt. Und nun war alles verfunfen und zerronnen in Nichts. Und 
der Spötter im Mündner „Gudkajten“ Hatte recht, als er „die Befreiung 
von Lemberg“ in feiner Meife befang: 


Nikolai, mit den Zähnen 
Knirſchend, jprad) voll Grimm: 
Wenn fie fih nach Lemberg jehnen, 
Gebt es ihnen jchlimm! 


Rüdwärts ging's aus den Karpathen, 
Auch Przemysl fiel, — 

Nun man jchieht bei großen Taten 
Mandmal übers Ziel. 


Alles kann man nicht bewahren, 
Hat man viel gekriegt, 

Denn der Krieg hat die Gefahren, 
Dak man oft nicht jiegt. 


Lemberg doch foll uns gehören, 
Ewig ruſſiſch fein! 

Darin joll fein Feind uns ftören, 
Nie darf er herein. 


Vieles mußt’ ich wieder geben, 
Lemberg hab’ ich nod). 
Koft’ es auch Millionen Leben, 
Lemberg halt’ ich doch! 


Groß iſt oft die Macht des Maules, 
Dod fie wird zunidht, 

Wenn ſolch Wortejpiel, ſolch faules, 
Vor der Fauſt zerbricht. 
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Eitles Rühmen, hohes Schwören, 
Hin iſt eure Zeit! 

Jetzt ift nur die Tat zu hören: 
Lemberg iſt befreit! 


Nikolai ftellte einen 
Faulen Wedjel aus; 

Ihn zu zahlen machte jeinen 
Armen Muſchiks Graus. 


Hol's der Teufel! Laß es fahren, 
Lemberg bringt fein Glüd. — 
Schnaufend fliehen Rußlands Scharen 
Eiligſt nun zurüd. 


Und jo ward in diejen Tagen 

Aller Welt es fund: 

Sie find auf das Haupt geidlagen, 
Nikolai auf den Mund, 
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Die Krankheit des Königs Konftantin. Die Wahlen 
in Griechenland und die Politit des Landes bis zum 
Rüdtritt des Minifterium Gunaris. 


So klein Griechenland iſt und jo wenig man beim Anblid der modernen 
VBerhältnijie in Athen an das Heldenzeitalter Homers erinnert wird, Die 
große Bedeutung des Königreihs für die Balfanpolitif wird niemand be- 
itreiten. Denn ſchon die geographiſche Lage des heute noch einen wichtigen 
Teil des Mittelmeeres beherrjchenden Hellas jagt genug. Wir begreifen daher 
die frampfhaften Bemühungen der Feinde, Griechenland auf ihre Seite 
zu ziehen. 

Faſt ſchon jchienen dieje ihr Spiel gewonnen zu haben, da der nad) dem 
König mädtigite Mann, Benizelos, offen mit England und Frankreich ſym— 
pathijierte. Würde der Herricher den Umtrieben des gefeierten Voltstribunes 
und ſchlauen Minilters auf die Dauer gewadjen jein? So fragte man ſich 
bei uns nicht ohne Sorge. Denn obwohl ein Anſchluß Griechenlands an die 
Entente den Sieg der deutihen Waffen nicht hätte in Frage jtellen können, 
eine Berlängerung des Krieges drohte der von Venizelos vorbereitete Schritt 
licher zu bedeuten. Alles jtand auf dem Spiel, als beim Eintritt Italiens in 
den Krieg die Krankheit des Königs Konftantin bei einer Krije auf Leben 
und Tod angelangt war. 
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Der griechiſche Korreipondent der „Neuen Zürder Zeitung“ berichtete 
jeinem Blatte über die Vorgänge im Königshaus, die nicht nur perjönlide, 
ſondern auch weltgejchichtliche Folgen haben konnten, und jie in Wirklichkeit 
batten, zuverläffige Einzelfeiten. Gegen den 23. Mai jhien die Krankheit 
eine bedrohlihe Wendung zu nehmen und rief größte Befürdtung hervor. 
Infolgedeilen ſahen fich jelbjt Die jo tüchtigen Ärzte am Hofe, jieben an der 
Zahl, nad) ausländiihen Autoritäten um. Dabei zeigte ſich zweifellos, in 
welche Schule die Umgebung des Kranken das größte Vertrauen ſetzte. Wer 
tiefer zu bliden verjtand, mochte daraus aud auf das Herz und die Politik 
des Hofes feine Schlüfje ziehen. 

Da der neue Minifterprälident Gunaris mit der Berufung deutſcher 
Ärzte ganz einveritanden war, fiel die Wahl auf den Berliner Pathologen 
Profeſſor Kraus und den Wiener Chirurgen Baron Eijelsberg. Königin 
Sophie telegraphierte aud) von ſich aus ihrem Bruder, Kaijer Wilhelm, daß 
er für eine möglichſt rafche Reife des Berliner Arztes jorgen möge. Dieſer 
und jein Wiener Kollege trafen nun unverzüglich in Athen ein. 

Auf die Mitteilung der Königin, die zwei fremden Arzte jeien angelom: 
men, fragte der König erjchroden: „Wozu nod) fremde Ärzte, bin ich denn jo 
frant?“ ‚Nein, nicht deswegen,“ entgegnete die Königin; „aber weil das 
Bolt jo unruhig wurde, hat Gunaris die zwei Doktoren fommen laſſen; willit 
du fie empfangen?“ Worauf der König lebhaft erwiderte: „Nachdem fie 
eine jo große Reife gemadjt haben, wie fann ich fie nicht empfangen?“ 

Der Patient, jeit langem an Tradheobronditis (Ratarrh der Luftröhre) 
feidend, wurde jhon im Jahre 1876 von lintsjeitiger Pleuritis (Bruitfellent: 
zündung) befallen und am 4. Mai 1915 von Grippe, die hauptſächlich des- 
halb jo ernite Romplitationen im Gefolge hatte, weil ſich der König in ſei— 
nem Bilichteifer und unter dem Drud der drohenden politilchen Lage die abjo: 
lut nötige Ruhe und Schonung nicht gönnen wollte. Schon der Hausarzt, Dr. 
Anajtaljopulos, der bereits am 6. Mat fontagiöfe Gebilde mit Fieber in den 
Brondien und den Lungen fonjtatiert hatte, legte dem König größte Ruhe 
und Enthaltjamfeit von den gerade jet aufregenden Staatsgeihäften auf, 
allein die Macht der Verhältniſſe gejtattete dem oberjten Führer des Landes 
nicht, fi) daran zu fehren. Noch am 10. Mai ſprach er mit Anstrengung fünf 
Stunden lang mit feinen Minijtern Gunaris und Zografos und dem Gene: 
ralitabschef Dusmanis. Dr. Anaſtaſſopulos zog am 9, Mai Prof. Dr. Savas 
zu Rate, der in jeiner Diagnoje den Befund des erjteren bejtätigte. Vom 10. 
auf den 11. Mai jtellten ſich heftige Schmerzen in der rechten Vorderhälite 
des Ihorar (Bruftbedens) ein mit Atembeihwerden. Am 13. Mai wurden 
die Ärzte Prof. Manufjos und Chrijtomanos zugezogen. Die Erichlaffung 
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nahm zu: Fieber 38,6, Puls 104, Atem 24. Tags darauf: 38,9, 113, 32. Am 
15. Mai wurde Prof. Terulanos gerufen, welcher dem Kranten 100 Gramm 
eslüffigfeit zur hemilden Unterfuchung entzog. Am 21. Mai wurde der Ein: 
griff wiederholt mit Entzug von 250 Gramm, leicht mit Blut durchſetzt und 
übelriehend, Am 23. Mai berief man noch die Ärzte Prof. Dr. Zaimis und 
Mermingas und die Pleurotomie wurde vorgenommen, die dem Kranfen 
weſentliche Erleichterung verihaffte und etweldye Kräftezunahme durd ver: 
bejierte Nahrungszufuhr bewirkte. 

Bon ten zahlreichen Epiloden und näheren Einzelheiten bezüglich der 
Krankheit des Königs, die die ganze Zeit über den größten Raum der Tages: 
.blätter in Anſpruch nahmen, jeien aus den Blättern von Athen und Batras 
einige angeführt. Wenn das Interejje an dem gigantijchen Kampfe, der fait 
die ganze Erde erzittern machte, durd) die bange Sorge um die Erhaltung des 

eliebten Königs in den Hintergrund gedrängt ward, jo war das wohl ein un- 
verſälſchter Beweis, wie jehr die Liebe zu jeinem König und Führer in den 
Herzen des Volkes wurzelte. Zu ihm, der fein Heer in zwei blutigen Krie- 
gen von Sieg zu Sieg geführt hatte, blidte es auf mit dem feljenfeiten Ver: 
trauen, er werde aud) jernerhin den richtigen Weg zu finden willen. An die 
Möglichkeit, dak der Abgott dem Lande gerade jegt in tiefer ſchweren Zeit 
entrijjen werden könnte, mochte gar niemand denken. Der königliche PBalajt 
war aber Tag und Naht von Vollsmengen umlagert, und jeder Ein- und 
Ausgehente ward mit Fragen bejtürmt, was er drinnen vernommeir habe. 

Mer die tiefe, alle Schichten des griechiſchen Volkes durddringende Re: 
ligiojität und den damit verbundenen Glauben an die Wunderfraft der Hei- 
ligen der griechiſchen Kirche fennt, wird durdaus nicht eritaunt fein, 
wenn er erfährt, daß das geängitigte Gemüt des ganzen Volkes jeine Zufludht 
zu den angebeteten und als heilig betrachteten Bildern und Reliquien, die 
ſorgſam im Schoße der Kirche aufbewahrt werben, genommen bat, um von 
ibnen die Errettung des Königs zu erflehen. 

Gewik nch niemals war das Bedürfnis nad) der wundertätigen Hilfe 
der überjinnlichen Beſchützer und Beihüßerinnen mit joldy rührender liber: 
zeugung und ſolch elementarer Gewalt zum Ausbruch gefommen wie jest, 
wo es galt, das fojtbarite Leben zu erhalten, das jedem einzelnen am Herzen 
lag. Einfach zahllos waren die in allen Blättern veröffentlichten Gebete, 
Bittgänge, Zulhriften ujw. von Behörden, Privaten, weltlichen und geift: 
lichen Körperihaften, Vereinen, Schulen ujw., jegar von Inſaſſen der Ge: 
fängniſſe. 

Um nur ein Beiſpiel anzuführen: Am 20. Mai waren die Tauſende von 
lleinen Schülern und Schülerinnen Athens auf dem weiten Aresfeld ver: 
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jammelt und beteten auf den Knien zu Gott für die Errettung des Königs! 
Aber nicht nur Griechen, nein, auch Juden und Türken in Salonili, Kreta 
und anderen Orten auf den njeln und dem FFeitlande jandten ihre Ge- 
bete in den Synagogen und Moicheen zu Jehova und Allah. Der „Neologos“ 
von Patras berichtete: Ein junger Cafetier, der ſechzehn Monate lang unter 
dem König gefämpft hat, legte ein Gelübde ab, daß er dem Kloſter Jerctomiö 
bei Batras eine große Lampe jtijten werde, wenn jein „Gevatter“ am Leben 
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erhalten bleibe. Ein Fabrikbejiger tat den Ausiprud: „Sch Habe zwei Kin: 
der; ich würde aber beide eher verlieren können als unjeren König.“ 

Bon wundertätigen Heiligtümern, die in den Dienjt der Errettung des 
Königs geitellt wurden, und denen die gejamte griechiſche Preſſe, groß und 
flein, viele Spalten widmete, verdient in erjiter Yinie Erwähnung. das Bild 
der heiligen Evangeliitria auf Tenos (im Archipel). 

Jedes Jahr findet dahin eine allgemeine Wallfahrt auf Dampfern und 
Segelſchiffen ſtatt. Was jedod) nod) nie vorgefommen war, geſchah jet. 
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Die Kirche von Tenos gab aus jreien Stüden das Kleinod aus der Hand, 
auf daß es über dem Bett des franten Königs jeine wundertätige Wirkung 
ausübe. In jeierlicher Prozeſſion wurde das Bild auf den mit Flaggen und 
Blumen geihmüdten Dampfer inmitten einer gewaltigen Boltsmenge ge: 
bradt, vom Biſchof pon Syra und Tenos bis Piräus begleitet, durch den 
Bilhof von Arta, die Behörden und wieder eine enorme Vollsmenge in 
Empfang genommen und in der Kirche Hagia Trias zur Einjegnung nieder- 
gelegt, alles unter Glodengeläute und Abjingen des Ayo Zisioor (Herr, er: 
barme Dich!). i 

In gleicher Weile und unter Entfaltung eines überwältigenden 
Pomps wurde jodann das Bild nad) dem Palaſt gebradt, wo zum Emp: 
fang die Prinzen verjammelt waren, an ihrer Spige der Kronprinz Georg. 
(Nebenbei gejagt, ijt der fünfundzwanzigjährige Kronprinz nod) unvermählt, 
da die zur Zeit der Bufarejter Konferenz lebhaft beiprochene Verlobung mit 
der rumäniſchen Prinzeſſin Elijabeth aufgehoben zu jein jcheint.) Da der 
König gerade jchlief, fonnte die Königin, nachdem fie und die Lieblingstodhter 
Helene es gefüht, das Bild über dem Kopfkiſſen des Kranken geeignet auf: 
jtellen. Der Metropolit von Athen verfündete bald darauf der lautlos har: 
renden Menge, der Zuſtand des Königs jei befriedigend und die Gnade ber 
Heiligen werde ihn nun beihügen. Als der König aus dem Schlaf erwadt 
war, überreichte ihm der jehr erjchütterte und, wie alle (yamilienglieder, mit 
den Tränen fämpfende Kronprinz Georg das Bild, das der Vater voll Freude 
in die Hände nahm und küßte. 

Die gleiche Prozedur in allen Teilen iſt hernad) noch mit andern Heilig- 
tümern vorgenommen worden, jo mit dem Bild der heiligen Evangeliiiria von 
der Injel Chios, dem Bild der heiligen Myrtidiotijia von der Injel Kythera 
(Eerigo), Ol in einem jilbernen Gefäß von der großen Lampe, die bejitändig 
vor dem Bild auf Tenos brennt, geweihte Erde und geweihtes Waller aus 
ber auf der heiligen Stätte befindlichen Quelle. Der Metropolit von Nord: 
Epirus überbradte das heilige Kreuz, in weldem ein Stüd des wirklichen 
Kreuzes, 50 Gramm jchwer, enthalten ijt und das in dem von Kaiſer Jujtinian 
im Sabre 554 erbauten Kloiter Yambowo aufbewahrt wird. Der Biſchof von 
Zante endlich begleitete auf ebenfalls fejtlih geihmüdtem Dampfer das in 
einem kojtbaren Käjtchen aufbewahrte Kleincd des Schußheiligen von Zante, 
des heiligen Dyonijos, nämlid) ſeine redhte Hand. Auch dieſe Reliquie wurde 
in feierliher Prozefiion und unter Glodengeläute in die Hagia Trias zu 
Athen gebracht, bevor fie ins Krantenzimmer des Königs fam. 


000 
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Die Krankheit des Königs Konftantin. Die Wahlen in Griechenland 
und die Politif des Landes bis zum Rüdtritt des Minifterium Gunaris. 


(Fortſetzung.) 


Als auf des Königs Verlangen ſein Barbier Supli erſchien, um ihn zu 
rajieren, erjchraf dieſer ob der jihtlihen Entkräftung jeines hohen Kunden 
und fonnte jeine Hand nicht meiltern. „Zittere nicht, Suoli,“ jagte der 
König. Raſch gefaht, entgegnete diejer: „Majejtät, wenn ich jehe, wie die 
Mutter Gottes Sie uns errettet hat, wie joll ic} da nicht vor freude er- 
zittern?“ „Ja, jchon recht, aber gib doch acht, daß Du mich nicht ſchneideſt, 
denn ich habe jeßt fein überflüjfiges Blut.“ 

Diefe und andere Epijoden füllten täglidy die Spalten der griechiſchen 
Preſſe. König Konſtantin erfreuterfic tatjächlic einer Volkstümlichkeit, wie 
lie feinem jeiner Vorgänger zuteil geworden war. In ihm erblidten die 
Griechen ja nicht bloß ihren Herricher, jondern den jiegreichen Feldherrn des 
Baltanfriegs, und ein unbedingtes Vertrauen in jeine Regierung wurzelte 
in allen Kreiſen der Bevölkerung. 

Wenn wir uns daher mit jeiner Perjönlichkeit eindringender beſchäf— 
tigen, jo hat dies jeine guten Gründe. Denn er und nicht die Minijter, jelbit 
Benizelos nicht, hatte das Heft in Händen. Das, was König Konjtantin er: 
itrebte, geihah auch wirklich. Er fonnte Miniſter jtürzen, jelbjt Volkstribunen 
unſchädlich machen, und verlor dabei von jeiner Popularität nichts. Er re 
gierte jein Reich wie nur irgend ein machtvoller Monarch dies zu tun ver: 
mag. Und jo blidte daher auch die ganze Welt auf ihn, wenn ſich das Bal: 
fanproblem zu entwirren drohte. 

Es gab vielleiht, wie das „Neue Wiener Tagblatt“ jehr richtig be- 
merkte, jeit Jahrzehnten im ganzen europäijchen Südojten feine Figur, über 
welche das Urteil jowohl der Freunde als auch der Feinde heute ein jo klares 
und einheitliches wäre wie über König Konitantin. 


10. — Aspern, lluitrierte Geſchichte des europätichen Arieges 1MA/15. V. 
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Men immer dort in all der Zeitenfolge die Beitimmung traf, auf der poli- 
tiſchen Bühne mitzufpielen, ver erfuhr an fid), wie jehr da den Meinungen jtets 
auch andre Meinungen gegenüberjtanden und wie die politiiche Leidenſchaft der 
einen fi) gegen die Chäßungen aufbäumte, die das Urteil der andern einem 
politiihen Faktor angedeihen lieh. Einzig die Erſcheinung des Königs Kon- 
Itantin war heute — aber freilich erjt, nachdem er in diefer Beziehung feinen 
Leidensweg durchzumeſſen hatte — diefen Schwankungen des Urteils entzogen, 
und jeder ohne Ausnahme wußte und jagte es auch in Griechenland, daß der 
König von dem Augenblid angefangen, da er die Regierung übernahm, bis 
auf den beutigen Tag ſich als ein Mann erwies, an dem alles jpiegelklar ijt 
und ber, bis in die letzte ‚alte des Wejens frei von Tüde und Ungeradhei- 
ten, nie und in feinem Zuge je in den Ehrgeiz verfiel, jeinem Volke mit 
Renaillancekünften zu dienen. 

Es it gewik nicht ohne Interejje, heute an den Lebenslauf des Königs 
zu erinnern. Auch er hatte bereits, wie gejagt, feine große perſönliche Tra— 
gödte, die ihm viele ftumm und mit vornehmiter Zurüdhaltung getragene 
Schmerzen bradte und die damit endigte, dak das griechiſche Volt dann aus: 
nabhmslos und buchſtäblich bis auf den legten Mann einbefannte, daß ihm ein 
grohes und unverbientes Unredt zugefügt worden jet. Als im Jahre 1897 
eine bloß von Leidenſchaft geleitete und gegen alle realen Tatſachen blinde 
Strömung den Krieg gegen die Türkei erzwang, ohne daß auch nur im gering- 
iten für denjelben Vorjorge getroffen worden wäre, da ergab ſich im legten 
Augenblid die Notwendigkeit, den König, der tamals noch Kronprinz war, an 
die Spiße der Truppen zu ftellen; und als der Krieg dann, wie ja aud} vor: 
auszujchen war, unglücklich endigte, wurde er, der Kronprinz, für das Miß— 
geldid verantwortlid; gemadt. Es hätte nur cines Wortes bedurft, um die 
Verantwortlichen feitzuitellen und der Nation die Augen über die wirklich 
Schuldigen zu öffnen. 

Der Aronprinz verichmähte es, diejes Wort zu ſprechen, und hielt 
aud alle andern in erage kommenden Faktoren davon ab, aus der tiefen 
Überzeugung, dak man mit nadträglichen Anklagen nichts beilert, ſondern 
durch ſolche Mittel die Schmerzen eines von einer Katajtropbe getroffenen 
Volkes nur verbittert und cs unfähig madıt für eine Bolitif der Sammlung 
und Wiederberjtellung jeiner Kräfte. Statt ſich auf dieſen Weg zu begeben, 
nahm er die Regeneration oder richtiger die gänzliche Neuſchaffung ver grie- 
hilhen Armee in jeine Hände mit einer Gewillenhaftigfeit, mit einer Raſt— 
Iojigkeit und Umlicht, die im bereits damals, zu Beginn diejes Jahrhunderts, 
die wärmſte Schägung aller militäriichen Autoritäten Frankreichs und Deutſch— 
lands eintrug. 
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Man weih, da er als junger Prinz feine militäriihe Erziehung in 
Deutihland durdgemadt hatte und daß er ſchon damals die Aufmerk— 
jamfeit der großen deutjchen Lehrmeiſter und Heerführer auf fich Ientte. 
Um jene Zeit hatte er ja aud jeine Gemahlin, die gegenwärtige Königin 
Sophie, fennen gelernt, und der jterbende Kaijer Friedrich war es, der es als 
jeine Ießte Lebensfreude empfand, als er ihrer beider Hände ineinanderlegte. 

Geit jener Zeit hatte Kronprinz Konſtantin unnunterbroden feine mili- 
tärilhen Studien fortgejegt; und mit dem ihm eigenen hohen Talent be- 
währte er fi nun in feiner griehiihen Heimat in gleicher Weiſe als ausge: 
zeichneter Organilator jowie dann aud als Adminijtrator und Lehrmetiter 
der jungen griehiichen Armee. Er perſönlich forgte für ihre Neubewaffnung, 
er [huf ihren Generalftab, er war der Inſpektor, der fortgefegt das König- 
reich in allen feinen Teilen durchreiſte und perjönlih nad) allem ſah. Er 
leitete die Manöver, er überwadhte die Ausbildung des Offizierstorps, er 
ließ fi) die Entjendung der Offiziere zu Studienzweden nad; Deutichland, 
Öfterreich-Ingarn und Frankreich angelegen jein. 

Trotz alledem und obwohl die Nation bereits aus eigener Anjchauung 
jowie aus den fremden Urteilen über feinen Wert nicht mehr im unflaren 
fein fonnte, fam doch noch ein Yugenblid, da die Tragödie von 1897 ſich zu 
wiederholen jhien. Das war in jenem Jahre, da nad) der von dem Oberſten 
Zorbas geführten Revolution die Entfernung aller Prinzen des königlichen 
Haujes aus der Armee gefordert wurde. Auch diesmal ertrug er das Unglüd 
Ihweigend, ohne daß die trübe Welle bis an fein Herz heranreichen und feine 
Stimmung vergiften, jeinen Haren Sinn herabdrüden fonnte. 

Ein Muſterbild tonititutioneller Gefinnung, empfand er es ſchon als Kron— 
prinz frühzeitig, daß ein Mann, der einjt die Krone zu tragen berufen war, 
nicht das Redt hatte, feinem Bolt — namentlid einem fo leicht beweglichen 
wie es das griechifche it — um eines Moments der Aufwallung und der ver- 
wirrenden Stimmungen wegen zu zürnen; und tatſächlich kam ja dann auch 
für ihn die Zeit der großen und glorreichen Genugtuung Das war im 
Sahre 1909. 

Mieder wurde die Generalinipektion des Armeeweſens in feine fejte und 
fundige Hand gelegt, und bald darauf folgte die Zeit, da er mit Recht und 
Verdienſt zu dem Rang des allgemein bewunderten und gefeierten Lieblings 
feiner Nation emporitieg. 

In der Schlacht von Sarantoporos, in der Schlacht von Janitza und durch 
den fühnen und energiihen Marjch nad) Salonifi, wo er Taufende von Ge- 
fangenen machte und die Stadt für die griechiſche Krone in Beſitz nahm, legte 
er den Grund zu feinem Feldherrnruhm. Daran reihte ſich die militäriſch 
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vielbewunderte Urt, wie er Janina eroberte, das bis zu dem Augenblid, wo 
er ben Oberbefehl der Belagerungsarmee übernahm, allen Angriffen mutig 
getroßt hatte; und dann jchlieklich der Feldzug, in dem er — fchon als König, 
nachdem jein Bater, König Georg, im März 1913 ermordet worden war — 
feine Armeen zu den Siegen von Kilkiſch und Dojran führte. 


Damals vor der Schladht bei Kilkiih war es, wo Konftantin feine Offi— 
ziere mit den ergreifenden und ihn fo ganz fennzeichnenden Worten apoitro- 
pbierte: „Sch weiß es, daß jeit den Tagen des Königs Kodros kein griechiſcher 
König in feinem Bette geftorben ift. Wir können nicht willen, wer von uns 
heut abends noch am Leben und wer tot jein wird — jeden von uns 
fann die Kugel treffen. Da es denn fein muß, denfen wir daran, daß die 
Überlebenden von den Gefallenen jagen, fie haben ihre Pflicht getan — ich 
ebenjo wie jeder von Ihnen!“ 


Nah diefen Schlachten, in denen Konitantin die griechiſchen Truppen 
durd) ſein eigenes Beilpiel zur höchſten Begeifterung fortriß, ftieg feine Popu— 
larität ins Ungeheure. Und’ als der Krieg vorüber war, begann für ihn 
ohne Baufe eine neue Periode raftlojer Arbeit. Fortwährend befand er fid) 
auf dem Wege durch alle Teile feines um jo viele Gebiete vergrößerten König: 
reiches. 


Die Minijter erzählten Wunder von dem Ernſt und der Kundigkeit, mit 
der er allen Fragen der Organifation, der Verwaltung, des Handels und der 
Schiffahrt nachging. Und natürlich blieb einerjeits das gefährliche Gebiet 
der internationalen fragen und dann die Armee nad wie vor Gegenjtand 
feiner oberjten Sorge. 


Es war ein hoher griehilher Staatsmann, der einmal auf die frage, wie 
der König zu harakterifieren wäre, folgende Antwort erteilte: „Sagen Site 
von ihm das Hödjte, und es wird noch zu wenig jein. Er ſpricht, wie er dentt, 
und denkt, wie er ſpricht. Er iſt jeder Zweideutigfeit unfähig. Er ijt im Um— 
gang mit feinen Offizieren der beſte Ramerad bis zu dem Augenblid, wo die 
Pflicht in Frage Steht, und handelt es fih um die Pilicht, dann tft es nicht der 
König, der fie fordert, jondern die höchſte Verkörperung des Gefühls für Recht— 
lichkeit und Verantwortlichkeit, die förmlich in feiner Berjon vor ihm dajteht. 
Die einfahen Soldaten kennen fi nicht aus vor Bewunderung über die ein- 
fahe und ungeſuchte Herzlichkeit, mit der er zu ihnen jpricht, wie ein Kamerad 
zum andern, und jeine Generale ebenjowie feine Minijter ihrerjeits erzählen 
immer wieder, wie fie jtaunen müſſen iiber den Umfang und die Eindringlid- 
keit feiner Berechnungen, über die Art, wie er gewille Ausſichten abwägt, und 
über die Tiefe jeiner Entſchlüſſe.“ 
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König Konitantin hatte oft Journaliſten empfangen, denn er jhäßte die 
Bearbeiter der öffentlichen Meinung hoch und freute fih, aud Vertretern ber 
ausländilchen Preſſe gegenüber Gelegenheit zu befommen, ſich in feiner Eigen: 
art zu zeigen. Und jeder gewann in Wirklichkeit den Eindrud, hier nit nur 
einem bedeutenden Fürjten, jondern aud) einem großen Mann begegnet zu jetn. 


Umfo größer war daher die Genugtuung, als man erfuhr, daß die Krank— 
beit König Konitantins wieder vorüberging und die Hoffnung auf deſſen 
völlige Genejung beitand. Und jo hellte ſich aud) der politiſche Horizont Grie— 
henlands auf. Daran änderten aud) die Neuwahlen zum Parlamente nidts, 
obwohl dieje eine Mehrheit für den alten Vierverbandsjudien Benizelces er: 
gaben. Bon 316 Sigen fielen feiner Bartei nicht weniger als 193 zu. 


Zum richtigen Berjtändnis der durch tragiihe Urſachen verworrenen 
Lage iſt es nötig, nochmals darauf hinzuweilen, dak Minijterpräjident Gunaris 
wegen der Krile im Befinden des Königs verhindert war, die geplanten 
MWahlreijen durdzuführen, die ihm wohl ei eine wenigitens genügende 
Mehrheit verfchafft haben würden. 

Die Anhänger von Venizelos konnten dagegen während der ganzen Zeit 
mit voller Kraft und unterftüßt durch eine maßloſe Preſſe mit engliſch-fran— 
zöſiſchen Hilisgeldern die feiteingewurzelten Beziebungen ungeltört ausnußen. 
Das Bolt wußte nur, daß Benizelos das Land in den letzten Jahren mit Ge— 
hie geleitet und in zwei Kriegen nahezu doppelt jo groß gemadit hatte. 

Obwohl nun die traditionellen Sympathien die Mehrheit der Griechen 

zu den die Entente bildenden ehemaligen Schugmädten hinzog und ſie den 
Türfen eine jchließliche Niederlage wünichten, jo war man dech auc wieder 
froh, wenn die mächtige nordilhe Vormacht Rußland die alte byzantiniiche 
Kaiſerſtadt, das Ziel jeiner Träume, nicht erreichte! 
Nicht ohne eine gewille Schadenfreude verfolgte man deſſen neuerliches 
Mißgeſchick in Galizien und Bolen, und ein griechiſcher Politiker meinte mit 
Bezug auf den rufliihen Rüdzug wißig: „Wer die Dampiwalzen kennt, weiß 
ja, daß jie nicht blok vorwärts, jondern auch rüdwärts arbeiten, und wo fände 
die rujliiche eine beilere Verwendung als auf dem eigenen Boden.“ 

Mit unverhohlener Bejriedigung wurde in Hellas gleichzeitig das ſchnek— 
fenartige Bordringen der italienischen Heeresmacht gegen Öfterreich-Ungarn 
bejprochen, in verächtlichem Sinn, denn die Griechen betrachten von altersher 
das ttalieniihe Wolf ſowieſo nicht als eine ihnen ebenbürtige Raſſe, und der 
an ihren jrüheren Verbündeten begangene Treubrudy hatte ihnen vollends die 
Achtung geraubt. Außerdem hatten die Griechen mit den Italienern zwei 
Hühnchen zu pflüden: wegen Südalbaniens und des Dodelanes. 
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Schon zweimal, jeitdem auf den griechiſchen Proteſt hin die italienijche 
Blodade vom Kap Kaphali nordwärts nad) dem Kap Aſpri Rugas zurüdge- 
zogen worden war, ließen fid) italienische Kriegsihiife Übergriffe an der 
Küjte von Chimara zuihulden fommen, wobei ſie allerdings zu ihrer Ent- 
Ihuldigung völlige Unkenntnis der griechiſchen Beſetzung vorjhüßten. 


Auch das Unfinnen des Vierverbands, durch Gebietsabtretungen an 
Bulgarien diejen Staat zur Kriegserllärung an die Türkei zu veranlaſſen, 
bedeutete einen Mißgriff. MWohlweislich verlangte zwar die diplomatiſche 
Note Ruklands, Frankreichs, Englands und Italiens die Abtretungen an 
Bulgarien erjt nach Beendigung des Krieges und der als jelbitverjtändlich 
angenommenen Beliegung des „Eranten Mannes“, weil natürlicd) erit dann 
Griechenland aus der Erbſchaft entihädigt werden konnte. 


Doc waren den Griechen mit den ungeahnten Erfolgen der Zentralmädjte 
auf dem ruſſiſchen Kriegsihauplaß die Hugen aufgegangen. Es brach daher 
in ganz Hellas ein Sturm der Entrüſtung los, und die Nation jtand wie ein 
Mann Hinter Minijterpräjident Gunaris, als er fategorijh erflärte, von 
der Abtretung auch nur einer Handbreite des blutig eritrittenen und bejrei- 
ten Bodens fünne nie und nimmer die Rede jein. 
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Infolge diejer Vorgänge erfuhren in Griechenland die jeit fait hundert 
Jahren datierenden traditionellen Sympathien für die beiden Weſtmächte 
des Vierverbands, England und Frankreich, eine merflihe Abkühlung. 


Mehr noch als durd) die beſprochene diplomatijche Leiftung wurde der 
Umſchwung der griehiichen Gefühle durch die rüdjihtslofe Handhabung der 
engliſch-franzöſiſchen Seefontrolle bewirkt, die ſich nicht darauf beſchränkte, 
die griechiſchen Schiffe auf offenem Meer anzuhalten und nad) Ronterbande 
zu unterfuchen, fondern fie nad Malta, Mudras, Alexandrien oder Gibraltar 
ichleppte und dort über Gebühr lang feithielt. 


Der große Schaden, den die Betroffenen erlitten, und die ganze Art und 
Weiſe, wie Handel und Verkehr beläjtigt wurden, machten viel böſes Blut. 
Wohl wurden die Proteſte der griehtiichen Regierung von den Vertretern Eng: 
lands und Franfreihs in höflichiter Weile beantwortet und Abhilfe ver: 
ſprochen, allein um Lie Initruftionen von London und Paris fümmerten fi) 
die Flottenkommandanten nicht, jondern fuhren in ihrer rigorojen Taktik fort. 


Über eine ganze Menge von Waren, die man bisher aus dem Deut: 
Ihen Reid und aus Sfterreich-Ungarn erhielt, und von deren Bezugsquellen 
man in Hellas abhing, hatte England das Ausfuhrverbot verhängt und da— 
durch Griechenlands Handel und Verſorgung ſchwer geſchädigt. 


Wenn der Vierverband die verſteckte Abſicht damit verfolgte, König Kon— 
ſtantin und feine Regierung mürbe zu machen, fo hatte er ſich jedenfalls 
gründlich verrechnet und brachte es hödjitens dahin, daß er ſich die etwa 
noch vorhandenen Sympathien nod mehr verſcherzte. 


Das öffentliche Intereſſe und die öffentlihe Meinung für das Deutidhe 
Reich und öſterreichUngarn waren tatjählidh immer mehr im Erſtarken be- 
griffen. Einen Beweis, wie die Stimmung in Athen deutichfreundlid ge— 
worden war, lieferte u. a. das befannteite griehiihe Dperettentheater, in- 
dem zu wiederholten Malen am Schluß der Vorſtellung die erite Bühnen: 
fünftlerin, die „Germania“ Ddarjtellend, mit der wehenden reichsdeutichen 
Fahne in der Hand „Heil dir im Siegerkranz“ anjtimmte, worin das Publi 
fum ſtehend enthuſiaſtiſch einfiel. 

König Konjtantin ſuchte indejlen in dem herrlichen Tatoi jeine phyſi— 
ihen und pſychiſchen Kräfte wieder zu erlangen und empfing Dort fait täg- 
lich feine Minifter jowie die Heerführer und jogar einzelne Geſandte frem— 
der Staaten. Er rauchte auch nunmehr ungehindert wieder wie ehedem jeine 
zwanzig bis dreißig Zigarren im Tag, ohne hiefür der veritedten Mithilfe 
des Meinen Prinzen Paul zu bedürfen. 
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Die Neutralität war dem Lande vom Zwang der Berhältnifje auf: 
erlegt worden. Als Benizelos, der ununterbrochen viereinhalb Jahre lang 
die Macht in Händen gehabt Hatte, im letzten Februar ih anſchickte, jeine 
Sympathien für die Entente in die Tat umzufegen, madte ihm befanntlich 
König Konjtantin einen Strich durch Die Rechnung. 


Sein Nahfolger, Gunaris aus Patras, übernahm, da Zatmis die Bil- 
dung eines Kabinetts nicht gelungen war, das Steuer und führte das 
Staatsihiff ruhig und fiher an allen Klippen vorbei, bis der König, genejen, 
dem alten Liebling des Volks, Benizelos, der infolge der Rammerwahlen 
über eine neue Mehrheit verfügte, neuerdings die Zügel der Regierung ans 
vertraute. Das war am 17. Auguft 1915. 


Wie mochte fih die Zufunft Griechenlands entwirren? Wer konnte 
und durfte die Frage beantworten? Der Vierverband Iodte und drängte 
immer wieder. Alle Erfolge der Zentralmädte in Welt und Oſt ſuchte er 
vor den „kundigen Thebanern“ wegzuleugnen. Sie waren ja, wie ein 
Satirifer im „Gudfajten“ jeinen Empfindungen Luft madte, „ganz bedeu— 
tungslos“: 

Als es vor Ypern übel ging 

Troß der ſoliden Schüßengräben, 
Ward dies in London und Paris 
Mit der Erklärung kundgegeben: 
Strategiſch nußt den Deutſchen nichts 
Dies bißchen an Terrainerbeutung; 
Die Sache macht uns gar nidts aus, 
Hat nur moralilhe Bedeutung. 


Auf Mitau ging der Deutjche los, 
Der Ruſſe konnte fih nicht wehren. 

In Petersburg ward mandem ſchwül, 
Dod; die Regierung lieh erflären: 

Der deutſche Vormarſch ſchadet nichts, 
Kühl läßt er unſre Heeresleitung; 
Strategiſch iſt er einfach Null, 

Hat nur moraliſche Bedeutung. 


Wie find die Bundesbrüder doch 
So ganz und gar der gleichen Meinung! 
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Im Oſten wie im Weiten tritt 
Diejelbe Anfiht in Erjcheinung: 
Man kehrt fich nicht an mandherlei 
In diejen großen Kriegestagen; 
Was von moraliihem Gewidt, 
Das hat vor allem nichts zu jagen. 
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Die Schweiz im Europäiſchen Krieg. 


Eidgenofjenihaft! Glüdjeliges Friedenseiland! Noh Jahrhunderte 
wird man dich preijen, weil du mitten im Toben des gewaltigiten Erdenrin- 
gens dir deine altverbriefte Neutralität, Unabhängigkeit und Freiheit nicht 
nur auf dem Papier, jondern aud in Wirklichkeit bewahren konnteſt. Alle 
Freunde der Weltkultur und des Weltfriedens werden dir dankbar fein und 
bleiben. and doch in der Schweiz die Tradition diejer beiden Ideale ihren 
ficherften Ruheport. Und nicht minder groß entfaltete fich gerade auf eid- 
genöfliihem Boden der Gedanke der Welthumanität. Das Genfer Rote 
Kreuz, heute Gemeingut aller Bölter und Staaten, wurde zur Mittlerin 
der größten Hilfsaktionen zwildhen den Feinden. Wie viele Hunderttau- 
jende von Briefen und Karten und Paketen gingen über Genf in die Gefan- 
genen= und nterniertenlager von ganz Europa und Wien! Wie viele 
Schwerverwundeten: und nterniertentransporte pajjierten das Geſtade des 
Genfer Sees! Wie viele Sammlungen für die von Haus und Hof vertries 
benen Flüchtlinge gingen von Schweizern aus! Wie viel Ausbrüde roheiten 
Hajles wurden hierzulande abgewehrt und gemildert, wie vielen vergeßlichen 
Feinden die Lehre der Nächſtenliebe wieder ins Gedächtnis gerufen! 

Daß die Schweiz als Staat ihre volle Selbjtändigteit nad) innen und 
außen bewahrte, daß niemand es wagte, jie anzutajten, daß fie ihr großes 
Segenswerf in aller Ruhe üben konnte, das verdantte fie nicht zulegt dem 
bejonnenen Charakter ihrer Mehrheit, der alemannijhen Raije. Denn mehr 
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als einmal wollte die welihe Minderheit in blinder Selbitverfennung die 
eidgenöffiiche Einheit, Freiheit und Neutralität um das Linfenmus franzöfi- 
ſcher Liebfofungen und italienischer Phrajen verfaufen. Und umgelehrt 
fehlte es auch an übergeredhten, dem deutſchen Volksempfinden völlig ent: 
fremdeten Deutih-Schweizern, wie Spitteler, nicht, die fortwährend predig- 
ten, Deutichland gegenüber falt wie eine Hundejhnaunge zu fein, den Fran— 
zofen aber freundliche Gefinnungen zu erweilen. Die Schweiz jei ja eine 
Republit wie Frankreich und brauche für das gefürdtete Deutihe Reich auch 
nicht die leijejte Vorliebe zu befigen. 

Aber diefe auch deutſchen Deutſchſchweizer vom Schlage des franzöfifchen 
Ehrendoftors Spitteler — bisher hatten bloß die Reichsdeutſchen deſſen Dich— 
tungen gelefen, gefeiert und gefauft -— fonnten Gott jei Dant die turbulente 
welich-chweizeriiche Minderheit zu feiner Mehrheit mahen. Im Grunde 
genommen wuhten die Zürder und Berner, die Bajler und Quzerner, auf 
wellen Seite in dieſem Kriege das Recht war, weſſen Blut in ihren Adern 
rollte, und vor allem als Huge Leute, wer die Partie gewinnen werde. Und 
jo erteilten jie Spitteler und Genofien den Rat zu jchweigen, den welſchen 
Preßhetzern aber drohten fie mit Verbot und Gerichtsverfahren, bis auch dieſe 
ihre antifchweizeriihe Haltung wenigitens mäßigten. Jedenfalls fiel es 
feinem ernithaften aufrechten Schweizer ein, um der fhönen Augen der fran- 
zöfiihen Republik willen nad) Paris zu ſchielen. 

Und als endlich der italieniſche Raubritter ins Feld zog, da fielen ſelbſt 
den Blinden daheim die Schuppen von den Augen und das Organ der katho— 
liſchen Jung-Schweiz „Die Schildwacht“ in Olten war jo frei, Damals unge— 
Itraft zu erflären: 

„Die rüdhaltlos offene Ausſprache über die italienijche Politik, wie es 
fich gehörte, verbietet fi heute aus Gründen der Neutralität. Das aber 
wagen wir zu jagen: In Italien regiert zur Stunde der politifhe Irrſinn. 
Beritandsfaltulationen haben jolhen Zuftänden gegenüber feinen Wert mehr. 
Das Völkerrecht fennt jene Inſtanzen leider nicht, die in dieſen Fällen die 
Zwangsjade zur Anwendung brädte. So muß es Italien überlajjen bleiben, 
den allerſchmählichſten Verrat der Weltgejhichte für alle Zeiten mit feinem 
Namen zu befleiden — wenn es nun gegen die verbündeten Zentralmädte 
zum Kriege Ichreitet. Damit erhält der Europäifche Krieg ein neues Ge- 
fiht — für uns Eidgenofjen ein doppelt ernites. Befinnung allerwärts tut 
nun aud doppelt not. Dazu gehört in eriter Yinie, dak man jeßt in ber 
Schweiz endlich aufhört, mit Entrüftungen iiber Belgiens zertretener Neu: 
tralität und die barbariſche Kriegsführung Deutidlands (Luſitania) Die 
wahre Situation zu vertuihen. Wenn das von ganz Europa um England 
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willen angegriffene Germanentum um Haut und Leben fämpft, dann muß 
man fich nicht verwundern, wenn das gegen die Mauer gelehnte Heldenvolt 
ſchlägt, wo’s trifft. Und der Verrat Italiens wiegt zehn Belgien auf — nad) 
allem, was Hjterreidh zugeitand. — Hier wird offenbar, wo der Wille zum 
Krieg von allem Anfang war — bei England!“ 





"Gefangene Inder auf der Zitadelle in Lille 
. betrahten eine Platte aus den Kampfen, an denen jie teilnahmen. 


Das war die Anjiht wenn aud nicht aller Brotejtanten, jo dod aller 
Katholiten in der deutihen Schweiz, dank ihrem ſcharf ausgeprägten Ge— 
rechtigkeitsſinn. 

Wollen wir nun an der Hand ſchweizeriſcher Gewährsmänner eine Schil— 
derung der allgemeinen Lage in der Eidgenoſſenſchaft während der Kriegs— 
zeit zu geben verjuchen und mit dem Militär beginnen, worüber 6. W. Eber— 


en 
Be a 
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fein in Baul Kellers „Bergſtadt“ (Auguſtheft 1915) einen lehrreichen Auf: 
lat veröffentlichte. 

Zum erjtenmal in jeiner Gejhichte jah fi die Schweiz anfangs Auguft 
1914 genötigt, das ganze Heer zum Schuß der Grenzen unter die Waffen zu 
rufen. Die jhwerfällige Gliederung der Armee, wie fie bis zur großen Milt: 
tärorganijation von 1874, die das Bundesheer ſchuf, bejtand, war vor allem 
daran ſchuld gewejen, daß 1870 die aufgebotenen Divilionen nur zum Teil 
wirflih ausrüdten. Der Europäiſche Krieg aber jah den Aufmarſch einer 
an Difziplin und Funktion den jtehenden Heeren ebenbürtigen Miliz. 


Miliz? Die Etikette war geblieben, während der Inhalt fich längit 
gründlich geändert hatte. Denn der Grundjaß der jchweizerijchen Landes 
verteidigung lautet: Jeder Schweizer ijt wehrpflidhtig. Dabei hat jeder Eid- 
genojje im In- oder Auslande, der aus irgend einem Grund die Mehrpflicht 
nicht Teiftet (3. B. wegen Untauglichteit), eine bejondere Militärjteuer zu ent: 
richten. Dasjelbe gilt für die in der Schweiz lebenden Ausländer, ſofern ſie 
nicht wie Die Reichsdeutſchen infolge eines heimatjtaatlihen Ablommens hie- 
von befreit jind. Ferner ijt der ſchweizeriſche Wehrmann verpflichtet, feine 
Bewaffnung, die er mit nad) Haufe nehmen darf, auch außerhalb der Dienit: 
zeit jorgfältig zu unterhalten; er muß aud) im Bürgerrod jährlich jeiner 
Schießpflicht genügen, das heift eine militäriih kontrollierte befriedigende 
Scußleiftung aufweijen, gewöhnlich im Schoße eines Schüßenvereins, widri- 
genfalls ihm in einem obligatorijdden Wiederholungsturs Gelegenheit gege: 
ben wird, feine Mängel abzuſchaffen. 


Mährend in Belgien bloß ein Sohn aus jeder Familie ausgehoben wird 
und jelbit diejer ji, wenn er „Elingende“ Beziehungen hat, vom Dienjt 
drüden fann, während in Spanien die üble Sitte des Loskaufens ohne wei- 
ters gang und gäbe iſt, und felbjt in Frankreich ein „grade“ feinen Grad an 
den Nagel hängen kann, um feine Zeit als einfadher Soldat abzudienen, nimmt 
man es in der Schweiz mit der Militärdienftpflicht jehr genau: fie beginnt 
mit dem Jahr, in dem das 20., und endigt mit dem Jahr, in dem das 48,, 
bei Offizieren das 52. Altersjahr zurüdgelegt wird. 


Für die Auslößnung der Truppen muß ſich der fleine Staat bei weiten 
Löbere Opfer auferlegen als jeder einzelne jeiner großen Nachbarn. Es erhält 
nämlid der einjachite Soldat im Tag 50 Rappen = 64 Piennige, ein Ge— 
jreiter nad) reichsdeutihem Geld ſchon 80 Piennige bis 1 Mark, ein Unter: 
cifizier 1.20 bis 2.40 Markt. Allerdings — und damit fommen wir zu dem 
Haifenden Unterichied zwiſchen reichsdeutihem und jchweizeriihem Heer — 
gelten die Zahlen bloß für die ungleich kürzere Dienitzeit des Schweigzers. 
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Die Eidgenoifenichaft darj verfaſſungsgemäß fein jtehendes Heer unter: 
halten, fie fennt alfo auch den Berufsjoldaten, ven Berufsoffizier nit. Sie 
bildet ihre wehrfähige Mannſchaft durch jogenannte njtruftionsoffiziere, 
die allerdings dauernd amtieren, aus, ohne jie länger als nötig unter den 
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Gefangene Franzoſen 
in ihrer neucn Ausrüftung mit dem Stahlhelm. 


Waffen zu behalten, jie bietet Truppen nur zu beitimmten Zweden auf. In 
diejem Sinn aljo verfügt jie tatjächlich blo über eine Miliz. 

Während in den Staaten mit jtehendem Heer andauernd eine erhebliche 
Anzahl von Truppen aktiv vorhanden ijt, trägt der Schweizer jozujagen ſtän— 
dig den Bürgerrod, um ihn nur zeitweilig, zweds Übungen, mit dem bunten 
oder jeßt jeldgrünen MWaffenkleid zu vertauſchen. 
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Während der Reichsdeutſche zwei oder drei Jahre lang ununterbrochen 
der Fahne unterjtellt ift, dient der Schweizer feine Zeit in bejtimmten Ab- 
Ihnitten ab, die nad) Tagen gezählt werden. Niemand unterbricht feinen 
Alltagsberuf, wenn er den Säbel oder Bajonett aus dem Schrank Holt: er 
nimmt nur Urlaub, um feinen militärijhen Berpflidhtungen, den nicht lan- 
gen Übungen, nachzukommen. Der Schweizer geht immer jeinem Beruf nad) 
und bleibt dabei immer Soldat. Und da es in dem demofratijchen Lande 
feine Standesrüdfichten gibt, fann ein einfaher Zimmerkellner Hauptmann 
jein, während der Hotelbejier jelbit als gemeiner Soldat einrüdt. Je mehr 
Übungen einer freiwillig mitmadt und je bejjer er fich dabei betätigt, umjo 
raſcher Himmt er die militärifche Stufenleiter empor. Jeder muß von der 
Pite auf dienen und jeder fann dabei Oberjt werden. Das ijt in Friedens: 
zeiten die höchite Charge. 

ifberzählige gibt es bei der Aushebung der Stellungspflidhtigen nidt. 
Ausnahmen von dem für alle gleich vorgejhriebenen Dienjt werden nicht 
geduldet. Der „Einjährige“ wäre in der Schweiz aljo auch dann nicht mög- 
li, wenn es überhaupt eine jo lange ununterbrodene Dienjtzeit gäbe. Eben: 
jo vergeblich würde man nad) den jogenannten Strafregimentern ſuchen, wie 
fie bejfonders Frankreich aus Leuten mit einem moraliſchen Defekt (Unwür— 
digen, Sträflingen ujw.) refrutiert, denn der „Wehrdicnit ift ein Ehrendienft“. 

In joztaler Hinfiht tut der Bund fein möglidjites für die Militärper- 
onen, indem er fie gegen die wirtichaftlichen folgen von Krankheiten und 
Unfällen verfichert, Penſionen ausfegt und Entihädigungen leitet. 

Die eidgenöffiihe Armee, wie jie bereits zu Beginn des Europäiſchen 
Krieges ausjah, fett jih aus drei Heeresklaſſen zufammen: dem Auszug, Der 
mit einigen Abänderungen aus den Wehrmännern vom 20. bis zum zurüd- 
gelegten 32. Lebensjahr gebildet wird, der Yandwehr (vom 33. bis 44. 
Lebensjahr) und dem Landjturm (vom 41. bis 48. beziehungsweiſe 52. Le— 
bensjahr). Im Kriegsfall fann die Yandwehr zum Erjag im Auszuge, der 
Landiturm zum Erfaß in der Landwehr herangezogen werben. 

Bei der Einteilung des Heeres nad) jeinen Elementen, bei der Organi- 
fation im großen wie im Hleinen, hat die Schweiz den Grund auf gute 
Traditionen gelegt, für den Ausbau aber Vorbilder der großen Nachbar— 
ftaaten und die Erfahrungen aus den Kriegen in aller Welt herangezogen. 

Naturgemäß verdantt fie einem jold; bewundernswerten Organismus, 
wie ihn das reichsdeutjhe Heer darjtellt, den jtärkiten Antrieb von außen. 
Der zu Beginn des Krieges zum General erwählte Oberſt Wille verleugnet 
die preußiiche Schule nicht, Die es als eine ihrer wichtigſten Aufgaben anfteht, 
den Finger offen auf wunde Stellen zu legen. 
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"Große franzöfiihe Torpedobomben. 


MWilles Wahl zum General begegnete daher einer jtarfen Oppofition der 
dem „preußilhen Militarismus“ nicht recht grünen, der franzöſiſchen Uni- 
form wohl gewogenen Parteien. Aber die gejunde Einficht der bejjeren 
Mehrheit in der Schweiz jiegte auch damals. 

Merfen wir nur nod einen rajhen Blid auf die einzelnen Wafjengat- 
tungen! 

11. — Aspern, Allujtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. V. 
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Die Infanterie ift in Rompagnien von je zweihundert Gewehren zu 
vier Zügen eingeteilt; dem Bataillon jteht mandymal in der Bedeutung der 
Rang eines reichsdeutihen Regiments zu: einheitliche Rekrutierung und 
Zufammenfegung. In der Regel vier, andernfalls drei bis jehs Kompag— 
nien ergeben ein Bataillon, zwei bis drei Bataillone ein Regiment, zwei bis 
drei Regimenter eine Brigade. 


Bei der Kavallerie find die Majhinengewehrabteilungen (Mitrailleur: 
fompagnien) bemertenswert, nidt minder die für den Gebirgsdienft be= 
ftimmten bei der Artillerie. Auf ihrem Rüden tragen die Saumtiere mit 
nimmer fehlendem Schritt aber aud zerlegte Geſchütze über die hödjten 
Alpenpäjfe. 

tseldtelegraph und Feldpoſt fehlen dem eidgenöffiihen Heer jelbjtver- 
ftändlic nicht. 

Der volljähligen Wehrmaht wird heute nicht mehr der fräftige, für 
ſchweizeriſche Berhältniffe jedoch ungefüge Rahmen eines Armeelorps:Ber- 
bandes gegeben, ſondern eine Gliederung in ſechs jelbitändige Divifionen, von 
denen der eriten, dritten, fünften und jedhiten eine Gebirgsbrigade beigegeben 
it. Nach ihrem Beitand ergeben fie: 17 bis 19 Infanteriebataillone, 1 Rad: 
fabrerfompagnie, 3 Mitrailleurfompagnien, 2 Schwadronen, 12 Feldbatte— 
rien, 8 Barklompagnien, 4 bis 5 Saumkolonnen, 4 Sappeurtompagnien, 1 
Telegraphenpioniertompagnie, 6 Sanitätstompagnien und 2 Berpflegungs- 
fompagnien. 

Die durdfchnittlihe Kriegsitärfe einer Divifion beträgt 24000 Mann 
mit 6000 Pferden; die jüngfte Kriegsmobilmadjung joll weit über 300009 
Mann Schweizer Soldaten auf die Beine gebracht haben. 


Dak die Verwundetenpflege in der Eidgenoſſenſchaft vorzüglich ausge: 
bildet ijt, veriteht jih im Geburtsland des Roten Kreuzes von ſelbſt. 


Un der Spige der Truppen fteht im Kriegsfall ein General. Ihm zur 
Seite jteht, ebenfalls aus der Wahl des Bundesrats hervorgehend, ein Ge— 
neralftabschef. Das war im Europäiſchen Krieg der Luzerner Oberjt Sprecher 
von Bernegg. 


Gemäß der oben angeführten Heeresglieverung fann es Armeeforps- 
und Armeelommandanten nicht geben; die Stabsoffiziere befleiden Den 
Rang eines Oberjt:Korpstommandanten, Oberit-Divijionärs, Oberjten, 
Oberftleutnants oder Majors. Dem Hauptmann untergeordnet ilt Die 
Gruppe der Subalternoffiziere: Yeutnant und Oberleutnant. Bei den Un: 
teroffizieren unterjheidet man Adjutantenunteroffiztere, Feldwebel, You: 
tiere, Wachtmeiſter und Korporale. 
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Als Bajonett führt der Schweizer das Seitengewehr, außerdem aber aud) 
wie der Franzoſe ein vierfantiges langes Stihbajonett. Vom Gewehr find 
die vier Modelle: Repetiergewehr 89/96, kurzes Gewehr 89/00, Gewehr 
96/11 und kurzes Gewehr 00/11 in Gebraud. Die Feldartillerie gab dem 
franzöjijchen 7,5: 3entimeter-Kaliber den Vorzug, doch wurden die Gejchüße 
von Krupp geliefert. 

Das Recht über Krieg und Frieden zu entjcheiden, jteht in der Schweiz 
ausihlieflich der Bundesverfammlung zu; einzig und allein in ihrer Hand 








Deutiche Patrouille in einer Felsſpalte in Dedung. 


liegt die Verfügung über das Heer; diejes wieder iſt ausſchließlich bejtimmt 
zur „Behauptung der Unabhängigkeit des Baterlandes.“ 

Was bedeutet überhaupt der Begriff „Schweizerijhe Neutralität“? 
Blättern wir mit dem Herausgeber des vielgelejenen illujtrierten Sammel: 
weries „Der Weltkrieg und die Schweiz“ (Olten, W. Tröſch) in dem Bud) 
der Geſchichte zurüd, jo ergibt ji) uns, daß die Schweiz mehr als einmal an 
einem Abgrund jtand. Mehr als einmal drohte ihr das Schidjal Polens. 

Das war namentlich dann der Fall, jobald die Zwietracht ſich jo jehr ge: 
jteigert hatte, dal jedem der jich befehdenden Teile der Eidgenojjen das gelin- 
nungsverwandte Ausland lieber war als die eigene Landsmannidaft. 

11* 
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Wenn die Schweiz ihr Staatsihiffhen glüdlih durd die hochgehenden 
MWogen des dreikigjährigen Krieges zu jteuern vermochte, jo war dies nicht 
lo jehr ihr eigenes Verdienjt. Die Sympathien waren damals wie zur Zeit 
des legten Krieges gänzlich) geteilt, und die Schweiz mehr als einmal in Ge: 
fahr, infolge der einjeitigen Barteinahme einzelner Orte für die Barteien des 
großen Krieges in die Artegswirren hineingezogen zu werden, und das wäre 
wohl gleichbedeutend gewejen mit der Auflöfung der Eidgenoſſenſchaft. 

Die Katholiten ympathifierten damals mit den Kaijerlihen, die Re— 
formierten, namentlid in Zürich, mit den Qutheranern und Schweden. Die 
Folgen diejer heftigen Barteinahme waren verſchiedene jhwere Neutralitäts: 
verlegungen. 

Die Sympathien Zürichs luden den ſchwediſchen Feldherrn Guftan Horn 
1633 geradezu ein, bei einem Vorſtoß auf Konjtanz den fürzeiten und be— 
quemiten Weg durch den Thurgau einzufdhlagen. Zürich drüdte bei dieſer 
Neutralitätsverlegung beide Augen zu, während die fünf Orte, die Urſchweiz 
aljo, mit bewaffneter Macht in den Thurgau eindrangen, um die „eidgenöl: 
fiihe Reputation“ wieder herzuftellen. Dies hinderte jie freilich nicht, ihrer: 
feits fich paffiv zu verhalten, als nun aud) die Kaiſerlichen ſich mehrere ſchwere 
Grenzverlegungen zujhulden fommen lichen. 

Im Frühjahr 1634 war der gegenjeitige Hab der eidgenöſſiſchen Bun: 
desbrüder infolge der „Sympathien“ für dieje und jene Gruppe der frieg- 
führenden Mächte maßlos verſchärft, auf jeinem Siedepunft angelangt. Man 
bedrohte ſich gegenjeitig mit Krieg, ja man traf fürmlide Berabredungen 
mit den Ariegsparteien des YAuslandes. 

Nur der Vermittlung einiger weniger beteiligten Orte (Bajel, Solo: 
thurn, Schaffhaufen) war es zu danken, daß die Schweiz damals nicht in den. 
grauenvollen Krieg — der für fie zugleich der unjeligite Bürgerkrieg hätte 
werden müljen — bineingerijjen wurde und beim Friedensſchluß die Aner: 
fennung ihrer Unverjehrtheit, Unantajtbarteit und Umabhängigfeit vom 
Deutichen Reich durchſetzen konnte. 

Und 1798? Niemals hätte der Einbrud) der Franzoſen zu einem ſolchen 
Zujammenbrud) führen können, wenn nicht die Parteien im eigenen Lande — 
die „Franzoſenfreunde“ und die „Franzoſenfeinde“ — ſich zerfleilcht und 
wechjeljeitig die Macht, mit der jie Iympathifierten, ins Land gerufen hätten. 

Die einen konjpirierten mit Frankreich, die andern mit Öjterreid, und 
beide riljen die Schweiz gleich unbedenklich in den Koalitionstrieg hinein. 
Was im folgenden Jahre (1799) aus der Schweiz geworden ijt, das fonnte 
für die fünftigen Geſchlechter in der Eidgenoflenihaft nur die blutigite 
Lehre bedeuten. 
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Im Jahre 1813 führte dieje jhrantenloje Barteinahme für das frieg- 
führende Ausland wieder zu einer ſchweren Verlegung der ſchweizeriſchen 
Neutralität. Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg drang mit einem Heer von 
150000 Mann über den Rhein zwiſchen Schaffhaufen und Bafel dor, um 
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Das Zielfernrohr. 


den franzöfiihen Feitungsgürtel zu umgehen. Wenn die Schweiz damals 
nicht neuerdings gleih 1799 als Schladhtfeld Europas herhalten mußte, jo 
lag das lediglich daran, da Napoleon nicht mehr Gelegenheit hatte, das Um: 
gehungsmanöver Schwarzenbergs in der Schweiz Jelbit zum Stehen zu 
bringen. ö 
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Der Rarteihader in der Schweiz wurde durd jede derartige Grenzver— 
letung maßlos verſchärft, und fo fand der Wiener Kongrek, der die politiſche 
Landkarte Europas für ein Jahrhundert neu zu zeichnen hatte, eine kläglich 
zerrijlene Eidgnoſſenſchaft vor, die nicht imftande war, ihre grundſätzlichſten 
Dafeinsinterejien zu wahren. 


Der Bergleich zwiſchen 1814 und 1914 wurde mehrfad gezogen. Die Er— 


fahrungen jenes Zeitalters und all der früheren Grenzverlefungen und Ka— 
tajtrophen hatten der Schweiz gezeigt, wie fie ihre Neutralität aufzufallen 
und handzuhaben verpflichtet wäre. 

Zunädjt erliek der Bundesrat an alle benahbarten Mächte eine Neu— 
tralitätserflärung, worin u. a. die Neutralität aud für verjhiedene Gebiets: 
teile Savoyens reflamiert wurde. Dieje Erklärung vom 4. Auguft 1914 be: 
jagte über den letzten Punkt ausdrücklich: 

„Dit Bezug auf die Gebietsteile von Savoyen, die laut der Erklärung 
der Mächte vom 29. März 1815, der Wiener Schlußakte vom 9. Juni 1815, der 
Beitrittserflärung der ſchweizeriſchen Tagſatzung vom 12. Auguſt 1815, des 
Barifer Vertrages vom 20. November 1815 und der Urkunde über die Aner— 
fennung und Gewährleijtung der jchweizeriichen Neutralität vom nämlichen 
Tage, auf gleiche Weiſe der Neutralität teilhajtig find, als wären ſie Beitand- 
teile der Schweiz, Beitimmungen, welche Frankreich und Sardinien im Art. 2 
des Turiner Bertrages vom 24. März 1860 neuerdings anerfannt haben, 
glaubt der Bundesrat darauf hinweifen zu müllen, daß der Schweiz das Redt 
zuſteht, dieſe Gebietsteile zu beiegen. Der Bundesrat würde von dieſem 
Rechte Gebrauh mahen, wenn die Verhältnilie es zur Sicherung der Neu: 
tralität und der Unverletbarkeit des Gebietes der Eidgenofjenihaft erfor: 
derlich erſcheinen ließen; er wird indeflen nicht ermangeln, die in den ges 
nannten Verträgen enthaltenen Beihränfungen, namentlich in betrejf der 
Verwaltung dieſes Gebietes, gewiljenhaft zu beobadten; er wird beitrebt 
fein, fi) darüber mit der Regierung der franzöliihen Republik zu ver: 
ltändigen.“ 

Sämtlihe Mächte beeilten fi, die neuerdings feierlich erflärte Neutra= 
lität der Eidgenoffenichaft ohne Vorbehalt anzuerfennen, allen voran das 
Deutiche Reich: 

„Die failerliche Regierung hat die an die Signatarmädte der Verträge 
von 1815 unter dem 4. Auguſt d. I. ergangene Zirfularnote zu empfangen 
die Ehre gehabt, derzufolge der hohe jchweizeriiche Bundesrat erflärt, daß 
die jchweizerijche Eidgenoffenichaft während des gegenwärtigen Krieges mit 
allen ihr zu Gebote jtehenden Mitteln ihre Neutralität und die Unverleß- 
berfeit ihres Gebietes aufrechterhalten und wahren wird. 
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Die faijerliche Regierung hat von diefer Erflärung mit aufrichtiger 
Genugtuung Kenntnis genommen und vertraut darauf, daß die Eidgenofien- 
haft, geftüßt auf ihr fraftvolles Heer und den unbeugjamen Willen des ge: 
lamten Schweizervoltes, jede Verlegung ihrer Neutralität zurüdweijen wird. 

Die kaiſerliche Regierung erneuert bei diefem Anlafje ihre bereits vor 
Ausbruch des Krieges dem hohen Bundesrat abgegebene feierliche Verſiche— 
rung, daß das Deutjche Reid; die Neutralität der Schweiz auf das peinlichſte 
beobachten wird. Das aufrichtige Vertrauensverhältnis, das von jeher zwi- 
Ihen den beiden benachbarten Ländern beitanden bat, bürgt dafür, dak auch 
während des Krieges diefe. Beziehungen unverändert fortbejtehen werden.“ 

Um aber diefe Neutralität mit allem Ernit und in allen Einzelheiten 
aud im Inneren des Landes zur Geltung zu bringen, erließ der damalige 
Bundespräfident Hoffmann am 1. Oktober 1914 folgende eindringliche dent: 
würdige Kundgebung als „Aufruf an das Schweizervolf“: 

„Getreue, Tiebe Eidgenojjen! Zwei Monate jchon dauert das gewaltige 
Ringen der kriegführenden Nationen und nod) it das Ende des jurdtbaren 
Krieges nicht abzufehen. 

‘ Bei Beginn der Kriegswirren haben unjere Behörden mit Einjtimmig- 
feit vollftändige Neutralität des Landes erklärt. Das ganze Volk billigt 
diefen Entihluß. Es iſt unfer feiter Wille, mit allen dem Lande zur Ber: 
fügung jtehenden Mitteln und mit aller Gewiſſenhaftigkeit dieje Neutralität 
auch fernerhin zu wahren. Diefer Standpunkt hat unferem Lande bis anhin 
die Schreden. des Krieges eripart, er hat aber auch Pflichten geichaffen und 
legt uns Opfer auf. Nicht überall iſt man ſich diefer Pflichten und Opfer klar 
bewußt. 

"Mir müſſen uns beltteben, in der Beurteilung der Ereignilie und in der 
Außerung der Sympathien für die einzelnen Nationen uns möglichſte Zu: 
rüdhaltung aufzuerlegen, alles zu unterlajien, was die in den Arieg ver: 
widelten Staaten und Völker verleßt, und eine einjeitige Barteinahme ver: 
meiden. Zurüdhaltung und Mäkiqung in der Beurteilung der Geſchehniſſe 
bedeuten feinen ſchwächlichen Verzicht auf die in den verichiedenen Kreifen 
des Volkes Kerrihenden naturgemäk auseinander gehenden Sympathien und 
Gefühle. Das Herz des einzelnen Bürgers wird deswegen nicht weniger 
warm jchlagen für diejenigen, mit denen ihn bejonders enge Beziehungen 
verfnüpfen und deren Schidjal ihm vor andern nahe geht. 

Nur dur eine. joldhe Haltung des einzelnen wird es möglich jein, die 
Pflichten zu erfüllen, die diefe Neutralität in diefem Kriege uns auferlegt, 
und die guten Beziehungen unjeres Yandes zu den übrigen Mächten zu er: 
halten. Nie war dieſes Intereſſe größer als in den gegenwärtigen Wirren 
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der äußeren Berhältnilje. Nie ijt jeine Wahrung mit größeren Schwierig- 
feiten verbunden gewejen. 


Noch wichtiger aber als die Rüdfiht auf die fremden Nationen. iſt das 
Lebensinterejje unferes Staates, in fraftvoller Geſchloſſenheit und uner- 
Ihütterlicher innerer Einheit. Dieje Einheit ift eine dringende Notwendig: 
feit, heute, wo unjerem Baterlande ſchwere kulturelle, wirtihaftlihe und 
finanzielle Wunden geihlagen werden, und morgen, wo es gilt, in Treuen 
zufammenzubalten, diefe Wunden zu heilen. Die Gejchichte lehrt uns, daß die 
Schweiz nie in größere Bedrängnis geriet, nie größere Einbuße zu erleiden 
batte, als wenn fie durd) inneren Zwiſt zerrifjen, durd; mangelnden Gemein: 
ſinn geihwädt war. Erinnern wir uns dejien und hüten wir uns, in diefem 
Augenblide, da die Würfel um die Gejchide der Völker geworfen werden, das 
Zufammengebörigkeitsgefühl durch unvorſichtige, feindihaftlihe und verlet- 
zende Betonung des Trennenden zu lodern, ftatt es durch patriotiiche Hervor- 
hebung des Einigenden zu jtärken. 


Mir richten unjern Appell zu weiterer Mäkigung und Zurüdhaltung an 
jeden einzelnen Bürger, ganz bejonders aber an die Schweizer Preſſe aller 
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Parteirichtungen, aller Spraden, aller Landesgegenden. Sie iſt die wahre 
Förderin und Leiterin der öffentlihen Meinung. Sie hat die hehre Auf- 
gabe, überbordende Leidenjhaften zurüdzudämmen, die zentrifugalen Strö- 
mungen zu befämpfen und überall ihren mäßigenden, verjöhnenden Einfluß 
auszuüben. 

Die harte Zeit der Prüfung, die wir jet durdjleben, muß der Ausgangs: 
punft eines geiltigen, wirtichaftlihen und politiihen Aufihwungs werden, 
hierzu bedürfen wir der Zujammenfajjung aller im Bolte ſchlummernden 
Kräfte, Deshalb darf es in ihm feine unverföhnlichen Gegenfäße der Kalle 
und der Sprache geben. Wir erbliden das Ideal unferes Qandes in einer 
über Rafjen und Sprachen jtehenden KRulturgemeinichaft. Zuerit und allem 
weit voraus find wir Schweizer, erjt in zweiter Linie Romanen und Ger: 
manen. Höher als alle Sympathien für diejenigen, mit denen uns Stamm- 
gemeinſchaft verfnüpft, jteht uns das Wohl des einen gemeinfamen Vater: 
fandes. Ihm iſt alles andere unterzuordnen. 

Mit diefem Wunſche empfehlen wir, getreue liebe Eidgenoffen, unjer 
Land dem Machtſchutz Gottes.“ 

Diefer Aufruf war mehr als notwendig. Denn jchon zeigten ſich da und 
dort in der welchen Schweiz jehr verdächtige Symptome, die auf einen deut— 
lihen Abfall von der Neutralitätsgefinnung und den ſonſtigen Grundſätzen 
der Eidgenofienichaft jchliehen Lieken, ja gegen deren Beitand jelbit gerichtet 
waren, Aber, wie gelagt, der Weitblid, die Umfiht und Tatkraft der Mehr: 
heit verhinderten fatajtrophale Ereignilfe. Auch der Forderung gewiller, 
zweifelhafter Batrioten, das militäriiche Aufgebot nad Haufe zu ſchicken oder 
auf ein Minimum zu bejchränten, entiprady der Bundesrat nidt. Darüber 
war im Grunde genommen nicht weiter zu jtreiten. 

Ein anderes Kapitel betraf die Koftenrechnung, die der Bund hiefür dem 
Volke vorzulegen hatte. Man rechnete mit einer Milliarde, und das war 
wahrjheinlich eine gewaltige Summe für diefen Heinen Staat. Es handelte 
fi) dann um die Frage, ob die ſchweizeriſche Wiedergeburt aus der Zeiter- 
ihütterung, die phyſiſche Auffrischung der ſchweizeriſchen Mannſchaft und die 
angelegten militärilchen Sicherungen die Ausgabe aufwiegen würden. 

Ein geiſtreicher Publizilt, der Baller Jakob Schaffner, ging in feiner be- 
deutjamen Schrift „Die Schweiz im Weltkrieg“ (61. Heft der Brofchüren- 
Sammlung „Der Deutihe Krieg“, Stuttgart, Deutihe Berlagsanitalt) auf 
das ganze Problem näher ein: 

Im Gegeniag zum Deutſchen Reich, das jeine Anleihen daheim zur Aus: 
gabe bradte, nahm die Schweiz fremdes Geld auf; die Frage, warum das 
reichsdeutjche Vorgehen nicht von vornherein befolgt wurde, hängt mit der 
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bejondern Lage der ſchweizeriſchen Volkswirtſchaft zuſammen, die zur Zeit, 
als die erite Anleihe nötig wurde, einer jhier grenzenlofen Panik ausgeſetzt 
war; inzwilchen hatte man fid) mit einer neuen Anleihe dod an die Heimat 
ſelbſt gewandt. 

Diefe innere Anleihe bedeutete eine nationale Stärfung gegenüber je- 
nem Teil des Auslands, der für die äußere Anleihe in Betracht fam und mit 
dem man allmählid in mehr als ernithafte Debatten eingetreten war. 

Nebenher nahm man die heimatliche Opferwilligfeit für eine Kriegs- 
teuer in Anſpruch; der Ertrag derfelben war bejtimmt, die Kriegsauslagen 
wenigitens des erjten Jahres zu deden. 

In die nationale Schadenrehnung ſchlug ferner mit jehr hohen Summen 
der Verdienjtausfall der Bundesbahnen, der Zölle, der Bolt, des Hotelge- 
werbes und der gejamten Indujtrie. Es bejak lange niemand den Mut, die 
Zotalziffer diefes Schadens auch nur von fern auszufpreden. 

Hier war der zweite Punkt, wo die bundesrätliche Politik zur Diskuſ— 
ſion ſtand. 

Zu Beginn des Krieges übertrugen die fantonalen Räte dem Bundesrat 
die Generalvollmadt für alle Vorkehrungen zur Aufrechterhaltung der eid- 
genöſſiſchen ftaatlihen Souveränität und zur Behauptung der konititutionel- 
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len Neutralität. Für diefe gab es Landesgejehe, an welde die Behörde nad) 
wie vor gebunden blieb, für jene internationale Vereinbarungen und Han: 
delsverträge, im Hinblid aud weiterhin verbindlid, da fie fein friegfüh- 
tender Staat war und mit ſämtlichen Mächten auch jet noch freundichaftliche 
Beziehungen unterhielt. 

Aus den Verträgen jtanden ihr jehr klar die Rechte der fortgejegten 
freien Ein» und Ausfuhr und der Durdfuhr zu, fogar von Munition und 
Waffen, und die moraliihe Pflicht, auf die Erfüllung der Pakte im Intereſſe 
des Landes auf jeden Fall zu dringen. 

Wie man weiß, trat ziemlich bald eine friegführende Partei, nämlich 
England, mit der Zumutung an die eidgenölliihe Bundesregierung heran, 
ihrer Gegenpartei eine Reihe von Waren zu fperren; hinter der Zumutung 
ſtand die Drohung, der jchweizeriihen Wirtichaft die Lebensmittelzufuhr 
abzufchnüren. Die betreffende Mächtegruppe war fidy darüber jo gut wie der 
Ichweizerifhe Bundesrat ar, daß ihr Vorgehen ungejeglid, rechtswidrig 
und beleidigend erjcheinen mußte, aber es fam für fie allerdings nur darauf 
an, ob die Schweiz ſich fügen werde oder nidt. 

Für den Bundesrat jtand die Rechnung anders. Er hatte aufzulom: 
men für ein Gemeinwejen, das an einem Krieg an ſich feine Intereſſen hatte, 
das aber durch den Krieg der anderen von vornherein ungeheure Berdienit- 
ausfälle erlitt und darauf Anſpruch erhob, für die jtillgelegten Induſtrien 
andere Arbeitsmöglichleiten aufzugreifen und auszubeuten, kraft der Ver: 
träge, die man für dieſen Fall beſaß. 

Auf feinen Verträgen lieh fi fußen, wenn man die fittliche Schlagfraft 
aufbringen wollte, mit ihnen durd did und dünn zu gehen. So jtarf und 
unverwundbar war jchliehlich feine der kriegführenden Mächte, daß fie es 
wagen durfte, fih vor aller Welt die Schweizeriihe Eidgenoſſenſchaft zum 
moralifchen und militäriichen Feind zu machen, weil fie ſich an ihren Rechten 
und an ihrer Ehre angegriffen fühlte, die Wirkung auf die Neutralen wäre 
gewiß ungeheuer gewelen. 

Es kann zur Zeit natürlicy nicht endgültig geflärt werden, warum der 
Bundesrat ſich jo nachgiebig zeigte und mit England, jowie jeinen Verbün— 
deten ein neues Abkommen abichloh, das die freie Ausfuhr nach allen Seiten 
unmöglich madte. 

Möglicherweije hatte der eidgenölliihe Generalitab jo bedenkliche Infor: 
mationen über benadybarte Truppenbewegungen und allenfalljige fombinierte 
Abſichten, daß er das Spiel für zu gewagt hielt. Vielleicht legte aber der 
Bundesrat feine Yufgabe dahin aus, dem Yand um jeden Preis, auch den der 
jtaatlihen Unantaftbarkeit, einen Krieg zu erjparen. Diele Auffallung war 
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diskutabel, und was man gegen jie vorbringen wollte, jo fonnte man ihr je- 
denfalls den guten Glauben nicht abjpredhen. Es konnte jogar einen fittlichen 
Grundjag enthalten, der ſchweizeriſchen Wirtichaft materielle Opfer aufzu- 
erlegen, um das Volk vor körperlichen zu bewahren. 

Immerhin, nad) langen äußerjt jhwierigen Verhandlungen, die von 
Ihweizerijcher Seite, wie die „Frankfurter Zeitung“ ausdrüdlich hervorhob, 
mit großem diplomatiihen Geſchick geführt wurden, fam endlich zwiſchen den 
vier verbündeten Großmädten und der Eidgenofienichaft eine Vereinbarung 
zujtande, bei der der Standpunft der Zentralmädte, gegen entiprecdhende 
Kompenfationen wenigitens gewijje Artitel aus der Schweiz zu befommen, 
Berüdfihtigung erfuhr und gleichzeitig der ſchwer bedrängten ſchweizeriſchen 
Induftrie die erforderliche Bewegungsfreiheit gewährleijtet wurde. 

Es iſt hiebei zu bemerfen, daß die bejtehenden Handelsverträge wohl 
Kriegsklaufeln enthielten — der engliihe Handelsverkehr fannte überhaupt 
feine Kriegsklauſel —, aber diejelben tonnten nit im Sinne einer Blodade 
ausgelegt werden. Die nun gebildete Truftgejellihaft bedeutete Tediglich 
eine Bermittlungsitelle für die Einfuhr ausländiicher Erzeugnilfe, die über 
die Verwendung der Waren entiprechend den libereinfünften zu wachen hatte. 

Alle in der Schweiz etablierten Geihäfte, ohne Rüdfiht auf ihre 
Nationalität, beſaßen Anſpruch auf gleihmäßige Behandlung. Obne einen 
Zwang auf den einzelnen Kaufmann auszuüben, verbanden ſich die einzelnen 
Induftrien zu Syndifaten, die ihrerjeits unter die Kontrolle des Einfuhr: 
trujtes traten. Die Kontingentierung der Gejamteinfuhr erfolgte auf Grund 
der Statijtifen der Jahrgänge 1911 bis 1913... 

Allmählid nahm die Kaufluit des Bublitums zu. Die Stidereibrande 
3. B. verzeichnete einen guten Geihäjtsgang, bejonders die Ausfuhr nad den 
überjeeilchen Ländern vollzog ſich flott. 

Die Seidenintujtrie war gut beihäftigt für engliihe Rechnung, die 
billigen Marten kaufte Frankreich. Die Baumwollipinnereien arbeiteten 
gleichfalls fleißig, während die Webereien an Garnmangel litten. 

Die Majchineninduitrie entwidelte fi) vorzüglidy weiter, jie bewahrte 
peinlich” genau ihre Neutralität und lieferte feine Ariegsmaterialien, ſon— 
dern verlegte ihr Schwergewicht auf Maſchinenbau, Automobile und elektro: 
tehnilche Apparate. 

In der chemiſchen Induftrie hielt der Mangel an Farbwaren an, da= 
gegen waren die Fabriken für pharmazeutiiche Produkte vollauf bejchäftigt. 
In der Nahrungmittelbrande wurde mit Wolldampf gearbeitet. Die 
Ubrenindujtrie war beunruhigt durd; den hohen engliſchen Einfuhrzoll, bil- 
lige Artikel dagegen erhielten ſich in jtarter Nachfrage. 
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Die Lurusbrande verzeichnete dauernd keine Bejlerung. Und womöglid) 
noch jtärfer litten unter der Schwere der Zeiten alle Gewerbe, die mit der 
Bautätigkeit in Verbindung jtanden. Die Abwejenheit tüchtiger Arbeits- 
fräfte, welche die Grenzwadht im Lande erfüllten und dem Ruf ihres Vater: 
landes gefolgt waren, madjte ſich jehr empfindlich fühlbar. 

In der Schweiz endlich fonnte man ertennen, welches ausländiſches Geld 
am meijten jeinen urjprünglichjten Wert eingebüßt hatte, und umgefehrt, 
welches ſich am beiten hielt. So nahm die Wechſelkursbewegung in den erjten 
neun Monaten des Ariegsjahrs 1915 folgenden Berlauf: 

100 Markt mußte man bezahlen im Januar mit 115.20, im Februar mit 
111.25, im März mit 110.—, im April mit 108.90, im Mai mit 108.50, im 
Juni mit 109.55, im Juli mit 108.90, im Auguſt mit 108.75, im September 
mit 109.30 Franken; 

100 öjterreihiic-ungariide Kronen bezahlte man im Januar mit 97.70, 
im Februar mit 93.50, im März mit 92.50, im April mit 91.25, im Mai mit 
88.75, im Juni mit 88,35, im Juli mit 83.50, im Auguft mit 83.60, im Sep: 
tember mit 84.60 Franken. 

Wenn man bedenkt, daß 100 öſterreichiſch-ungariſche Kronen in Frie— 
denszeiten etwa 105 jchweizerijche Franken wert gewejen waren, jo war der 
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Kursſturz in dieſem Fall allerdings jehr hoch, die deutſche Reihswährung da- 
gegen hielt fi infolge des gewaltigen Goldfhages und anderer günjtiger 
Momente relativ jehr gut. 

Vergleichen wir damit noch die Wechſelkursbewegungen der anderen aus- 
ländijchen Gelder! So zahlte man für 1 Pfund Sterling engliih im Januar 
25.66, im Februar 26.36, im März 25.80, im April 25.50, im Mai 25.77, im 
Juni 26.—, im Juli 25.55, im Auguſt 25.12, im September 25.10 eigene 
Franken; 

ferner für 100 franzöſiſche Franken im Januar 102.20, im Februar 
104.10, im März 101.50, im April 100.—, im Mai 97.20, im Juni 96.45, 
im Juli 94.20, im August 90.80, im September 91.60 jchweizerilche Franken; 

endlich für 100 italieniihe Lire im Januar 97.70, im Februar 93,50, 
im März 92.80, im April 91.25, im Mai 88.75, im Juni 88.35, im Juli 83.50, 
im Auguſt 83.60, im September 34.60 eidgenöſſiſche Franken. 

Am 7. Dezember 1914 begann die neue Amtsperiode der Eidgenöfjijchen 
Räte. Im Nationalrat zu Bern hielt an diefem Tag der Alterspräfident 
Fazy, ein Welichichweizer, die Eröffnungsaniprade. Unter Hinweis auf die 
außergewöhnlich ernten Umjtände richtete er an die eidgenöſſiſche Regierung 
Morte des Dankes wegen der dur die Lage getroffenen Mafregeln. Zu 
einer allgemeinen Betrachtung über die Grundjäße der Neutralität über: 
gehend führte Fazy das Wort Bluntihlis an: „Neutralität bedeutet nicht 
Gleihgültigkeit!" Bon der fchweizeriihen Armee beihütßt, jei Die jchwei- 
zeriihe Grenze bisher rejpeltiert worden. Das Schweizervolf ſei troß der 
‚auseinandergehenden Sympathien einig und entihlofjen, zur Wahrung der 
Neutralität alle Opfer zu bringen. 

Zehn Tage jpäter, am 17. Dezember, wählte die Vereinigte Bundesper- 
jammlung in Bern zum Bundespräfidenten für 1915 den Doktor der Rechte 
Giufeppe Motta, 1871 im Kanton Tefjin geboren, katholiichtonjervativ, Bun— 
desrat jeit 1911 und Vorſtand des Finanz: und Zolldepartements; zum 
Vizepräjidenten des Bundestats Camille Decoppet, 1862 im Kanton Waadt 
geboren, radikal-freilinnig, Bundesrat feit 1912 und Vorſtand des Militär: 
Departements. Die Bundesnerfammlung bejtätigte auch die fünf übrigen 
Bundesräte, Müller, Forrer, Hoffmann, Schultheß und Calonder, für Die 
neue dreijährige Amtsdauer. 
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Die Echweiz im Europäifchen Krieg. 
(Fortjegung.) 


Es bedeutete einen glüdlichen Zufall, da gerade zwei Welſchſchweizer be- 
rufen waren, den Batrioten durd) ihr gutes Beilpiel voranzuleuchten. iiber die 
Deutſchſchweizer mochten die neuen Leiter der Eidgenoſſenſchaft beruhigt fein, 
dort gab es feine jtaatsfeindlicdhen, die Einheit des Yandes und jeine Neutra- 
lität bedrohenden Elemente. Dagegen jah es im Süden nicht zum beiten aus. 

In der „Republik Tejjin“, wie ſich der italieniihe Kanton der Schweiz 
gerne nannte, als ob er ein jelbitändiges Staatsgebilde ohne Zufammenhang 
mit der übrigen Eidgenojjenjchaft wäre, gärte es jeit langem. Die italieni- 
Ihen Chaupinijten und Fanatiker unter Führung des Nationalrats Emilio 
Boſſi eröffneten, um einen Ausſpruch des mailändilhen Heßblattes „Cor: 
tiere della Sera“ zu wiederholen, eine „Campagne brillante“, einen groß— 
artigen Feldzug gegen das. „teutoniſche“ Weſen der Schweiz. Die tejlinijchen 
Mannihaften verlangten teſſiniſche Offiziere, mit einem Wort, das militärifche 
und politiiche Band der jhweizerijchen Einheit in Stüde zu reiken. Und nur 
mit Mühe gelang es dem neuen Bundespräjidenten Motta, jeine engeren 
Landsleute zu beruhigen und auf vorfichtige Weije in die Bahn ihrer Pflicht 
zurüdzuleiten. 

Wie aber die franzöliihen Schweizer dachten und handelten, leuchtet 
aus zwei Vorfällen deutlich hervor, die ji) im protejtantifch-liberalen Genf 
und im katholifch-tonjervativen Fribourg, zu deutſch Freiburg im Üdtland, 
zugetragen haben. Sie ließen ſich um zahlloje weitere vermehren, doch ge- 
nüge die Feſtſtellung der beiden allein. 

12. — Aspern, AMnftrierte Sefchichte des cnropätichen Krieges 191115. V. 
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Das „Journal de Geneve (Nr. 137 des Jahrgangs 1915) wußte wörtlid) 
zu melden: Dienstag, den 19. Mai, traf Bürgermeiiter Heriot aus Lyon, 
Senator des franzöſiſchen Rhone-Departements, in Genf ®in; auf dem Bahn— 
hof wurde er vom jchweizerifchen Ständerat Adrien Lachenal abgeholt und 
nad) dem Rejtaurant du Nord geleitet, wo ihn die Rantonsregierung zum 
Mittagefien eingeladen hatte, Der Beranjtaltung wohnten bei: der ge: 
jamte Regierungsrat, der franzöſiſche Generaltonjul Pascal d'Aix, Ständerat 
Lachenal und Staatsihreiber Brei. Beim Nachtiſch begrüßte NRegierungs- 
präfident Rofier den Gaft, ſprach jeine Befriedigung über die guten Bezie- 
hungen zwiſchen der Schweiz und Frankreich aus und ſchloß feine Anſprache 
mit dem Wunſche, daß die Sache des Redts, der Geredtig:- 
feitund Freiheit den Siegdapontragen möge, 


MWundern durfte ſich über eine derartige, mehr als einjeitige Stellung- 
nahme eines eidgenöfliihen Kantons niemand, denn es war einige Wochen 
vorher im benadhbarten Freiburg viel Schlimmeres, eine Revolte zugunjten 
der franzöjifhen Wejens gegen alles, was auch nur deutſch hieß, vorgekom— 
men. Im Freiburger Bublitum hatte fih damals, Mitte März, das Ge: 
rücht verbreitet, die Verfügung der Bundesbahnen, wonach die Züge von 
evafuierten Franzoſen aus Nordfrantreich in der Hauptitadbt dieſes Kantons 
nit mehr halten durften, wäre von den reichsdeutichen Profeſſoren der 
fatholifchen Univerfität dajelbjt veranlakt worden. 


Als nun am Dienstag, den 16. März, gegen zwei Uhr ſich der Bahnhof: 
plaß mit einer Menge Volkes füllte, die nady Taujenden zählte, wußte man 
Ihon, daß ein peinlidyes Ereignis bevorjtand. 


Leider war das Verhalten der in der großen Mehrzahl aus Neugierigen 
beitehenden Menſchenmaſſe, darunter auch verſchiedene Mitglieder der katho— 
lifch-konjervativen Regierungspartei, jo apathiſch und teilnahmslos, daß die 
Aufwiegler und ihr Anhang glauben konnten, ihr Vorgehen werde amtlid) 
gebilligt. 

Die Rädelsführer der nachfolgenden Szenen waren mit der franzöftichen 
Fahne (feine Schweizer Fahne war da) an den Bahnhof gezogen. Als etwas 
nad) zwei Uhr der Zug fam, wurde er mit begeilterten Rufen: Vive la France 
begrüht. Wäre die Kundgebung nicht gar zu „nervös“ gewejen, gewiß wäre 
nichts einzuwenden Dagegen. 


Kaum war der Wagen vorbei, fo ging ein Pfeifen und Gejohle los, daß 
man es, wie Zeugen uns verlihern, anderthalb Kilometer von der Stadt weg 
gehört hat. Rufe erſchollen: „A bas le chef de gare, demission, demission!“ 
(Fort mit dem Vorftand, Abdanken, Abdanken!) Steine flogen und über 
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den Köpfen ſah man die Silbergriffe der Stöcke, die drohend geſchwungen 
wurden. 

Man kann daraus ſchließen, wer die Manifeſtanten waren. Der Lärm 
diefer widerlihen Szene dauerte ’/, Stunden lang. Die aufgebotene Polizei 
(zwölf Mann) getraute fi nicht einzufchreiten, weil fie ji offenbar zu 
Ihwad fühlte gegenüber der Menge. 

Nun zogen die Manifeftanten die Bahnhofitraße hinunter der Stadt zu, 
die franzöfiihe Yahne an der Spite. Bald nahher kamen fie zurüd und 
wandten fi dem Perolles:Quartier zu. Diesmal flatterte neben der fran- 
zöſiſchen Trikolore auch eine freiburgiiche Fahne in den Kantonsfarben. Die 
Tritolore trug ein gewiljer Kaufmann, die Freiburger Fahne ein Henjeler, 
der leßtere war jo wenig ein Freiburger wie der erjtere ein Franzos. 

Ein deutſch-ſchweizeriſcher Univerfitätsprofejjor, der eine Freiburgerin 
aus angejehener Bürgerfamilie zur rau Hat, rief: „Enfin un drapeau 
suisse,“ Er mußte fih unter dem Schuße eines Tejliner und zwei Bündner 
Studenten in ein Rejtaurant vor Tätlichleiten flüchten. 

Der „Feitzug“ ging nun durd die Perollesitraße hinaus vor die Woh— 
nung des Brofejjors Dr. Wagner, wo der Tumult von neuem einjegte. Zu 
den Rufen „A bas les boches“ fam die flirrende Mufitbegleitung in Form 
von einbrechenden Fenſterſcheiben. Durch die Löcher flogen die Steine ins 
Zimmer, Bor der Wohnung eines andern reihsdeutihen Hochſchullehrers be— 
gnügte fi) der Janhagel mit Drohungen. Dem Profeſſor Dr. Schnürer felber 
begegnete der abziehende „Feitzug“ auf der Straße, beichimpfte ihn und nahm 
eine drohende Haltung an. 

Ein anderer Hochſchullehrer, Profeſſor Dr. Büchi, ein Deutjchjchweizer, 
der dem Kollegen zu Hilfe fam und die Maulhelden beſchwichtigen wollte, 
wurde auf gleiche Weiſe beihimpft. Als er in franzöſiſcher Sprache ein Hoch 
auf die Schweiz ausbradhte, antwortete der Pöbel: „A bas les boches.“ Jeden 
Augenblid mußte er Tätlichleiten gewärtigen. Nur jeine Unerjhrodenheit 
hielt die Manifeitanten davon ab. Auch andere Univerfitätsprofejloren, die 
weder Schweizer noch Öfterreiher noch Reichsdeutiche find, wurden die Ziel- 
icheibe der häßlichen Exzeſſe. 

Selbſtverſtändlich begab ji) der fantonale Bolizeidireftor im Laufe des 
Nachmittags zu den genannten Herren, um ihnen fein Bedauern auszudrüden 
und den Erjaß des erlittenen Sachſchadens anzubieten. Dann trat Rube ein. 
Alles ſchien bejänftigt. 

Scheinbar. Schon am Nahmittag gab man fi ein Stelldichein für den 
Abend. Wie es einduntelte, ging der Radau nochmals los. Zwiſchen '/.9 
und 210 Uhr jtand die Menge wieder vor der Wohnung des Pro- 
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fejfors Dr. Wagner, jhrie und lärmte und bewarf das Haus mit Steinen. 
Die Liter waren gelöfht, die Fenfterladen gejchloffen. Bon den Todesdro- 
hungen, die dort ausgefprohen wurden, wollen wir lieber fchweigen. Die 
Polizeiwache war zu ſchwach, um einzuſchreiten. 

Ein Teil der Manifeftanten wurde auf dem Wege nad; Perolles von 
dem befannteiten Freiburger Chirurgen auf der Straße angehalten und zu 
beihwidtigen gejudt. Als Antwort befam er von den Kindern des Volkes, dem 





Oberjt Ulrih Wille, 
Kommandant des Ill. Armeelorps. 


er jo viel Gutes getan hatte, ſchmählichen Schimpf. Sein Affiitent, der ihm zu 
Hilfe beijprang, wurde tätlich angegriffen und mit Füßen und Fäujten traf: 
tiert unter der Begleitung des Rufes: „A bas les boches.“ Bis vor das Bür- 
gerjpital, wo man den Arzt jeines Berufes waltend wußte, folgte die Meute 
und manifejtierte dort. Es war 10 Uhr abends. Um '/,11 Uhr nadts nod) 
marſchierte eine Schar die Laufannegafje herauf, die „Marjeillaije“ fingend. 
Das waren äußerjt traurige Vorkommniſſe in diejer erniten Zeit des 
wilden, blutigen Krieges. Mit Etel wird das wahrhaft ſchweizeriſch empfin: 
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dende Volk noch in künftigen Tagen davon lejen. Es wird aber auch noch 
ftaunen, wenn dann der Dedel gelupft wird und man vernimmt, wer damit 
verwidelt war, die Häupter der ſich katholiſch nennenden Adelsjippe von Frei— 
burg. Man konnte faum eine Perfon finden in der ganzen mittleren Bür- 
gerflajje, welde die Vorkommniſſe nit aufs jhärfite verurteilte. 

Und wer es am eriten noch nicht eingejehen hatte, wie gefährlich es it, 
mit dem feuer zu fpielen, um gewiljen Geiltern zu jhmeidheln, denen waren 
am folgenden Mittag die Augen aufgegangen. 

Um die Auftritte am Bahnhof zu verhindern, wurde die Gendarmerie 
dur; Zuzug von auswärts verjtärft und durch eine Abteilung Fukartillerie 
unterftüßt. Bahniteig und Umgebung des Bahnhofes waren abgejperrt, der 
Bahnhofplag mit Menfchen dicht befegt. In der Menge befanden ſich die 
Manifeitanten von Tags zuvor. 

Als die waderen Soldaten, die beinahe aht Monate die Strapazen ber 
Grenzbejagung ertragen hatten, in impojantem Aufmarſch heranmaridierten, 
da ereignete jich, was in freiburg bisher wohl noch nie fi; zugetragen hat — 
die braven Artilleriiten (Oftihweizer) wurden ausgepfiffen „wie läß“. Kein 
einziger wagte zu rufen: „Vive l’armee,“ 

Das jah ſchon fait wie nad) einem Abfall von der Eidgenofjenihaft und 
ihrer MWehrmaht aus. Die Schandbuben von Freiburg ſchielten nit nad) 
Frankreich, nein, fie forderten den Einmaric des Feindes geradezu heraus. 

Gott ſei Dank gab es noch ein Gegengewidt in verſchicdenen Kreijen der 
deutſchen Schweiz, die lieber deutſch als franzöſiſch ſein wollten, wenn es ſchon 
zum Alappen kommen ſollte. Ein ſolch waderer Schildknappe altichweizeri: 
Iher Gefinnung, dem die Überlieferung der urjprünglichen Eidgenoſſenſchaft 
unter dem Schuß und Schirm des deutſchen Reichsadlers nor Augen jchwebte, 
der Dichter und Schriftjteller Hans Mühlejtein, fand die tapferen Worte: 

„Ihr, meiner Heimat, rufe ih es mit dem tiefiten Gefühle zu, mit dem 
heißeſten Wunſch, jie möchte fi zur rechten Zeit bejinnen: wieder einzutrc- 
ten in die Reihe der lebendig handelnden; der auch in den legten härtejten 
Schidjalsdingen fich jelbit bejtimmenden Völker! Als man uns auf den paj: 
fiven Altenteil der Weltgeihichte zurüdjegte — vor hundert Jahren, auf dem 
berüchtigten Wiener Kongrek, dem Wert Englands und feines Schergen auf 
dem Feſtland, des Dunfelmannes Metternih — da waren wir politijch tot, 
z3ertreten von Frankreich, und da verdienten wir nichts anderes. Aber heute, 
da wir erwacht und innerlich jo erſtarkt find, wie wir es nie vorher waren, 
heute, da wir ein herrliches Heer von über einer halben Million und von 
einer Manneszucht haben, die derjenigen des deutihen nicht nachgibt, heute, 
da überdies die gefamte jüngere Generation lechzt nad) einem tätigeren, ver: 
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antwortungsfreudigeren nationalen Dajein — heute „Neutralität“? Soll: 
ten wir uns im Mut von dem kleinſten Balkanſtaat beihämen laſſen? Her: 
aus aus diefem faulen Frieden! Vernunft wird Unfinn, Wohltat Plage — 
Neutralität aber wird Charafterlofigfeit, wo die Gerechtigkeit auf dem Spiele 
ſteht! Möge darob zunächſt — bis wir ihn wiedergewinnen — der romaniſche 
Teil der Schweiz in die Quft fliegen, wenn er nicht jehen will und jehen fann, 
wo heute, in diefem Kampf der zwei Weltalter der Macht und des Rechtes, 
das Lager der Geredtigkeitsliebe ift, in Dem allein die Flamme der Zufunft 





Italieniſche Alpenartillerie. 


Ein Xrtillerie-Maultier wird auf einen fFelfenvoriprung heruntergelajien. 
Die Geſchütze werden in den Alpen zerlegt und auf Maultieren transportiert. 


brennt! Nur diejenigen Völker werden von ihr durchglüht und damit in ihrer 
Erijtenz, in ihrer freiheit, in ihrer Würde erhöht werden, die den Mut haben, 
teilzunehmen an dem Kampf um dieje neue Zukunft, den Deutichland heute 
führt. Darum rufe ich meinen Volksgenoſſen in der Schweiz zu, und dieſer 
Ruf läßt ſich entiprechend auf jedes der andern fünf Länder übertragen: es 
wäre ein Verbrechen an einer würdigen — eine unwürdige ertrügen wir 
nit — Zufunft eurer Heimat, diefen Mut. nit in dem enticheidenden Mo- 
ment zu haben. Diejer aber kann jeden Augenblid eintreten! Und zweifelt 
ihr in der Schweiz nod) daran, wann, jo achtet auf jede geheime Regung, die 
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Italien tut; eine joldhe könnte es jein, die es euch eines Tages fund tut. Aber 
ich age: Schon heute ift der Moment gekommen! Frankreich Hat — wie Eng- 
land durd die Anrufung der Ruffen (und jelbjt der Inder und Japaner) — 
durch) die Landung eines Heeres von 200 000 Schwarzen aller Stämme Afrikas 
auf europäiichem Boden, das Herz Europas, fein Gut, fein Blut, feine Kultur 
verraten! Rechnet ihr euch zum Herzen Europas? Dann verteidigt es! Sudt 
die [hwarze Belt in Frankreich mit eurem Itarten Arm zu erreichen und zu er: 
itiden! Europa wird es eud) danken bis in die fernite Zutunft hinein. Oder 
wollt ihr warten, bis aud) die rufliiche Veit auf franzöliihem Boden erjcheint 
(die indiſche iſt inzwiſchen aud fhon an euren Grenzen erſchienen) — und 
aud dann vielleicht noch jtilliegen? .. .“ 
Mer mochte die Zukunft der Eidgenojjenichajt entwirren? Wir Deutſche 
im Reich und in Sjterreid-UIngarn tajteten ihre Selbſtändigkeit nicht an, jo 
heiß wir es auch wünſchten, daf fi) die Bande des deutichen Blutes nit nur 
jeßt, jondern auch allezeit jtärfer erweifen möchten, denn andere trennenden 
Momente. Im übrigen vertrauten wir dem freiheitsfinn unjerer ſchweizeri— 
hen Nachbarn, die treu und fejt gewillt waren, welichem Anjturm zu be- 
gegnen, wann und wo immer er drohte. In diejem Sinn fchrieb der be- 
rühmte Gajthofwirt von Göjchenen am St. Gotthard, Ernit Zahn, ſein ſchönes 
„Rehrmannslied“ nieder als helltlingenden Ausdrud urſchweizeriſcher Bater- 
landsliebe: 
Hier halt’ ih Macht! 

Rings find die Länder rot von Blut und Bränden. 

Es wehrt der Qualm dem Tag jein Licht zu ſpenden. 

Nur über meiner Heinen Heimat lacht 

Ein leifer Sonnenitrahl. 


Ih Halte Wacht! 


Sc halte Wacht! 
Rings geht der Völker atemlofes Ringen, 
Rings jauft die Luft von Kugeln und von Klingen. 
Ein Eiland nur erreicht noch nicht die Schladht:: 
Sei jtill, mein Heimatland! 


Sc Halte Wacht! 


Ich halte Wacht! 
Mir ijt das Herz von heifem Stolz entzündet, 
Mein Land hat aud) auf mid Vertrau'n gegründet ... 
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Und was daheim nun wohl die Mutter macht? 
Ob fie des Sohnes dentt? 


Ich halte Wacht! 


Ich halte Wacht! 
Mag, wie es will, dies Weltenſchrecknis enden, 
Hier ſteh' ich, ſtark von Herz und ſtark von Händen, 
Und was du fordern magit, dir ſei's gebracht, 
Mein Land, mein Schweizerland! 


Ich halte Wacht! 
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Reifebilder aus den feindlichen Ländern zur Rriegszeit. 





Da Angehörigen der Mittelmädhte das Reifen im Ausland jelbitver- 
ſtändlich unmöglid und auch deutichfreundliche Neutrale in den feindlichen 
Staaten ſich den größten Gefahren ausjegten, jo find wir bei der Beurtei- 
lung der Berhältniffe in Frankreich, England, Rukland und Italien haupt: 
lählih auf Berichte folder Schweizer angewiejen, die dajelbit ihre guten 
Freunde hatten und daher, zum Teil wenigitens, zu einer mehr rofigen Schil— 
derung der dortigen Zujtänte während der Kriegsjeit geneigt waren. Im— 
merbin, wenn wir beim Lejen die nötigen Abjtriche machen, bleiben uns an— 
ſchauliche Bilder, von denen wir im folgenden einige wiedergeben. 

So beichreibt ein Mitarbeiter der „Bajler Nachrichten“ feine „Reiſeein— 
drüde aus England und Frankreich: 

Die Kontrolle an der Grenze ijt neuerdings bedeutend verjhärft worden. 
Die franzöfifhen und die engliihen Beamten lajjen niemand durch, der ſich 
nicht genau über Zwed und Beitimmungen derReije ausweijen fann. Während 
der Schweizer Paß für die Hinreije nad) England genügt (außer dem Bijum 
der franzöſiſchen und britiihen Konjuln in der Schweiz iſt es ratjam, die Bälle 
entweder bei der britiichen Gejandtihaft in Bern oder dem Generaltonjulat 
in Baris nochmals vifieren zu laſſen), jo muß auf der Rüdreije entweder auf 
dem franzöfiichen Ronfulat in Liverpool oder in London ein neuer franzöſiſcher 
Paß nebſt Geleitsbrief gelöft werden. Da der Andrang in London groß 
it, ift es ratſam, jih an den franzöfiihen Konjul in Liverpool zu wenden, 
um night ein bis zwei Tage warten zu müjlen. 
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In Baris bummeln franzöfiiche, belgiſche und britiiche Soldaten, leßtere 
mit den darakteriftiihen Spazierftödchen, herum, von den bewundernden 
Bliden der zahlreichen fyrauenwelt verfolgt. Die Haltung der britijchen 
Militärs ift ſelbſtbewußt und jtolz, find fie dod freiwillig den Fahnen ge? 
folgt; viele unter ihnen haben freiwillig die beiten Stellungen verlaſſen, um 
an der MWiederherftellung Belgiens zu arbeiten. Zwiſchen Paris und Havre 
finden fi) zahlreiche Lager britiſcher Streitkräfte; franzöfiiche, belgiſche und 
britifche Soldaten bewahen die Eijenbahnen und Brüden. Aud in Havre 
find die verbiindeten Nationen ſtark vertreten. Dort findet nochmals eine 
Unterfuhung der nad) England Reiſenden durd) den britifchen Konful Statt, 
welcher die Männer barſch und kurz abfertigt, fich deito länger aber und lie- 
benswürdiger mit den reilenden Damen unterhält. Die See ift ruhig und 
die Paſſagiere vertrauen der bewährten britiihen Seemannskunſt und der 
Echnelligkeit der bequemen Turbinenjhiffe, um ungeadhtet der deutichen Tauch— 
boote heil nad; Southampton zu gelangen. In der Nähe der engliihen Küfte 
breitet fi dichter Nebel aus, fo dak das Schiff jehr langſam und mit größter 
Sorgſamkeit lavierend, zwilchen den verankerten Dampfern den Weg nad) 
dem Landungsplaß fuht. In Southampton findet nohmals Kontrolle ſtatt. 
Ein Schweizer, der weder Deutſch, noch Franzöſiſch, noch Italieniſch verjteht, 
wird zurüdbehalten. Der Polizeitommiflär meint, zu mir ſich wendend, in 
deutiher Sprache: „Diefer Mann iſt verdädtig; denn die Schweizer ſprechen 
doch alle in ihrer Landesſprache.“ 

Zwiſchen Southampton und London zähle ich mindeitens 20 Milttärzüge, 
gefüllt mit Soldaten, Train, Artillerie, Munition, Pferden und füdafrifani- 
ihen Maultieren, die fich zum Ziehen der Geſchütze jehr gut eignen follen. 
Daß die Beleudtung in London nadts jtarf eingeihränft wird, ijt befannt; 
in der Provinz aber, beijpielsweije in Mandeiter, herrſcht nachts beinahe ab- 


jolute Finjternis. Alle 300 Meter eine elektriſche oder Gaslaterne, die oben, 


und an den Seiten zu drei Bierteln ſchwarz übermalt iſt und einen jehr 
Ihwaden Lihtihimmer auf die Straße wirft. Auch in den Straßenbahn: 
wagen herricht beinahe volltommene Dunkelheit; bloß einige violette Glüh— 
birnen erhellen notdürftig das Innere und Äußere. Die Automobile haben 
Laternen mit abgeblendeten Scheiben. Alle Fenfter in den Häufern find mit 
Rolladen verjehen, damit nachts fein Lichtitrahl auf die Straße dringt. Man 
tappt im Finſtern herum wie ein Blinder. 

Die Gejhäfte gehen ausgezeichnet. Wer dafür eingerichtet ijt, arbeitet 
auf Kriegsmaterial. Wo die Arbeiter Schwierigkeiten maden, werden fie 
unter militärijhe Oberhoheit gejtellt und alles geht dann wie am Schnürden. 
In Liverpool herrſcht reges Leben. Ruſſiſche und japaniihe Matroſen be- 
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leben die Hauptitraßen. Im Hafen werden amerikaniſche Geihügrohre aus: 
geladen. Sie fommen im Rohguß herüber, um in England fertig bearbeitet 
zu werden. Armjtrong macht gewaltige Anjtrengungen, um den gegenwärti- 
gen und fünftigen Bedarf deden zu fünnen. Armſtrongs jhwere Haubitzen, 
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Schweizer Tiegende Schüßen. 


18’ Kaliber (47 Zentimeter) waren erjtmals in der Schlacht bei Neuve Cha- 
pelle in Tätigfeit. 

Die Zuverficht der Briten ift größer als bei den Franzoſen. Sie find 
überzeugt, daß fie gewinnen werden und müſſen. Mit Energie und Zähig: 
feit verfolgen fie das Kriegsziel. In ihren Äußerungen über die Deutfchen 
find fie vielfady zurüdhaltend,; Ausdrüde des Halles habe ich nicht gehört. 
Ein Engländer meinte, alle Bölter Europas wären jhuld am Krieg, welcher 
als ein Strafgericht anzujehen Jei. 
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Im Biltoriabahnhof in London fommen die Züge mit Beurlaubten und 
Verwundeten an. Sorgfältig werden die Verleßten in bereitjtehende Auto— 
Krankenwagen geladen. Biele rauhen, wenn fie aud fein Glied rühren fön- 
nen, und nichts ijt frei von Verbänden als gerade der Mund. Unter den indi- 
ihen Soldaten gibt es wahre Riejen; ihr Ausiehen iſt furdterregend. In 
London blüht das Nefrutierungswefen. Man braucht feine Minute vor 
einem der zahlreichen Depots jtill zu jtehen, um die vielen Plakate zu ſtu— 
dieren, um ſchon mit einem ermutigenden: „Come, join the army“ begrüßt zu 
werden. Im Anwerben geihidte Soldaten miſchen fih unter das Publikum, 
um Refruten aufzutreiben, Das beite Refrutierungsmittel bilden die zahl: 
reihen jchottiihen Pfeifergruppen in ihren malerischen Kojtümen, Eine 
ſolche Truppe führt an der Spike eine jchöne Angoraziege. Cie hat vergol- 
dete Hörner und ijt mit einer goldgeitidten roten Schabrade bededt. 

Bevor die Eijenbahn mit den auf das Feſtland zurüdlehrenden Solda— 
ten aus London dampft, verjehen Rotkreuzichweitern die „Tommies“ mit 
Hemden, Unterwälhe und Strumpjwaren. Jeder fann nehmen, was ihm be— 
liebt. Die Soldaten in meinem Abteil jind gelprädig; fie erzählen von der 
Schlacht bei Neuve Chapelle, wo 500 britiihe Kanonen Tod und Verderben 
in die feindlichen Reihen — und aud in die eigenen — bradıten. Die Deut- 
ſchen vermochten nad) dem erſten Anfturm die britiſchen Fernſprechleitungen 
zu zerſtören und beim Vordringen der Verbündeten fiel mander Franzoſe 
und Engländer durch das Feuer der eigenen Artillerie. Die Soldaten imi- 
tieren den Schlachtlärm und das Heulen der Geſchoſſe. Es muß ein jürdter: 
lihes Bandämonium bei Neuve Chapelle gewejen jein. Nach und nad) reden 
die Krieger von andern Dingen, zeigen die Bhotographien ihrer Lieben und 
Ichliehlich bieten fie mir von ihren überreihliden Ehvorräten an mit den 
Morten: „Will you have something to eat. Boss?“ Ich lehne danfend ab 
und beichente fie mit Zigaretten. 

Im jchweizeriihen Gejandtidaftshaus in Great Portland Place, wo id) 
den Paß zu viſieren hatte, lernte id) ein Stüd Londoner Gafjenübermut fen: 
nen. Der Hausjunge in Livree war gejprädig (ih mußte eine Stunde war: 
ten) und meinte, der Herr Minijter wäre „all right“, da er „Franzoſe“ jei; 
aber der Kanzler und der Schreiber waren „no good“, da fie „blooming Ger- 
mans“ jeien, 

In Folkeſtone neue, hochnotpeinliche Prüfung. Endlich ſchraubte ſich das 
Schiff in das Meer bei herrlichſtem Wetter. Der Himmel und die See tief— 
blau, wie der Gardaſee. Britiſche Soldaten fingen und tanzen um die Wette 
„Lipperary“ und dergleichen „zügige“ Marichmufit. Voll gefunden Humors 
fehren jie an die Front zurüd. In Boulogne find große Etappenlazarette und 
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Bundesratshaus in Bern: Geſamtſüdfront. 


Hunderte von Krankenautomobilen. Eben fährt ein Zug Verwundeter ein. 
Mit größter Sorgfalt werden die Krieger ausgeladen. Heilsarmeeſoldaten 
befinden ſich in großer Zahl als Hilfsleute unter den regulären Truppen. 
Infolge ihrer Opferwilligkeit und Dienſtfreudigkeit werden ſie ſehr geſchätzt. 
Sie tragen die gleiche Uniform wie die gewöhnlichen Tommies. 

Nachdem die Förmlichkeiten in Boulogne erledigt ſind, ſetzt ſich der Zug 
nach Paris in Bewegung. Bei Etaples gibt es einen langen Halt. Aus einem 
eben aus Dieppe angekommenen Zug, beſtehend aus Viehwagen, ertönt kläg— 
liches Blöcken. Als ich näher hinſchaue, ſehe ich, daß es keine Kühe, Kälber 


— 


oder Schafe ſind, ſondern britiſche Soldaten, alles junge Leute der neuen 
Armee Kitcheners, auf dem Weg nach der belgiſchen Front über Calais. Alles 
fröhliche, zuverſichtliche Geſichter. 

In Troyes hielt ich mich auf, um Geſchäftliches zu erledigen. Troyes hat 
ungefähr 30 000 Einwohner und verlor bisher 1500 auf dem Schlachtfeld 
Gefallene. Alles iſt in Trauer und die Stimmung erſcheint gedrückt. Troyes 
dient als Etappenplat und befigt viele Lazarette. Es wimmelt von Offi— 
zieren. Im Begriff nad) Bajel zu verreifen, werde ich als verdädtig in die 
Obhut zweier „Poilus“ mit aufgepflanzten Bajonetten genommen und vor 
verfchiedene Offiziere und Polizeitommiffäre geführt. Nach hochnotpeinlicher 
Unterſuchung werde id), zum großen Mikvergnügen des verantwortlichen Poli— 
zeibeamten, weil unſchuldig, entlaffen. Man glaubte es mit einem deutſchen 
Spion zu tun zu haben. Es paljieren viele Dinge, welche die Polizei zu jol- 
chen Schritten veranlafjen. Beim letten deutihen Yliegerangriff auf Amiens 
fielen Bomben nur einige Schritte vom Hauptquartier des franzöfilhen Kom: 
mandos nieder. Tags zuvor hatte der betrejfende General das Quartier ge: 
wechſelt und troßdem ſcheinen die Deutichen davon Wind befommen zu haben. 
Mie mir eine Dame aus Amiens erzählte, wurden drei Zivilperfonen ge: 
tötet und etwa zwanzig verwundet. 

Soweit der Berichteritatter der „Bafler Nadhridhten“! Wie aber jah 
cs auf dem Lande aus? Auch darüber befamen wir Nachricht durch die „Neue 
Zürcher Zeitung“: 

Auf den grünen und lachenden Fluren der englijhen Midlands weideten 
Kuh: und Schafherden, darunter viele Lämmer, ganz wie ehedem. Dant 
dem großen Beitand an Milchkühen geihah die Verforgung der engliſchen 
Städte mit Milch regelmäkig und die Preiſe blieben mäßig. 

England erzeugt jehr viel Mil und ihre Qualität wird von den Ge- 
meindebehörben fontrolliert. Die Grafihaft Devonſhire z. B. flieht förmlich 
über von Mil, und auf allen Tiſchen und bei allen Dlahlzeiten jteht die 
töftliche „Clotted Cream“, eine Art dider Milch. Nur bezüglich der Butter, 
von der fie viel verbrauchen, find die Engländer von Dänemark und Schwe— 
den abhängig. 

Fleiſch war, zumal da die Einfuhr allenfalls zu Hilfe genommen wer: 
den konnte, im allgemeinen ausreichend vorhanden. Amerikaniſches Gefrier- 
fleifchh wurde in den Induftrieftädten jehr viel genofjen. Was zur Bermutung 
führen konnte, das Fleiſch fei in England jelten geworden, war der Umitanpd, 
daß in der Provinz viele Metzger nunmehr alle Montage ihre Läden ſchloſſen 
oder dak in Schottland die Metgerläden mandmal mehrere Tage hindurd) 
ungeöffnet blieben, weil in der Zufuhr eine Unterbredung eingetreten war. 
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Immerhin hatte die Regierung vorfihtshalber das Schlahten von weni- 
ger als jehs Wochen alten Kälbern unterjagt. Die Heuernte war gut, und 
der Viehbeitand hielt ji) auf normaler Höhe. 

Die britijche Landwirtihaft litt indes jet jehr ftark unter vem Mangel 
an Arbeitskräften wegen der Anwerbungen für die Armee und der ver- 
mebrten Tätigkeit der Indujtrie. Was an Arbeitsträften vorhanden war, 
wurde zur Fabrikation von Granaten und anderem Ariegsmaterial ver: 
wendet. 

Sowie man in die „Ihwarze Gegend“ kam, jtieß man auf diefe Tätig- 
feit; denn in dem Walde von Yabriffaminen gab es feinen, der nicht feine 
Rauchwolken gegen Himmel ſandte. In den Städten bemerkte man feine 
unbefhäftigten Leute; fajt alle arbeiteten mit iberftunden. Die Löhne 
waren ftark in die Höhe gegangen und wurden außerdem noch um den Kriegs- 
zufchuß, den „War bonus“ vermehrt. Manche Arbeiter verdienten weit über 
150 Markt wöhentlih. Die Frauen arbeiteten in den Munitionsfabrifen mit. 
Daher herrſchte unter dieſem Perjonal große Wohlhabenheit. 

Dieje Umſtände verwehrten den Sozialiiten ihre Propaganda. Aber jie 
prophezeiten eine Periode der Reaktion und einen ernitlichen wirtihaftlichen 
Rüdgang in den indujtriellen Zentren. 





Gotthardtruppen. 
13. — Aspern, Aluftrierte Geſchichte des europäiſchen Artenes 1914/15. V. 
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Das wird nad ihnen das Signal nidt zu einer revolutionären Be- 
wegung fein, denn das Temperament des engliſchen Arbeiters neigt nicht zu 
Revolutionen, jondern zu einer Periode der Anarchie und der Unruhen. In 
gewillen Kreifen beihäftigte man ſich mit den jozialen Reformen, die nad) 
dem Kriege durdazuführen fein würden, und angejehene Männer von immer: 
bin gemäßigten politiihen Anfichten, die den Univerjitätsfreijen angehören, 
haben fidy als Mitglieder in die „Fabian Society“ aufnehmen laſſen, jene 
berühmte jozialijtijche Vereinigung zum Studium der fozialen fragen. 


In der Grafihaft Lancajhire hatten Baumwolljabriten fid) neu einge: 
richtet, um Wolljtoffe für die Armee herzustellen. In den Städten mit Metall 
verarbeitenden Betrieben bemühte man ji, die nötigen Spezialeinridtungen 
für die Armeelieferungen zu jchaffen. Diefe Werkzeugfrage war im damali- 
gen Augenblide eine der wichtigiten. Erjt wenn fie gelöjt war, braudte man 
nicht mehr an gewiſſe ameritanijche Lieferungen von Beitandteilen gebunden 
jein, wie 3. B. der Granatzünder, welche die englifchen Fabrilanten noch nicht 
in genügenden Mengen verfertigen konnten. 


In den verſchiedenen Fabrikationsſtädten wurden „Munitionskomitees“ 
gegründet, um gemeinſam Maßregeln zur Beſchleunigung der Produktion zu 
ergreifen. Die Gemeindelomitees liegen in der Tradition der englifchen 
Städte. In der Ausübung der Vorrecdhte und Freiheiten der verjchiedenen 
Provinzen, Grafihaften und Städte, in Verbindung mit einer tatkräftigen 
und geachteten Zentralgewalt liegt das Wejen der engliſchen Demokratie. Jeder 
iſt jtola auf jeine Gegend und feine Grafihaft oder auf die Stadt, deren Bür— 
ger er iſt. London ijt nicht alles. Daraus entiteht ein erſprießlicher Wett: 
eifer. Bon der ganzen Welt fommt man, um die jehr weit vorgejchrittenen 
Einrichtungen gewiſſer Städte und die neuen Ideen zu jtudieren, die in 
ihrem Dienjte und in dem Betriebe ihrer Unternehmungen zur Anwendung 
fommen. Kein Bürger von einiger Bildung und einigem Vermögen würde 
cs wagen, nicht einen Teil feiner Zeit dem Dienjte der öffentlichen Angelegen- 
beiten zu widmen. 


In der Provinz; wurde die Zahl derjenigen von Tag zu Tag immer ge- 
ringer, die das Waterland nicht in Gefahr glaubten und die den Krieg 
nicht in Tat und Wahrheit als einen joldhen betrachteten, der für die Ver— 
teidigung des heimatlichen Bodens geführt werde, jondern als eine Art Aus: 
landsfrieg. 


In feiner Mehrheit kommt das britiſche Volt ſchwer dazu, einen Ent: 


ſchluß zu fallen, und es entjcheidet fich erft, wenn ihm Elar bewiejen wird, daß 
eine Änderung und neue Maßregeln unbedingt notwendig find. Allein wenn 
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es fi einmal zu etwas entſchloſſen Hat, fo ijt fein Entihluß ebenfo ſchwer 
umzuftoßen, wie er jhwer gefaßt worden war. Daher das lange Zögern in 
der frage der allgemeinen Wehrpflicht! 





Schweizer Majhinengewehrjhüke auf dem Marſche 
(Sektion Gotthard-Truppe). 


Eine Ausnahme medten einzig und allein die Bazifijten, die zur „Union 
of Democratic Control“ gehörenden Friedensfreunde, und die „Independent 
Labour Party“ oder die unabhängigen Sozialiten. 

Die Zahl der Eijenbahnzüge wurde eingeſchränkt, aber die Schnellzüge 
zwilhen den größeren Städten verkehrten no immer. Die Vergnügungs: 
züge allerdings hob man überall auf. Die Arbeiter von Lancaſhire und von 
Vorkſhire konnten alſo nit an ihre beliebte Seefüjte von Bladpoo! fommen, 
dem beliebtejten Volksbad an der Weſtküſte, das jett verödet dalag. Die 
wohlhabenden Klaſſen ferner verzichteten aud) dies Jahr auf ihren gewohnten 

13* 
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Umzug in England oder ihre Reiſe nad) dem Feſtland. Die Furcht vor den 
Zeppelinen war nad) wie vor groß. 

In jämtliden Provinzftädten waren ebenjo wie in London am Abend 
die Lichter ausgelöjcht, und für die Mufeen wurden Vorfihtsmahregeln ge: 
troffen. Hofpitäler waren fat überall eingerichtet, und immer neue wurden 
geihaffen. Die Rekrutierung ging auf dem Lande in gleicher Weife vor fi) 
wie in der Hauptitadt. 

Bejondere Polizeimakregeln traf man zur Üiberwahung der Fremden. 
Bei ihrer Ankunft im Gajthof oder in der Penſion mußten fie ein ausführ- 
liches Formular ausfüllen und unterzeichnen, das alle erdenklichen Einzelhei- 
ten über ihre Perſon und ihre Reiſe angab; auch wenn fie abreiſten, mußten 
ſte mitteilen, wohin fie fich begaben. 

Es erijtierten verbotene Zonen, die fajt die ganze Oftküfte und gewille 
andere militärifche Bezirke umfahte. Hier ſich aufzuhalten, bedurfte es einer 
bejonderen Ermädtigung. Man konnte nicht gerade behaupten, daß Spionen- 
furdt herrjche, und doc waren Denunziationen häufig. 

Alle, die deutichen Urjprungs waren oder deutjhe Manieren hatten, 
galten als hochgradig verdächtig und mußten fi) der fteten Spionenriedherei 
ausjeßen, was fie oft genug in die größte Gefahr verjeßte. 

Es wird in England fiherlich noch lange brauden, bis die feindlichen 
Gefühle gegen die Deutſchen ſchwinden; dod in der britiſchen Handelswelt 
und in den dortigen induftriellen Kreifen war die Meinung ziemlich ver: 
breitet, daß jchon bald nad) dem Krieg Gejhäfte wieder abgeſchloſſen werden 
würden; indeifen, jo glaubte man, die Beziehungen werden fühl bleiben und 
nicht wieder das werden, was fie vormals waren. Ein volljtändiger Boykott 
deutjcher Waren ſchien jedoch jedem vernünftigen Engländer auf die Dauer 


für ausgeſchloſſen. 


Ein anderer Berichterjtatter der „Neuen Zürder Zeitung“ ftellte Diejer 
Stimmungsbilder aus Rußland zur Verfügung, denen wir folgendes ent- 
nehmen: 

Der Krieg ift gegenwärtig in ganz Rußland jehr populär und alle Mit- 
tel zum Kriege jollen zurzeit in reichlihem Maße vorhanden jein. Dos Men- 
ſchenmaterial an Dienitpflichtigen wird von offizieller Stelle auf 14'/, Mil: 
lionen Mann angegeben mit Einihluß aller Rejerven. Wenn dieje Riefen- 
zahl auch abgejehen von all den jchon eingetretenen maſſenhaften Verluften 
immer nod) ſehr hoch erſcheint, fo it zu berüdjichtigen, daß die Ausbildungs: 
zeit der friſch Eingeitellten gegenwärtig nur vier Wochen beträgt (in Deutſch— 


ru: 
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land befanntlich mindejtens acht Wochen) und diefe fait nur dur übungen 
im Schießen, Hauen und Stehen ausgefüllt wird. Daraus geht hervor, daß 
die Ruffen immer nur auf Mafjenwirkung bedacht find. Das hier immer wie- 
der aufgetauchte Gerücht, es fehle den Ruffen das Kriegsmaterial, iſt jegt wohl 
gar nicht mehr zutreffend. Wenn es aud) Ende des legten Jahres vorgekom— 
men ilt, daß im Schüßengraben nur jeder zweite Mann ein Gewehr bejaß, fo 
forgt jeit Monaten vor allem Amerika — weniger Japan — dafür, daß Waf- 
fen und Munition in reihlihem Make vorhanden find; die transfibiriidhe 
Bahn, zum größten Teil doppelipurig ausgebaut, bringt über Wladiwoſtok 
unaufhörlid Züge mit allen Kriegsgeräten heran. An Geld fehlt es in Ruf: 
land vorläufig aud nicht; die Verbündeten fpenden es mit vollen Händen; 
wie ſich aber naher die Abrechnung herausitellen wird, tft eine andere Frage. 

Daß jowohl bei der Mobilifierung als in allen Stadien des Feldzuges 
bewunderswerte Fortichritte gegenüber dem japanifchen Kriege gemacht wor: 
den find, liegt in erjter Linie an dem Alkoholverbot. Durd die jtrenge 
Durchführung diefes Verbots hat nicht nur die Armee, jondern das ganze 
Reid eine bedeutende, immer offenktundigere Wandlung zu Jeinem Borteil 
erfahren. Jedenfalls ift das Bolt arbeitsfähiger und verläklicher geworden, 
was daraus hervorgeht, daß zahlreiche bedeutende Stadtverwaltungen an die 





Deutihe Ariegsbüderei auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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Regierung das dringende Geſuch jtellten, es möchte das Schnapsverbot nit 
nur für die Dauer des Krieges, jondern für immer aufred)t erhalten bleiben. 
Ob aber der Fiskus troß all dem Gewinn an phyſiſcher und moraliſcher Kraft 
und Gejundheit des Volkes auf feinen Monopolausichant, der fait eine Mil: 
liarde Rubel jährlich einbringt, verzichten wird, ift zweifelhaft. Das Alto- 
bolverbot wird lüdenlos durchgeführt; denn auch in den feiniten Hotels und 
Reltaurants kriegt man offiziell feinen Wein und fein Bier. Dem gemeinen 
Mann fiel es offenbar jehr jchwer, fih in die neuen abitinenten Verhältniſſe 
hineinzufinden,-find dodh am Anfang majlenhaft Todesfälle infolge Vergif- 
tung durch Brenn: und Boliturjpiritus, auch durch Eau de Cologne vorge: 
fommen. 

So erfreulich fi) die erwähnte Wandlung zur Volksgeſundung daritellt, 
fo bedauerlich ift der zum Fanatismus ausgeartete Hak ver Ruffen gegen die 
Deutjhen (Niemce). Um den Krieg populär zu machen — und das ijt er 
drüben heute allgemein — tft diefer Haß offenbar von höherer Stelle aus fyite- 
matilch gezüchtet worden. Nebjt lügenhaften und verleumderiihen Preßmel— 
dungen wird das Volk, das dod) in der großen Mehrheit aus Analphabeten 
beiteht, nebenbei durch die roheſten und unflätigiten bildfichen Darftellungen, 
die von deutichen Schandtaten Zeugnis geben, aufgehetzt. Was in diefer Be- 
ztehung an Bildern und Slluftrationen öffentlich zur Schau gejtellt wird, iſt 
unglaublich aber jheußlih. Im Text wird zum Teil angegeben, daß es ſich 
um Originaldarjtellungen handle, mit Zeit: und Ortsbeitimmung. Die 
Frucht diejer Lügenfaat ijt dann die, daß ſich das rujliihe Volt in der Tat 
als Hort und Verfechter der Menfchlichkeit und der Kultur gegenüber der deut- 
ihen Barbarei betradtet. 

Mag der Krieg wie immer ausgehen, der Hak der Rufen gegen die 
„Riemce“ wird bleiben. Es iſt dies jiherlih um fo mehr bedauerlich, als 
das ruſſiſche Gemüt im allgemeinen nicht bösartig und rachſüchtig, ſondern 
gutherzig it. Es iſt im jeßigen ſchweren Ringen ihm gründlich beigebracht 
worden, Daß der jelbit in jeinem eigenen Lande jo gefürchtete Koſak jchlimmiter 
Sorte no ein Engel gegenüber dem deutihen Barbaren ſei, welcher feine 
friedlihen Bauerngehöfte hinterliftig überfällt, Hab und Gut raubt, die 
Weiber vergewaltigt und jengend und brennend das Land durchzieht. 

Das Deutihiprehen iſt im Reiche überall verboten. Bezeichnend iſt 
e5, daß gerade in den baltischen Provinzen, wo ſonſt mehr Deutid als Ruſſiſch 
geſprochen wird, täglich Beitrafungen wegen Deutichiprechens auf der Straße 
erfolgen. Alle deutihruffiichen Zeitungen, mit Ausnahme der „Rigaer Zei- 
tung“, haben ihr Erſcheinen einjtellen müſſen, dod) ift auch dieſe im Einzelver- 
fauf nicht erhältlich und wird nur bis auf weiteres an Abonnenten verjandt. 
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Schwere — Gebirgsartillerie an der Tiroler Grenze 
in einer Höhe von 2000 m. 


Der geihäftlihe Verkehr mit all den jo gut eingeführten deutihen Häu— 
fern wird auch nad dem Kriege lange unterbroden bleiben und nur ganz 
langfam ſich wieder entwideln. Wenn aud) der intelligente rujliihe Kauf— 
mann ſich über furz oder lang entſchließen würde, feine alten Beziehungen 
wieder aufzunehmen, das Volk wird alle Waren deutjcher Herkunft boykot— 
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tieren, Dafür machen unſere lieben Neutralen (wir Schweizer leider nicht 
mitgerehnet) jeßt in Rukland gute Gejhäfte. Es fien deshalb in den Groß: 
jtädten majjenhaft Geihäftsleute — vorwiegend amerifanifhe Juden —, die 
die günftige Ronjunftur ausnüßen und die Deutfchen für immer zu verdrän- 
gen Juchen. 

Traurig ift das Los der deutihen Kriegsgefangenen. Sie wurden größ- 
tenteils nad; Sibirien (Gouvernement Irkutsk) verſchickt und dort ftellen: 
weile als gewöhnliche Verbrecher behandelt, von richtiger Ernährung und war: 
men Kleidungsitüden ganz entblößt, jo gehalten, daß ein großer Prozentſatz 
durch die ftrenge Kälte, Krankheit und Entbehrung dem jicheren Tode ent- 
gegenging oder gehen muß. 

Intereſſant ift die Beobachtung, daß öſterreichiſch-ungariſche Ariegsgefan- 
gene, joweit fie der flawilhen Nationalität angehören, recht gut behandelt 
werden und weitgehende Vorteile genieken. Offiziere läßt man in vielen 
rujfiihen Städten gegen Ehrenwort frei herumgehen. 


Streng wird von der Regierung über die Geld- und MWertausfuhr ge: 
wacht. Belanntlih dürfen beim Bailieren der Grenze aus Rukland nicht 
mehr als 500 Rubel von einer Berfon — welcher Nationalität es immer jet — 
mitgeführt werden, Alles darüber hinaus wird Tonfisziert und angeblich 
dem Roten Kreuz zugeführt. 

Groß iſt die Zahl der Lazarette, insbejondere in den Gouvernements— 
ſtädten. Eine rufiiihe Eigentümlichkeit ijt es nämlich, dak fait alle Hotels 
und wohlhabenden Privaten und Handelsgejellichaften eingerichtete Kran: 
fenzimmer dem Roten Kreuz in Maſſe zur Verfügung jtellen. 

Mit Rüdfiht auf die zweifelhaften und unverlählichen Liebesgaben- 
transporte haben ſich eigene zuverläjlige Privatkomitees gebildet, Die mit 
ihren Autos ſelbſt die richtige Verteilung bis an die Front bejorgen ... 


Einem Schweizer, der Mitte September 1915 nad) einem fajt zweimona- 
tigen Aufenthalt in Italien nah Hauſe zurüdgetehrt war, verdanften die 
„Neuen Zürcher Nachrichten“ eine Beihreibung Welſchlands im Kriegszeit- 
alter, die wir folgen lajien: 

Biel hat man jchon über die Stimmung in den jeit einem Jahr im Kampfe 
liegenden Ländern gehört; wenig lieft man Dagegen, wie es diesbezüglich bei 


en A a ne EEE EEE ET ERSTER RT FT Te TE ET TER 





Innerkofler, jchießt mit dem Bergführer Rogger eine Alpiniabteilung zujammen. 
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unjerem jüdlichen Nachbarn ausfieht. Mag dies mit den Schwierigkeiten 
zulammenhängen, welcde die italieniihen Konſulate einem jeden Reiſenden, 
der den Pak bei ihnen revidieren lajjen will, in den Weg legen, um ihm 
jo das Reifen j[hon von Haus aus zu verleiden? Frankreich hat feinerzeit ein 
Dekret erlaffen, welches in unferem Lande viel Staub aufgewirbelt hat, weil 
damit die Schweizer Bürger in zwei Alaljen gejhieden wurden, von denen nur 
diejenigen in unferer Nachbarrepublit Aufnahme fanden, deren Großväter 
Ihon bodenjtändige Schweizer waren. 


Italien jtellt es in diefer Beziehung ſchlauer an; es weit die Konſulate 
einfach an, nur denjenigen Perjonen Päſſe zu revidieren, weldhe beim Kon- 
fulat perſönlich befannt find. Es ijt daher begreiflid, dak auf dieſe Weife 
nicht allzu viele Eidgenofien dem jchönen Lande der alten Römer zujteuern, 
insbejondere wenn fie willen, welche Überrafhungen ihrer noch warten, jo- 
bald fie nur einen Fuß in dem langen Stiefel haben. Erleichtert atmet ja 
mander auf, wenn er fieht, mit welcher Zuvorfommenheit er jegt von den ita- 
lieniſchen Zollbeamten in Chialjo empfangen wird, hat doch heute Italien 
fein Intereffe daran, der Einfuhr von Toiletteartiteln, Medifamenten, Woll- 
ſachen Hinderniſſe entgegenzuftellen, wo es all dies fo notwendig braudt. Dod) 
laßt uns nicht den Tag loben, bis nicht der Abend da it; denn faum find wir 
in Como, jo werden die Reifenden auch ſchon freundlichſt gebeten, mit ihrem 
Handgepäd in einen Raum zu treten, der dann polizeilich abgeſchloſſen wird, 
und hierauf vor dem Zimmer des Zenjurbeamten anzuftehen. Wenn aud) 
die Bapiere in Ordnung find, fo hat doc der Reifende noch auf eine Reihe 
von Fragen zu antworten und fich gleichzeitig von einem mit den Regeln des 
Anjtandes wenig vertrauten Hilfsbeamten am ganzen Leibe vifitieren zu laf- 
fen. Daß felbft die Schuhe ausgezogen werden müſſen und die Dedel der Uhr 
geöffnet werden, das fei nur nebenbei erwähnt. Die Rüdjicht auf die Rei— 
fenden ijt natürlich auch von Jeiten der Bahn nicht groß, denn wenn dieje Lei: 
bespilitation allzulange dauert, jo haben die letten diefer Opfer einfach das 
Nachſehen und müljen auf den nächſten Zug warten. 

Am Beitimmungsort angelommen, jorgt der Hotelportier glei dafür, 
dak der Fremdling unverzüglid; mit einer Aufenthaltsbewilligung verjehen 
ift, denn wenn zwei bis drei Tage nachher der Neuling mit einem Bejudhe der 
Geheimpoliziiten beehrt wird, jo muß er diefen — permesso di soggiorno — 
vorzeigen. Die Neugierde des Beamten der heiligen Hermandad iſt natür— 
lich groß, ja es iſt geradezu erftaunlidy, was der Mann alles über die Verhält: 
nijle eines jeden Einzelnen willen will. Benüßt dann der Mann aus dem 
Norden öfters den Telegraph, jo will auch der Zenfurbeamte ihn einmal fen: 
nen lernen, damit er über den Zwed des Beſuches ujw. orientiert ift. 
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Dies find fo einige yormalitäten, die man überwinden muß. Dafür gibt 
es einige Bequemlichkeiten, deren man in normalen Zeiten entbehrt. So 
wird der fremde heute viel weniger von herumlungernden dienfteifrigen 
Leuten beläjtigt, im Hotel findet er leichter ein anftändiges Zimmer zu an— 
nehmbaren Preiſen, und wenn er eine Spazierfahrt im Fiaker oder in der 
Barfe unternehmen will, jo kommt er viel billiger dazu als je. 

Das Straßenleben in den oberitalienifchen Städten, wie Mailand oder 
Genua, hat gegenüber früher einige Veränderungen erfahren. Man kann 
es faum begreifen, wie das lebhafte Volt des Südens auf einmaf jo ruhig 
geworden iſt. Wo find denn all die Kriegshetzer geblieben, find fie vielleicht 
an die Front gegangen? D nein, einzelne tragen zwar die Trifolorbinde 
zum Zeichen, daß fie im Dienjte des Staates jtehen, aber nicht, wo es gefähr- 
lich ift, jondern in den Amtsjtuben und in den Waffenfabriten. 

Die Zeitungsverfäufer haben aud die beiten Zeiten vor dem 24. Mai 
gehabt, als es noch galt, Stimmung im Lande zu madhen, und man wenig: 
itens recht viel über die rulliihen Siege in Galizien jchreiben konnte. Heute 
it es anders geworden. Was, denkt der Durdichnittsitaliener, wozu ſoll ich 
die Zeitung faufen, um jeden Tag von einem neuen Gieg der verhakten 
Siterreicher und Tedeschi über die verbündeten Mostowiter zu hören? Die 
Berichte des Cadorna, welche zu fpäter Nadıtitunde heraustommen, bieten 
denn doch zu wenig Intereffe und Abwechſlung; denn um die verſchiedenen 
Teilerfolge, die jeweils gemeldet werden, bewerten zu fünnen, muß man ſchon 
Alpinift fein, und diefem Sport hat ſich der Jtaliener noch wenig gewidmet. 
Die breiten Volksmaſſen fennen nur Trieft, Görz, Trient und die Küftenpläße 
Dalmatiens, und da bejonders Görz, deilen Einnahme jhon mehrmals für die 
nädjten Tage prophezeit wurde, immer nod in den Händen der Gegner iſt, 
fo beginnt aud) der heißblütige Römer nüchtern zu werden. Es wäre inter- 
ejlant, zu fehen, wie es heute einem Kriegsheßer in den Straßen der Haupt- 
ſtadt ergehen würde. 

Die Kriegserflärung an die Türkei wurde mit einem ſolchen Gleichmut, 
wie vielleicht nie in einem Lande, aufgenommen, und wenn der Fall noch 
hin und wieder erörtert wurde, jo hörte man höchſtens jagen: Wozu follen 
wir den Engländern die Dardanellen öffnen, gehen wir doch beſſer nad) Tri- 
polis, wo wir alles verloren haben bis auf drei Küſtenſtädte, und aud da 
haben viele familien es vorgezogen, ins Mutterland zurüdzufehren. a, 


Italien war bis jet nicht glücklich mit feiner Kolonialpolitik. Erjt Abeſſi— 


nien, dann Tripolis, das find zwei harte Broden. 
Wie heikt doch das jhöne Lied, das vor zwei Jahren noch in allen Gaifen 
gejungen wurde? Ich glaube: „Evpiva Tripoli“. Wie merkwürdig ift es, dal 
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Eine Strafe in Nieubort nach ber Beichiehunga durch die Deutichen. 





dieje Ranzonette jo ganz verjhwunden ift. An deren Stelle ijt eine andere ge- 
fommen mit dem Hlingenden Titel: „Irento-Triejte“, welde aber wenig 
volfstümlich ift, fehlt Doc) dazu ganz jede Begeilterung. Bezeichnend ift da- 
gegen die Tatſache, daß die Buch- und Kunfthandlungen bereits Photogra- 
pbien und Poſtkarten mit Anjihten von Trieſt und Trento verlaufen, auf 
denen die Zitadellen, die fi in diefen Städten befinden, mit der Trifo- 
lore gejhmüdt find. 

Die Kino bemühen fi, durch patriotiihe Films ihre Bejucher anzuloden, 
wobei der jogenannte Märtyrer Wilhelm Oberdank aus Triejt die Haupt 
rolle jpielt. Solche Vorſtellungen jollen die Bürger dazu erziehen, nod)- mehr 
als es bereits gejchieht, in banaler Weije den „greifen Kaifer franz Joſeph 
am Galgen hängend“ mit ſich herumzutragen. 

Für ſolchen Tand geben die Leute ihr Geld aus; wenn es aber heißt, zur 
Linderung der Not nur einige Tumpige Lire herauszugeben, dann fühlen fid 
die Reichjten unter den Reichen. zu arm, um einen Obolus zu jpenden. 

Mit Bangen werden viele dem fommenden Winter entgegenjehen, denn 
die Kohlen waren ſchon im vergangenen Winter jhwer aufzutreiben, wie wird 
es erjt heuer fommen? Hat dod Italien längſt herausgefunden, daß es ſich 
diesbezüglich auf die Engländer nicht verlafjen fann. Zuerjt iſt die Yinanz- 
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fonferenz gejcheitert, dann als Italien mit der Kriegserflärung an die Türfei 
zögerte, da hat England einfach feine Kohlenlieferungen eingeftellt oder 
ſolche Schwierigfeiten bereitet, Die einer Siſtierung gleichlamen. 

Die Preife der wichtigſten Nahrungsmittel find ziemlich in die Höhe ge- 
gangen, trogdem Italien alle Seewege offen jtehen und die Regierung Ge- 
legenheit hatte, dem Lebensmittelwudher durch Gefeg zu jteuern, was fie 
inzwiſchen durch Einjegen von Hödjtpreijen teilweije auch getan hat. 

Die Finanzleute fragen ſich aud) ſchon im Bart, denn einerfeits jehen fie 
dem drohenden Geſpenſt einer neuen Anleihe entgegen, anderjeits finft die 
‚italieniihe Währung von Tag zu Tag, trogdem Jtalien heute nod) ziemlich 
Ausfuhr betreibt, denfen wir nur an die Agrumen. Anderjeits ind ja noch 
lange nicht alle Kräfte einberufen, in den Werkitätten wird gearbeitet und 
die Eijenbahnen verfehren im ganzen Lande. Wie joll das werden, wenn 
einmal Generalmobilmadhung geblajen wird... 

Der obige Bericht wird durch einen andern ergänzt, der Süditalien zur 
Kriegszeit behandelt und den wir der „Neuen Zürcher Zeitung“ entnehmen: 

Schon in Friedenszeiten gibt es feinen größern Unterſchied zwiſchen zwei 
relativ jo nahe beieinander gelegenen Städten als zwilhen Rom und Neapel! 
Kom, die ernite, majeftätifche Hauptitadt des katholiſchen Chriftentums und 
nunmehr die ebenfalls würdige Hauptitadt des jungen Königreidhes, bietet 
den fchärfiten Kontraſt zu dem ewig lachenden, ewig jorglojen Neapel. In der 
jegigen Kriegszeit ijt dieſer Gegenjag fait noch Ihärfer afzentuiert als ſonſt. 
Mährend in Rom die Gedanken aller bei den welthiitoriichen Ereignijien 
unjerer Tage weilen, während alt und jung in ängitlicher Spannung den gei- 
ftigen Blid nicht von den blutgeträntten Gefilden an der Etſch und am Iſonzo 
wendet, zeigt der Neapolitaner, wie überhaupt der Sübditaliener, aud) hier 
wieder feine philoſophiſche Ruhe, die in den breiten Mailen des Volkes völli- 
ger Indifferen; an den politifchen und kriegeriſchen Ereignijjen gleichtommt. 

Und doch hat der neue Krieg, nämlich der Italiens gegen die Türkei, nun 
auch den traumverlornen Süden in die Zone des Weltbrandes injofern hin— 
eingezogen, als jeine Hafenjtädte die Balis jeiner Heere fein werden, die für 
die Trilolore Savoyens im fernen Orient in den Kampf ziehen. Aber diefe 
Südländer kennen in ihrem Bolltsempfinden nicht jene Kriegsbegeifterungs- 
fähigkeit, Die dem Lombarden, dem Ligurier oder Piemontejen innewohnt. 
Die auf heitern Lebensgenuß gerichtete Volksſeele Süpditaltens läßt darum 
auch den Sturm der Kriegsvorbereitungen mit größter Ruhe an fi vor- 
überziehen wie eine Sade, die für fie von nur jelundärem Intereſſe üt. 

„la bella Napoli“ fann jid eben nidt verleugnen als die Stadt 
des Jorglojen Geniekens. In der Galleria Umberto drängt und jchiebt ſich 
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die Menge wie in den beiten riedenszeiten. Fehlen aud die „Forejtieri“ 
mit dem roten Reiſehandbuch unter dem Arm, fo fehlt es doch nicht an fremd: 
ländilhen Typen. Da find engliihe Soldaten in khakibraunen Uniformen, 
Freiwillige der Kitchener-Armee, die auf ihrem Weg zu den Dardanellen hier 
eine freudig begrüßte Raſt machen, da der Dampfer in Neapel außer Kohlen 
große Mengen von Trinkwaſſer an Bord nimmt, dejien Mangel eine der 
furdtbarjten Geißeln für das Heer der Ententemädte auf Gallipoli bildet. 
In Mailand oder Genua würde man dieſen Bundesbrüdern rauſchende Ova— 
tionen darbringen, in der [hönen Barthenope erregen höchſtens ihre Unifor- 
men und die Mützen mit dem breiten Dedel einiges Intereſſe, ſonſt aber läßt 
man fich nicht durch fie aufregen. 

Auch der Anblid der vielen italienijden NRejerviiten, denen man hier auf 
Schritt und Tritt begegnet und deren Charafterijtifum darin beiteht, daß fie 
zwar die graugrüne Felduniform, nicht aber Brigade: und Regimentsabzei- 
hen tragen, erregen die Neapolitaner in feiner Weije, troßdem doch auf ihnen, 

: bie hier in fieberhafter Eile ausgebildet werden, die Hoffnung des VBaterlandes 
beruht. Selbſt der Haß gegen den Feind hat in den Herzen der Südländer 
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Gin Strahenbild aus Dirmuiden nach der Beſchießung durch die Franzoſen. 
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nit jene tiefe Wurzel gefaßt wie im Norden. Gewohnt, in der Preſſe ein 
fäufliches Inftrument gewijjer Tendenzen zu jehen, läßt er fi) auch nit durch 
deren Nachrichten in jenen Paroxysmus verjegen, den man im den andern 
Städten Italiens täglih und ſtündlich beobachten kann. 

Der Krieg ift dem Neapolitaner nur läftig, weil er Handel und Wandel 
etwas behindert; aber fein Ausgang läht den Sohn des Südens ebenjo 
falt wie die Menge der Verwundeten, die alle Hofpitäler und Klöfter 
füllt. In den Kaffeehäufern klimpern darum die Mandolinenfpieler fo hei— 
ter wie ſonſt ihre Weiſen und die Sänger fingen die beliebtejten „Ranzonen“ 
der Menge vor, die diefen mit weit mehr Intereſſe laufht als den Berichten 
Cadornas, die in ihrem ewigen Einerlei die jenjationsfühtigen Süpditaliener 
kalt laffen. 

Intereffant ift, daß die Camorra aud bei den Ausmujterungen ber 
Militärpflichtigen wiederum fühn ihr Haupt erhoben haben ſoll und, 
wenn man den Erzählungen, die darüber im Umlauf find, Glauben ſchenken 
darf, jo haben fich die Camorrabrüder Mittel und Wege zu verihaffen ge 
wußt, den Militärdienft zu umgehen. Neapel bleibt eben immer Neapel und 
wird aud, wenn der italienifche Einheitsitaat fein Millenium feiert, immer 
nod feine Eigentümlichfeit bewahren. 

Bemerkt man jo in dem Bollsgewühl der City zu beiden Geiten des 
Teledos und der Chiara nichts vom Kriege, jo wurde dies anders, als wir 
am Spätnadhmittag zum Hafen famen. Hier unten zeigt ih, was der Still: 
itand des Seehandels für die Stadt bedeutet. Freilich hat dieje jo viele an: 
dere reihe Erwerbsquellen, daß diejer Stillitand des Hafenlebens hier nicht 
jene ſchlimme Folgen hat wie in den andern Hafenjtädten des Landes, 

Zwar jehen wir im Hafen viele Dampfer und Segelboote, darunter auch 
den beihlagnahmten deutſchen Dampfer „Bayern“ und den öſterreich-ungari— 
ſchen Dampfer „Nimrod“, zwar dehnt jid) der Majtenwald vom Arjenal bis 
zur Madonna del Carmine aus, aber nur felten verläßt ein Schiff den Hafen 
oder fommt ein joldes an. Dann aber find es entweder die heikerjehnten 
Kohlenjciffe, die den zu unerhörten Preilen gejtiegenen fojtbaren ſchwarzen 
Diamanten vom fernen Wales bringen, oder engliſch-franzöſiſche Militär: 
transportdampfer, meijt glänzende Qurusihiffe, die nun zu diefem Dienit 
bejtimmt find. 
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Reifebilder aus den feindlichen Ländern zur Kriegszeit. 
(Fortſetzung.) 


Soeben ſticht wieder eines der letztern in See. Auf dem rieſigen Pro— 
menadendeck ſehen wir eine Menge britiſcher Soldaten, daneben aber in 
hellen Tropenuniformen auch italieniſche Truppen. Niemand hat ihre Ein— 
ſchiffung gemerkt, aber jetzt, da der Dampfer aus dem Kriegshafen gleitet 
und ein „Viva l’Italia“, „Viva il Re“ vom Deck herübertönt, beſteht fein Zwei— 
fel mehr, dak es Italiens erite Bundeshilfe ift, die nah dem Schlachtfeld 
auf Gallipoli gebracht wird, 

Während der Dampfer langjam, estortiert von mehreren Torpedobooten, 
in den im Lichte des Sonnenuntergangs aufleuhtenden Golf hinausgleitet, 
wird das Ereignis eifrig auf unſerm palermitanifchen Poſtdampfer beipro- 
hen, und jeder der zahlreihen PBaljagiere will von andern in aller Stille 
vorgenommenen Truppentransporten willen, als deren Ziele bald Lemnos, 
bald der Dodefanefimos genannt werden. Natürlid) ift die Neugier aller aufs 
hödjite geipannt, ob Italien nunmehr überhaupt nur feine Verbündeten auf 
Gallipoli unterjtüßt oder aud) — wie man uns in Rom gerüchtweiſe ſagte — 
in Kleinafien bei Smyrna und Adalia Truppen landen und hier neue weite 
Dffupationsgebiete bejegen wird. 

Unterdefjen find die Vorbereitungen zur Abfahrt vollendet. Die Dampf: 
pfeife heult, die Anferfetten rajjeln, unten in einer Barke fingt ein Mando- 
linenjpieler Cottrans alten Gajjenhauer „Santa Lucia“, während der Ge- 
nojje mit einem umgedrehten Regenfhirm die KRupferjoldi auffängt, die ihm 
die Pajlagiere hinabwerfen. Iſt dies Bild in nichts von jenem einer Ab- 
fahrt zur goldenen Friedenszeit verſchieden, jo zeigt fih uns auf Ded doch 
mandes Neue: Marineoffiziere haben die Leitung des Schiffes übernom- 
men, Gendarmen und Polizeibeamte prüfen die Ausweispapiere aller Ber: 
onen in militärpflichtigem Alter, und zwei Torpedoboote fahren unjerm 

14. Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. V. 
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Schiff wie zwei Vorreiter voraus der Punta della Campanella zu. Nur das 
Bild der herrlichen Natur ringsum läkt uns des Weltkriegs Jammer ver: 
geilen. ii 

Fern im Weiten, dort wo \schias Monte Epomeo hinter dem Kap 
Mijeno herübergrüßt, verfinft der Sonnenball ins Meer; Neapels Häufer- 
meer, hingejchmiegt an feinen Hügeln zwiſchen dem Bofilip und dem Bejun, 
leuchtet in allen fyarben auf, während die Berge von Sorrent und Gragnano 
abendliches Dunkel umfängt und auf Capris Felſeneiland nur noch ein letz— 
ter Burpurjtrahl liegt! Bei Sorrento verlajjen uns unjere Begleiter, die 
dunkeln Torpedoboote, und der Dampfer eilt ins offene Meer hinaus, den 
Wellen noch mehr als der Hand des fyeindes preisgegeben. Rein Wunder, 
daß der neapolitaniiche Schiffsmann eifriger als jonjt den abgerijjenen Ro- 
ſenkranz in den Fingern dreht und zu den Sternen aufihauend feine Santa 
Maria di Pompei anruft! 

‚Sizilien! Land der Feuerberge und des Feuerweines, der leuchtend 
ten Sonne und der paradieſiſchſten Nächte, Hat aud dich des Krieges Fackel 
in Brand verjegt? Dieje Frage legten wir uns vor, als unjer Dampfer im 
Glanz der Morgenjonne ſich der prächtigen Conca d’Oro von Palermo näherte. 
Aber eine Stunde jpäter konnten wir, wenigjtens was Palermo betrifft, feſt— 
- ftellen, dak man hier den Krieg nur vom Hörenfagen fannte! Nicht einmal 
Berwundete, dieje traurige lebende Jllujtration zu den Kriegsberichten, Die 
ſonſt allen Städten Italiens heute eine ernite Note aufprägen, waren hier zu 
fehen! Nur Soldaten, die junge Landestraft in Waffen, fieht man auch auf 
Balermos Straßen in Menge, denn die Stadt ift ein Hauptinitruftionsplaß 
für die junge Mannſchaft geworden, die hier in großer Eile ausgebildet wird, 
um in Bälde nad) der Front verſchickt zu werden. 

Und jo treten wir bald den Weg nad) Meijina, jene an zauberhaft 
Ihönen Eindrüden jo reiche Fahrt an der Nordküſte der Injel Siziliens, an. 
Der Sommer hat der Gegend die leuchtendſten Farben aufgeprägt: Tropen- 
blumen prangen auf felfigen Hängen, die alten Städten Großgriedjenlands, 
wie die Alten die Gegend nannten, grüßen von den Höhen der Berge oder 
von den romantijchen Felfenriffen am Meeresitrand herab, aus dem Jatten 
Grün der Weinberge leuchtet reiche Frucht hervor, während die blaue Meeres: 
flut den Stets gleichbleibenden Abſchluß des jonft jo abwechſlungsreichen Bil- 
des darſtellt. 

Mo aber iſt ein Zeichen des Krieges in diefem glüdlichen weltfremden 
Lande. Bei Cejalu find die Boote der Thunfiſcher auf der Höhe des 
Meeres und bei Camaſtra weiden die Schafherden am fchattigen Hang wie 
im tiefiten Frieden, nur bei Cajtroreale und bei Milazzo fonnten wir eine 
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Folge des Krieges feititellen. Won hier gingen alljährlih im Zuli und Auguft 
ganze Züge voll von Frühtrauben nad) der fernen nordiſchen deutjchen Haupt: 
ftadt, und mander Weingutsbefiger hier unten am blauen Tyrrheniſchen 
Meer wurde reich durch die Feinjchmederei der blauäugigen Nordländer am 
Strand der Spree. In diefem Kriegsjahre aber jind die gewohnten Käufer 
ausgeblieben und die prächtigen Irauben mit den Beeren von der Größe 
einer Walnuß müffen in der Kelter zu großem Mikvergnügen ihrer Produ: 
zenten enden! Go gibt. es Wedjjelfälle des Krieges aud) auf Sizilien! 

Als ſich aber nad) langer Bahnfahrt von der Höhe von Rometta das be: 
zaubernde Bild des „Stretto“ von Mejjina im Glanz der Nachmittagsſonne 
auftat, da mehrten fich die Zeihen ungewohnten, friegeriichen Lebens. 

Drüben im Norden, wenige Seemeilen von Faro, dem malerijchen Dörf- 
chen auf der Nordoftipige von Sizilien, freuzte ein Geſchwader Torpedoboote 
und wecjelte Signale mit der Feſtung von Tropea, deren Kanonen den 
Nordeingang des Stretto bewadhen. Andere Torpedoboote estortieren ein 
griechiſches Kauffahrteiihiff dem Hafen von Meilina zu, von deſſen Lang: 
jeiten das Wort „Grecia“ in Riejenlettern als Freibrief der Neutralität zu 
leſen iſt. 

Der Zug geht langſam jeinen Weg, denn dieſer iſt heute wieder voll 
Gefahren. Gleid) dem Hafen von Neapel, jo wie zu den Zeiten, da Szylla 
und Charybdis hier den Schreden der Schiffer bildeten, ift auch die Straße 
von Mejjina mit Minen bejät, durch deren Gefahren nur eingeweihte Lotſen 
den Weg finden. Selbſt das Trajeftihijf, auf dem die Eifenbahnzüge von 
Kalabriens Feitland nad; Meſſina gebradt werden, fährt langjam und vor: 
fihtig im Kielwaffer eines vorandampfenden Torpedobootes. 

Unten aber, an der Küjte, dort, wo ſich das mit feinen Holz: und Fach— 
werfgebäuden vielfah an die Häufer unjerer Alpentäler erinnernde Neu: 
Mejjina, jüdlich des Ruinenfeldes von Alt:Mejlina, ausdehnt, jehen wir neu- 
angelegte Berjhanzungen und Erbdbatterien, aus deren Tiefe die Mündun— 
gen großfalibriger Küjtengefhüge hervorlugen. Sind es aud keine hoch— 
modernen Kanonen, die man hier aufitellte, jo fünnen fie doch zur Verteidi— 
gung der Meerenge das ihrige beitragen, um jo mehr, als drüben über den 
gurgelnden Wajlern des Stretto eine Reihe anderer Batterien ihr Feuer 
vom falabrifhen Feſtland aus unterjtügen würde, wenn je der gefürdjtete 
Feind hier naht. 

Aud im Straßenbild Meſſinas iſt die militärijche Note vorwiegend. Auf 
Schritt und Tritt begegnen wir Gruppen junger, noch nicht zu Regimentern 
eingeteilten Soldaten, dann aber aud einzelnen Soldaten verſchiedener In— 
fanterieregimenter, die im Feuer an der fernen Nordoitfront ftehen und nun 
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Eine Fuhre von Torniftern uw. wird den vorausmarjdhierenden Truppen nadhgebradht. 


hier die Ausbildung der militärischen Jugend bejorgen. Neben diejen ita- 
lienifhen Truppen fieht man in Meſſina aud) viele franzöfiihe Marinefol- 
daten, leicht erfennbar an der roten Quajte auf der Mütze. Wir folgen ihnen 
hinab zum Hafen, der ebenjo, wie jener Neapels, durd den Krieg fichtlich 
ihwere Einbuße erleidet. 

Auf dem nördlid vom Bahnhof halbmondförmig ins Meer hineinra- 
genden Wellenbrecher, wo jonjt ebenjo wie auf der jogenannten Bandina 
Maren aus ferniten Weltteilen aufgejtapelt waren, find drei Abwehrgeihüße 
gegen feindliche Flugzeuge aufgeitellt. Neben ihnen Hat ſich eine Gruppe 
Territorialartilleriften niedergelafjen, die Luft und Meer ängitlich beobachten; 
jo fern aud) der Feind iſt, die hohe Wichtigkeit diejes Platzes läßt die Vorjichts- 
maßregel gerechtfertigt ericheinen. 


Still liegen in Mefjinas Hafen eine Reihe jtolzer Dampfer, die der Krieg 
und feine Gefahren zur Untätigfeit verurteilt hat. Jedoch darf man nicht 
glauben, daß die Schiffahrt gänzlich aufgehört habe, wie etwa im Adriati- 
ihen Meer. Manche Linien, wie die zwilhen Neapel und Tripolis, Neapel 
und Tunis, Genua=-Tunis-Tripolis, Mejfina-Stromboli-Neapel, haben den Be: 
trieb ganz eingejtellt, andere, wie die Dampferlinien nad Indien und Dit: 
alien, zeigen einen bedeutend verminderten Betrieb. Und troß dieſem Nieder: 
gange des Schiffsvertehrs gibt es Tage, an welden der herrliche Stretto 





ein fajt reich bewegtes Sciffsleben zeigt, und zwar dann, wenn britiſche und 
franzöſiſche Transport- und Proviantgeſchwader in langen Reihen, eskortiert 
von Kriegsſchiffen, auf ihrem Weg zu den Dardanellen die Meerenge paf 
fieren. 
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Dann aber, wenn die italieniihen Schiffe diefen den Salut geben und 
die flinten Torpedoboote als Lotſen den Weg weijen, gedenten die Ein- 
wohner von Mejfina jenes prächtigen Sommermorgens im Augujt vorigen 
Jahres, da fie, zu Taufenden am Ufer geſchart, den deutjchen Panzerichiffen 
„Soeben“ und „Breslau“ jubelnde Ovationen bradten. Befragt man das 
meflinefiiche Wolf über feine Eindrüde zu dem Umſchwung in der Politik Ita- 
liens, jo begegnet man vielen, die mit einem kurzen, aber vielfagenden Adjel: 
zuden der frage aus dem Wege gehen, ohne dabei zu verbergen, daß ber 
große Saltomortale hier im Süden feinen großen Beifall findet, wie auch 
die Mehrzahl der Sizilianer der ganze Krieg gegen Dfterreich-Ungarn herz: 
lich kalt läßt. 


Dagegen hat die Kriegserklärung an die Türkei hier wieder weit mehr 
Interejje erwedt als im Norden. Natürlich fnüpfen fi in erjter Linie Hoff: 
nungen wirtihaftliher Art an diejelbe. Waren es doch für Sizilien goldene 
Zeiten, als die Inſel die Baſis des libyſchen Krieges bildete und dieſer Um: 
ſtand einen nie gefannten Wohlitand, bejonders in den Provinzen Catania, 
Syrafus und Mejlina, zeitigte. Seit aber die Operationen in Libyen nad 
dem Friedensihluß von Lauſanne immer geringeren Umfang annahmen und 
die tripolitanifchen Rüftenjtädte die Baſis derjelben wurden, ſank Sizilien in 
feinen Dornröschenſchlaf zurüd. Jetzt aber, da aufs neue der Krieg gegen 
den Halbmeond erklärt iſt, hoffen die Sizilianer, daß ihre Inſel wiederum die 
Bafis der eventuellen Operationen in Libyen, den Dardanellen oder Klein— 
alien jein werde, und die „Affariiti“ berechnen jhon im jtillen ihren Ge- 
winn... 


Der arme Italiano mochte lange warten, bis die ihm von Amts wegen 
vorgegaufelte Fata Morgana jid) als das erwies, was fie war, als ein Trug: 
bild ſchlimmſter Sorte. Indes ging es mit ihm felber von Stufe zu Stufe 
bergab, 


Die Stadtverwaltung Roms wollte bereits während der Mobilmadung 
mit dem Bau eines Triumphbogens auf der Bia jacra des Korums beginnen 
„für die jpäter jiegreich heimtehrenden Truppen“. 


Der Mündner „Gudtaiten“ aber hatte recht, dieſen fühnen Plan fofort 
aufzugreifen und gehörig zu verjpotten: 
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Ihr habt es eilig. Ehe noch 

Das ganze Heer hinausgezogen, 
Erwägt ihr ernithaft das Projekt 
Für des Triumphes hohen Bogen. 


Großartig wird er jedenfalls 

Und für die Stadt ein rechter Schmud fein. 
Ihr kennt euch mit der Arbeit aus; 

Er wird doc wohl von Gips und Stud jein. 


Doch dak nun ſolchem Bogen nicht 
Die innere Bedeutung ſchrumpfe, 
Braudt es doch ganz entſchieden auch, 
Der ihm entſprechenden Triumphe. 


Wie wird es damit fein. Das fteht 
Noch unbekannt jeßt in den Sternen. 
Zehn Monde tobt nun ſchon der Krieg. 
Gab er euch gar nichts denn zu lernen? 


Ad, euer Eifer fände wohl 

Zur Zeit nod) eine beſſ're Stätte: 
Noch braudt's den Jubelbogen nicht, 
Dod; viele, viele Lazarette. 
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Die ausländifche Kreimaurerei und ihre Verbrechen. 


Die Freimaurerei ilt die unverjöhnliche Haflerin des Chrijtentums und 
des monarchiſchen Staatsgedantens. Thron und Altar zu ftürzen — das iſt 
das Ziel, das fie mit den nichtswürdigſten Mitteln zu erreichen ſucht. Ihre 
Devije ijt: Nichts iſt wahr, und alles ijt erlaubt, Preſſe und Geld find die 
beiden Machtmittel, mit denen die Loge der Freimaurer die Menſchen ftets 
zu beherrſchen juchte, bejonders in den Tagen des Europäildhen Krieges. 

In der vom internationalen Freimaurertum dirigierten Preſſe zeigte ſich 
die Macht der Loge in erjchredenditer Weile. Die Loge war, wie ein Aufjat 
der „Hiltorifch-politiichen Blätter“ (Münden 1915) unter dem Titel „Welt: 
frieg und Freimaurerei“ überzeugend darlegt, die eigentlihe und tiefite 
Urſache des entjeglichen Blutbades, fie war die Anitifterin des furdtbarjten 
MWeltbrandes, den die Menichheit je gefehen. Die Loge hat den Völkerkrieg 
entfadht, weil fie die Stunde für gekommen hielt, ihr Doppelziel zu verwirf- 
lihen und das neue, von Thronen und Altären befreite Zeitalter heraufzu— 
führen. 

Mir wuhten, wozu ſich die „Brüder“ zufammentun, wozu fie ihre „Loge 
brauchen“ ; wir fannten das Ziel des Freimaurertums feit langem ſchon; wir 
jahen das Wetterleucdhten am Himmel Europas jeit Jahrzehnten — und den- 
noch wurde die Welt von dem niederprajjelnden Hagelwetter, das die Loge 
aulammengebraut hatte, überraiht. Wie war das möglidy? 

Es gibt für die rijtliche Gejellihaft feinen gefährlicheren Feind als die 
Sreimaurerloge — in flammender Lapidarſchrift hatte Papſt Leo NIIT, in 
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jeiner Freimaurer-Enzyklika dieſe Wahrheit auf die Wand der Zeit ge: 
Ihrieben; Hunderte von erniten Männerjtimmen hatten das Kommen diejer 
Entiheidungsitunde prophezeit; wir jahen mit eigenen Augen überall auf 
unſern Ädern und Wiefen die Erdhügel dieſes raftlofen, unterirdifchen Gefellen, 
diejes geheimnisvollen Maulwurfs, der das Licht des Tages nicht verträgt, 
und jeder diejer Hügel, über den unjer Fuß ftolperte, brachte uns die dunkle 
Minierarbeit zum Bewuhtjein. Wie war es möglich, daß trogdem die Welt 
wie aus einem Schlaf erwachend fi) ververwundert die Augen rieb, als don- 
nernd die Minen aufflogen, die fyreimaurerhände gelegt hatten? 

Bis vor zwei Jahrzehnten ungefähr war die fatholijche Publiziſtik un- 
ermüblich an der Arbeit gewejen, die dunklen Gänge des Freimaurer-Finſter— 
lings aufzugraben und an das Tageslicht zu ziehen. Mit wahjamen Augen 
verfolgte die hriftliche Welt alle Bewegungen der Loge und jtand Gewehr 
bei Fuß bereit. Auf einmal aber wurde es jtill im Blätterwalde, die aufge- 
itellten Wadtpoften wurden eingezogen, und man begegnete nur einem ſpöt— 
tiſchen Lächeln, wenn man von der „Freimaurergefahr“ redete. Was war 
geſchehen? 

Mit wachſendem Unbehagen hatte die Loge jene raſtloſe Entſchleierungs— 
arbeit der Katholiken verfolgt, ihr ward um ihre Geheimnilje bange, und ſie 
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ſann auf Mittel, ihre „Enthüller“ mundtot zu maden. Und ein raffiniertes 
Mittel wurde gefunden. 

Die Loge lieh durch Beröffentlihung von Kolportageſchilderungen aus 
dem wüſten Hofuspofus ihres Geheimbundes die unbequemen quellenmäßigen 
Entjchleierungen ihres Weſens überbieten und madte durd die abjurden 
Schwindelenthüllungen eines Leo Taril alle tatjählihen Enthüllungen ern- 
Iter Forſcher lächerlich. Und fieh da, der Zwed war bald erreicht! 

Seit die Tragifomödie des Tarilihwindels im Fahr 1896 uns bloßge- 
itellt und Miß Diana Baughan uns ihr hohngriniendes Antlik gezeigt 
hatte, verfielen wir in das andere Extrem. Wir jchenktten der geheimnis: . 
vollen Tätigkeit der freimaurer wenig Beahtung mehr, und wer es wagte, 
auf diefe im Dunkel wirtenden Kräfte hinzuweiſen, wurde als „Geſpenſter— 
feher“ ausgelaht. Und jo fonnten die Freimaurer wieder ungeſtört weiter 
arbeiten an der Erreichung ihrer Ziele — mit Entjegen mochte plößlid die 
gefamte chriſtliche Welt das Ergebnis dieſer Lichticheuen Arbeit gewahr 
werben. 

Die Freimaurerei iſt vergleichbar jenen modernen Gejchofien, die jo weit: 
tragend find und fo geringen Raud und Knall verurjahen, daß der Feind, 
der Jich ihrer bedient, unauffindbar bleibt jelbjt für das (Fernrohr. 

Die freimaurerei iſt eine Schlange, die hinter Blumen lauert. Wäh- 
rend die Loge in zielbewuhter geheimer Arbeit den Brand Europas vorbe- 
reitete, zeigte jie fi der Erde in der Maske des „Friedensfreundes“. Go er: 
Härte jie in der Einladung zur 5. internationalen freimaureriihen Zuſam— 
menfunft in Quremburg zu PBfingiten 1913: 

„Kriege zu verhüten, ijt eines der großen Ziele der Freimaurerei der 
ganzen Welt. Unaufhörlich arbeitet fie an der Verbreitung des Friedens» 
gedantens und nie wird jie aufhören zu verkünden, daß der Weltfriede fein 
leeres Wort it, jondern ein erreichbares Ziel. Die Weltmaurerei wird jtets 
in die Brejche treten, wenn es ih darum Handelt, den MWeltfrieden zu ver: 
teidigen und zu fördern. Wir jind überzeugt, daß das ſicherſte Mittel, einen 
blutigen Krieg zu verhüten, vor allem in der Annäherung der beiden Welt: 
mädte Deutſchland und frankreich beruht... Nieder mit dem Kriege!“ 

Das verkündete die Freimaurerei der Welt zu einer Zeit, wo fie das Netz 
zur Erdrojjelung Deutjchlands bereits fertig geiponnen hatte und nur noch 
auf die günjtige Stunde wartete. So geihidt wuhte die Loge ihre Verſchwö— 
rung zu verjchleiern, dal wohl nur wenige Tieferblidende bei Ausbruch des 
großes Arieges hinter der Szene den Freimaurerregifieur vermuteten. Erjt 
der Judasverrat Staliens hat die Kuliſſen weggezjogen und aller Welt den 
eigentlichen Urheber des allgemeinen Unheils gezeigt. 
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Wer alle Entſtehungsurſachen und die Vorgeſchichte des letzten Krieges 
erfahren will, muß ſeinen Blick auf die Umtriebe des „Großen Orient“ von 
Frankreich richten. Profeſſor Schrörs ſchreibt in ſeiner Schrift: „Der Krieg 
und der Katholizismus“ wörtlich: 

„Sicherlich würde ohne Englands Machtgier feine Kanone losgegangen 
fein; fiher hat Rußland, deſſen Baltanpolitit vor den enticheidenden Punkt 
geitellt war, den Krieg gewollt; fiher jah Frankreich den lang erjehnten 
Augenblid gekommen, feinen Haß an uns zu fühlen. Aber der Urgrund des 
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Krieges ijt dies jo wenig wie der Piſtolenſchuß des Gymnafiaften in Serajewo. 
Vielmehr ift er dort zu ſuchen, von wo aus berechnet und planmäßig die augen 
blidlich tätigen Urfachen vorbereitet und zum Zuſammenwirken gebradt wor: 
den find. Und das ijt die Diplomatie der radikalen franzöfiihen Republit, 
deſſen Raditalismus ebenjo jehr religiöfer als politiſcher Art iſt.“ 

Die ganze innere Geſchichte Frankreichs in den letzten drei Jahrzehnten 
ijt von den freimaurern gemacht worden. Ta, „man darf behaupten, daß in 
der Gejetgebung feit einem Jahrhundert feine bedeutende Reform durchge: 
ſetzt worden it, die nicht ihren Urfprung, ihre Quelle in der Loge hätte“, be: 
teuerte ein „Bruder“ in Baris 1902, 


220 78. Kapitel. 


‚Es ijt von höchſtem Intereſſe, zu beobachten, mit welch raffinierter Folge: 
richtigfeit die franzöfifhe Loge dem Doppelziel der Freimaurerei zujftrebte, 
wie von Paris aus jene Etappenitraße angelegt wurde, die zum Krieg führen 
mußte. 

Mit den Wahlen von 1885 zog die radikale fpreimaurerpartei zum 
erjtenmal in anjehnlicher Stärke ins franzöjiihe Parlament ein. Und da ihr 
damit auch eine entjprehende Anzahl von Siten im Minifterium zufiel, jo 
begannen denn aud) gleich die Verſuche, Rukland für ein Bündnis gegen das 
Deutiche Reich und Öfterreid”- Ungarn zu gewinnen. Bei der angeborenen Ab- 
neigung der rujliihen Selbjtherrihaft gegen das revolutionäre Frankreich er- 
forderten dieſe Verſuche eine lange und vorfichtige Arbeit — aber 1893 waren 
die (Freimaurer am Ziel. 

Zum Lohn dafür bradten die Neuwahlen des gleihen Jahres eine ge: 
waltige Stärfung der Freimaurerpartei. Nun ftand der Weg zur Allein: 
herrſchaft offen, und jeit 1902 waren die Freimaurer vollends die unum- 
Ihräntten Herren des Landes. 

Jet war auch der Augenblid gefommen, der Kirche den Fuß auf den 
Naden zu jegen. Mit der zwangsweijen Auflöjung aller Ordensgenoſſen— 
Ihaften nahmen jene drafoniihen Rulturtampfgejege ihren Anfang, die ihren 
Zenit 1906 mit der Trennung von Kirche und Staat erreichten. Gleichzeitig 
begann die freimaurerregierung ihre diplomatiſchen Nebe in London auszu— 
Ipannen, mit um jo mehr Erfolg, als damals Eduard VII. in England eben 
die deutichfeindlichiten Inſtinkte zur Herrichaft brachte. 

Üiber den Kanal begegneten jid die Hände, die an der Einfreijung des 
Deutjchen Reichs arbeiteten. Das Jahr 1904 jah das erite engliſch-franzö— 
fiiche Ahlommen. Der Anreiz und die treibende Kraft zum Bündnis mit Ruß: 
land wie zum Einvernehmen mit England gingen von der atheiltiidhen Re- 
gierung der franzöfiihen fFreimaurerrepublif aus. 

Der Kampf gegen Deutichland und der Kampf gegen die Kirche liefen 
in Frankreich parallel nebeneinander, nicht zufällig — das internationale 
Schüren zum Krieg jollte die Niederwerfung des Katholizismus zu einer 
dauernden madıen. 

Mie Napoleon 111, jih 1870 in den Krieg ftürzte, um jeinen ſchwanken— 
den Thron zu ftüßen, jo taten dies die freimaureriihen Machthaber von 1914, 
um ihre firchenfeindliche Herrihaft zu einer endgültigen zu madhen. Und 
jo ergab ich folgender YAusblid: ein Waffenfieg der Franzojen über Deutſch— 
land würde zugleid; den Sieg der Freimaurerideale jür lange Zeit entſchei— 
den, eine Niederwerfung Frankreichs dagegen zugleich einen Zufammenbrud 
der europüilhen FFreimaurermwirtichaft bedeuten. 
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König Ludwig von Bayern in Lemberg. 


Aus dem Geſagten geht klar hervor, daß die franzöſiſche Loge durch 
ſchlaue Ausnutzung der politiſchen Konſtellation den letzten Krieg angezet— 
telt hat, um an dieſem größten Weltbrand ihr Süppchen zu kochen. 

Verſchiedene Einzelheiten werden dies noch untrüglicher beweiſen. So 
haben die „Petrusblätter“ (Trier 1915) mit Recht hervorgehoben, daß die 
Freimaurerei ſchon längſt auf die Vernichtung des katholiſchen Öſterreichs 
hinarbeite, und bemerkt, daß die „Revue Internationale des Societes Secrètes“ 
bereits am 15. September 1912 die Mitteilung eines hodhgeitellten Geheim- 
bündlers bringen konnte, daß Erzherzog Franz Ferdinand zwar ein braver 
Mann, aber jhon zum Tod verurteilt jei und auf den Stufen des Thrones 
iterben werde, 

Mit diefen Darftellungen jtimmen die Ausjagen der Hauptverſchwörer 
Princip, Cabrinovic und Grabez bei der Gerichtsverhandlung überein. Die 
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Attentäter wurden befanntlid) vom Major Tankofic und dem Beamten Cigano— 
pic in Belgrad mit Geld und Mordwaffen verjehen, mit denfelben eingeübt und 
dann auf fiheren Wegen durch offizielle jerbilhe Behörden über die Grenze 
nad) Bosnien befördert. Nun bezeugten die Attentäter, dak jowohl Ciganopic 
als auch Tantofic Freimaurer feien und daß fie die Waffen nicht früher er- 
halten hätten, bis ein gewiller Kazimirovic, der in Rußland Theologie 
itudiert hatte, eine Reife nad) Rußland und Frankreid unternommen und 
von ihr zurüdgefehrt fei. Kazimirovic jei ebenfalls Freimaurer. 

Sedenfalls ſcheinen die freilih ſchon für ein Attentat vorbereiteten jun- 
gen Leute ein willlommenes Werkzeug in der Hand höherer Mächte gewejen 
zu fein, welche den ölterreihiichen Thronfolger aus dem Wege räumen woll: 
ten, um das Reid) dann leichter vernichten zu fünnen. 

Damit ſich der Leſer über die ganze Sache jelber ein Urteil bilden kann, 
bringen wir einfad) die (fragen und Antworten aus der Gerihtsverhandlung. 

Dr. Premuzic, Verteidiger des Cabrinovic, frägt Ddiefen: Sage mir, 
glaubit du an Gott? — * 

Cabrinovic: Nein. 

Dr. Premuzic: Biſt du Freimaurer? 

Cabrinovic: Schweigt verlegen eine Weile und jagt dann: Was fragen 
Sie mid das? Darauf fann id nicht antworten. 

° Dr. Premuzic: Haft du in Belgrad gehört, dak man öſterreich vorwirft, 
daß es ein katholiſcher Staat ſei? 

Präſident von Curinaldi unterbredhend: Bitte, das find juggeftive Fra— 
gen; gegen Cabrinovic gewendet: War Ihnen befannt, daß der Erzherzog ein 
fehr frommer Mann war? 

Cabrinovic: Fa, der hier gegenwärtige I’. Buntigam war fein Ratgeber. 

Bräfident: Das war aber wahrjheinlich nicht der Grund, ihn zu töten? 

Cabrinovic: Ich wuhte, daß er ein Chaupinijt war, und deshalb war er 
mir unſympathiſch. 

PBräfident: Auch mir könnte jemand unſympathiſch fein, und ich werde 
ihn nicht töten. War alfo fein Katholizismus der Hauptgrund oder ein Ne— 
bengrund, daß ihr in ermordet habt? 

Cabrinopic: Ein Nebengrund. 

Dr. Premuzic: Iſt vielleiht Voja Tantofic Kreimaurer? 

Cabrinovic: Schweigt verlegen. Nad) einer Pauſe: Ja, aud) — 

Präſident: Woher wiſſen Sie das? 

Cabrinovic: Daher, daß Tankoſie im „Piemont“ einen Artikel gegen die 
Regierung jhrieb, weil fie in Stoplje einen rujliihen Anarchiſten auswies, 
der den rulliihen Kaifer umbringen wollte, 
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Bräfident: Daraus folgt, daß aud) Sie Freimaurer find. Ein Freimau- 
ter wird niemals einem Nichtfreimaurer jagen, daß er Freimaurer jei. 

Cabrinopic: Ich bitte mich nicht darüber zu fragen. Ich will darauf nicht 
antworten. 





Deutſcher Soldat gibt einem verwundeten Ruſſen zu trinken. 


Präſident: Wer auf die Frage ſchweigt, bejaht fie. 

Am Nahmittag wird die Verhandlung mit Cabrinopic fortgefekt 

Präſident: Sagen Sie uns noch etwas über die Motive der Mordtat. 
War es Ihnen, bevor Sie das Attentat bejchlofien, irgendwie befannt, daß 
Tankojic und Ciganovic Freimaurer jeien? Hat auf Ihren Entichluß der 
Umſtand, daß Sie und jene Freimaurer jind, einen Einfluß gehabt. 
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Cabrinovic: Ja. 

Bräfident: Erklären Sie mir das! Haben Sie von ihnen den Aujtrag 
befommen, das Attentat auszuführen? 

Eabrinovpic: Ich habe von niemandem den Auftrag befommen, das 
Attentat auszuführen. Diegreimaurereijtebtmitdem Atten— 
tatinfofernin Berbindung, alsfiemidin meinem Bor: 
haben beftärfte Inder Kreimaurerei ift der Mord er: 
laubt. Ciganopvic hat mir gejagt, daß die Freimaurer 
den Erzherzogſchoöon vor einen Jahr zum Tod verurteilt 
haben. 

Präſident: Hat er das ſofort geſagt oder erſt dann, als Sie ihm ſagten, 
daß Sie willens ſeien, das Attentat auszuführen, 

Cabrinovic: Wir haben auch früher über die Freimaurerei gejprochen, 
aber er jagte uns nichts von diejer Verurteilung, als bis wir zum Wttentate 
feſt entichloffen waren. 

Brincip fam nad; Cabrinovic zum Berhör. Auf die Frage des Präſi— 
denten: Hat Sie bei Ihrer Tat aud) ein anderes Motiv geführt? Biel- 
leicht eines vom religiöfen Geſichtspunkt? ſchwieg er. Als der Prälident ein- 
dringlicher fragte: Glauben Sie an etwas? antwortete er faltblütig lächelnd: 
Komiſche Frage. 

Hierauf der Präfident: Das ijt feine Antwort. Sie haben allerdings das 
Recht, auf Fragen, die an Sie gejtellt werden, nicht zu antworten. 

PBrincip: Darauf will ic nicht antworten, 

Präfident: Kennen Sie den Major Tantofic? (Angehöriger der jerbi- 
ſchen Armee, in die Mordangelegenheit verwidelt.) 

Princip: Tantojic kenne ich nicht. 

Präſident: Haben Sie nie mit ihm geſptochen? 

Brincip: Ich nicht, jondern Grabez. Ic fenne den Ciganopic. 

Präfident: Haben Sie mit Ciganovic von der Freimaurerei geſprochen? 

Brincip: Warum fragen Sie mid) das? 

Präſident: Ich frage Sie, weil ich es wilfen will. Haben Sie geiproden 
oder nit? 

Brincip: Ja. Ciganopvic fagte mir, dag er greimaurerfe... 

Bedarf es eigentlich noch weiterer Beweile, um die jurdtbare Blutihuld 
der Freimaurerei zu erhärten? Immerhin, wir können noch mit anderen 
Tatjahen dienen und bringen zunächſt Auslajfungen der in religiöjen Fragen 
durdaus freifinnigen fozialdemofratiihen „Münchener Poſt“, alfo einer gewiß 
nicht klerikalen Zeugin: 
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Als diefer große Weltkrieg ausbrad), war es fofort das eifrigite Beſtreben 
des Grand Drient in Paris in Verbindung mit den italtenijhen Gefinnungs: 
genojien, Italien zum Krieg zu treiben. An den Herren Ernejto Nathan und 
ähnlichen römiſchen und norditalieniihen Logengrößen fanden fie nur zu be: 
reitwillige und gänzlid) fErupellofe Helfer. Der Feldzug, der von Paris und 
dem Palazzo Farneſe aus geleitet ward, Herr Camille Barrere ift ſelbſt eifriger 
Maurer, war infofern leicht, als geradezu unbeſchränkte Munition an „ſtlber— 
nen und goldenen Kugeln“ feinen Leitern zur Berfügung ftand. Zunächſt 
ward auf die „große“ italieniihe Preſſe gewirkt, die ja zum Teil ſchon im 
Cold Franfreids jtand. Aber auch Blätter wie der „Corriere della Sera“, 
die urfprünglich durchaus für die Neutralität waren, machten plößlid eine 
rätjelhafte Schwenfung. Für fie war eben die von dem leichtfertigen Robert 
dem Teufel im Dreivierteltaft abgegebene Erklärung: „Ha, das Gold ijt nur 
Chimäre“, eine durchaus irrige und törichte. Dann machte man fi an ein- 
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zelne italicnifche Bolitifer heran, und bald hieß es von manden unter ihnen: 
„Halb z0g fie (die Loge) ihn, halb ſank er hin.“ 

Doch all diefes war nur das Borjpiel zu Größerem. Es fanden im Laufe 
diefes Winters und Vorfrühlings teils in Norditalien, teils in Rom, teils 
in Frankreich eingehende Konferenzen von italienifhen und franzöfiichen 
Brüdern Statt, die ji mit der Unterwühlung der öffentlihen Meinung in 
Italien, dem Drud auf die Regierung, dem Aufpeitichen der italienilchen Be 
völferung Djterreihs in eingehenditer Weiſe befakten. Es galt die Straße, 
d. h. den ſüßen Mob, in Bewegung zu bringen, die Aammern und die Regie: 
rung zu terrorijieren, öjterreichijches Gebiet zu revolutionieren und dem Pro: 
letariat ein Baroli zu bieten. König Viktor Emanuel ward geichredt durch 
Drohungen für den Beitand jeiner Dynajtie, bis in die nädjite Umgebung die: 
les ſchwachen Mannes hatte die Loge ihre Vertrauten, die auf ihn eindran: 
gen, aus Rüdjicht für feine Familie mit der Entente abzuichließen. Zugleich 
begann in der Prejje ein Feldzug gegen Deutſchland und ſterreich, der an 
Aufreizung und Gemeinheit nichts übrig ließ. Ferner wurden unabläffig bel- 
gilhe und franzöſiſche Redner durch Italien geichidt, die den Brand ſchüren 
mußten. 

Als die deutſchen Logen, die faſſungsles ſolchem Treiben zujahen, daran 
dachten, auch ihrerjeits Brüder über die Alpen zu jchiden, die beruhigend und 
aufllärend wirfen jollten, ward ihnen eine mehr als draſtiſche Abjage zuteil. 
Nicht bejfer erging es den Ungarn, fogar die Fiumaner Loge, die doch zum 
größeren Teil aus Jtalienern ſich zuſammenſetzt, erhielt einen jehr reſpektab— 
fen Korb. 

Für das öjterreichiiche Gebiet hatte der Kabinettschef des Aderbaumini- 
iters (aljo ein in die Uniform eines Staatsbeamten verfappter Freimaurer!!!) 
das Schüren gütigft übernommen, und wenn ihm jeine Arbeit nur in minimal: 
item. Maße gelang, jo liegt dies nicht an ſeiner Läfligkeit, jondern weil der 
weitaus größere Teil der Bevölterung des Trentino, von Görz und Gradista 
abjolut nidyts von einer Angliederung an Italien willen wollte. Ein irre: 
dentiftifcher Zogenbruder aus dem Trentino hat jelbjt nah Rom an mah- 
gebende Stelle dieje Tatjache höchſt kummervoll berichten müljen. 

Damit war aber das Ziel der Maurer nod immer nicht erreicht, die un- 
abhängigen Teile der Sozialdemofratie, Giolitti und die „Rlerifalen“ galt 
es „unſchädlich“ zu machen. Bei den „Klerifalen“ hatte man leichtes Spiel, 
man drohte dem Batifan, ſich zu rächen, wenn fie öffentlid) wagten, gegen 
den Krieg zu demonjtrieren. Sie blieben zurüdhaltend und müjlen heute 
ſchon erfahren, wie die Loge daran geht, mit der Souveränität des Papites 
ein Ende zu machen. Giolitti ward in dem Wahn gelafien, er jei der Mann 
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der Stunde, bis er es nicht mehr war, da Drohung und Lodung fait alle 
Senatoren und Deputierten jeiner Partei ihm abipenjtig gemacht hatten. 

Als Salandra und Sonnino gewonnen waren, was nicht jehr jchwer hielt, 
bradte man die Regierung dazu, gegen die Neutralijten mit brutaliter Ge- 
walt vorzugehen, die Flinten und Revolver der Truppen und Karabinieri 
frachten gegen fie, die Säbel ſchlugen auf fie ein und in Blut follte die Stimme 
für den Frieden erjtidt werden. 

Und daran war die legte Rieſenaktion jhuld, mit Hohdrud ward gear: 
beitet, nicht nur Rappaport:d’Annunzio erhielt Riejenjummen, nicht nur der 
brave Beppino Garibaldi ward — natürlid nur für die Koften feiner Agita- 
tion — fürftlich unterjtüßt, jondern jeder nod) jo Heine Bravo, Gauner und 
Klopffechter, jeder noch jo ſchmierige Katilinarier befam überreichlich Gold, 
wofern er nur das Bolt (worunter immer nur der Mob zu veritehen ijt) auf: 
hegte. Es war ein reicher Erntetag für alle Nichtsnutze Italiens! Das 
„große“ Werk ijt geglüdt, eine Heine Minderzahl hat das arme italienifche 
Volt in einen Abgrund geſtoßen ... 

Der Beweis der freimaurer-Berbredhen joll altenmähig geführt werden. 
Mir zitieren daher einige Schriftitüde, die der deutjche Br(uder) Ludwig 
Müffelmann in jeinem Aufſatz „Die italienijche Freimaurerei und der Krieg“ 
(im Sonderheft Juni 1915 der „Baufteine“, Monatshefte der Provinzial: 
Großloge von Hamburg, Erjheinungsort Berlin) veröffentlicht hat. 

Darnad) hatte bereits am 6. September 1914 der Großmeilter des Groß: 
orients von Italien, Br. Ettore Ferrari, folgenden Geheimerla an die italie- 
niſche Freimaurerei herausgegeben: 

Damals, als fid die Wollen am Himmel Europas jhon drohend ver- 
dichteten, als aber noch nicht völlig die Hoffnung verloren war, daß ein un— 
glüdjeliger und grauenvoller Krieg vermieden werden könne, verſprach ich 
Ihnen, jobald ernite Ereignijje herangereijt jein würden, neue Worte des 
Rates und der Ermahnungen. 

Die Ereignijfe überjtürzen fih, und Europa wird zurzeit von einem 
Riejentampfe zerfleiicht, wird zerklüftet von einem letzten Kampfe äußeriter- 
Anitrengung, der entbrannt ijt zwiſchen einem nach Eroberung und Vorherr— 
ihaft jtrebenden Smperialismus und denen, die die Unabhängigkeit der Völ— 
fer, den Nationalitätsgedanfen und die höchſten Reditsgrundjäße verteidigen. 

Bei dieſem Kampfe ijt Italien noch Zuſchauer. Aber dieje Haltung fann 
nicht bedeuten, daß es untätig, ängftlid oder jeiner Interejjen uneingedenf 
erjheinen wolle. Daß es jeiner Sehnſucht oder feiner fiberlieferungen und 
der wichtigiten Grundjäße feines bürgerlichen oder politiſchen Lebens vergäße, 
im Namen derer es feine nationale Einigung erlangt und ein halbes Jahr: 


EEE Er c—— 
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Sflterreihiiche Soldaten beim Herjtellen von Steinlawinen, die auf die angreifenden 
Italiener losgelafjen werben. 


hundert lang der Arbeit innerer Stärkung und des Fortſchrittes gelebt hat. 
Ein Bündnis, zu dem uns mehr die fühle Prüfung diplomatilher Vernunfts— 
gründe geführt Hatte, das aber weniger den Gefühlen und Neigungen der 
Boltsjeele entſprach, hat es Italien geftattet, 30 Jahre lang in Frieden zu 
leben und in Europa als ein Element des Friedens zu wirfen. Den von 
feiner Regierung geſchloſſenen Verträgen treu verbunden, würde Italien das 
auch weiter geblieben jein, und das fogar, wenn es dieſe Haltung auch für die 
Folgezeit mit dem Preije der Unterdrüdung feines legitimen Strebens nad 
der Wiedererlangung einer natürlichen Grenzen hätte bezahlen müllen, aud) 
wenn jie ihm noch weiterhin Mäkigung auferlegt hätte in der Geltend: 
madung jeiner Lebensbedingungen, in jeinem Streben nad Dehnung und 
Verteidigung in dem Meere, das an allen jeinen Küjten die ruhmreiche Herr: 
ihaft von San Marco gekannt hat. Aber die verbündeten Kaiferreiche, die 
nur ihre eigenen Endziele, die Befriedigung ihrer eigenen Intereſſen, ihrer 
Habgier erjtreben, vergaßen dabei jede andere liberlegung, jede andere Ver— 
pflihtung und nahmen die fürdterliche Werantwortlichfeit auf fih, Europa 
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in den entſetzlichſten und ruchlojejten Kampf zu jtürzen, den je die Jahrhun: 
derte jahen. 

Wir aber verzichten in diefer Schiefalsitunde nicht auf die Ideale, die 
die Grundiäge Ihrer Inititution bilden, und wollen uns unverjehrt unjeren 
Glauben an die Zufunft der Menichheit und daran bewahren, daß der grau> 
ſame Hak und der zügelloje Ehrgeiz fid) dereinit zu einer Harmonie wandeln 
wird, in der freie und befreite Nationen friedſam und brüderlich nebeneinan- 
der leben. Und jo bald nur die brudermörderiichen Waffen ruhen, werden wir, 
die Ausdauernden und rajtlojen Werfleute, daran gehen, das mühenolle Ge 
webe wiederherzuftellen und wieder zu verfnüpfen, das menſchliche Schledtig- 
feit und Blindheit jeßt jo jammervoll in Stüde reißt. 

Aber in diejer Stunde fühlen wir uns vor allem als Italiener; als 
jolde find wir eingedent der von den Vätern ererbten liberzeugung, daß wir 
zunädjt voll glühender Liebe an unjerer Heimaterde hängen müſſen, wenn wir 
gute MWeltbürger jein wollen, und darum beherricht uns zu oberjt der Gedanke 
und die Hingebung an das Vaterland. 

Und weil gewilje Stunden in der Geſchichte fich nicht wiederholen, und 
weil es Wahnjinn und Verbrechen it, fie verrinnen zu laſſen, ohne die Vor: 
teile zu begreifen und zu erfallen, die jie bieten, vermeinen wir, daß Italien 
ſchlecht für ſich jelbit jorgen würde, wenn es den verhängnisvollen Begebnilfen 
fern bleiben wollte, die für Jo viele Generationen über die Schidjale Europas 
entſcheiden. 

Lebensintereſſen des Vaterlandes werden ernſthaft bedroht. Wenn ſich 
nicht jetzt die ſeit ſo langer Zeit erſehnte Vollendung des nationalen Eini- 
gungswerkes vollzöge, würde ſie auf wer weiß wie lange aufgeſchoben, ja für 
immer in Frage geſtellt ſein. Die Verteidigung des Rechts gegen die Macht 
heiſcht von uns, als Huldigung für unſere glänzendſten überlieferungen, eine 
Mitwirkung (cooperatione), die weder eine zaghafte noch eine zögernde 
fein darf, 

Praktiſche Überlegung und ideale Gründe wirken in unjeren Augen dar: 
auf bin, daß Italien in wohl erwogener Entiheidung Gefahren und Opfer 
auf ich nehmen muß, um in diefer Stunde feiner erneuerten Exiſtenz als Na- 
tion und jeiner geihichtlihen Sendung unter den Völkern würdig zu fein. 

Aber wenn dies aud unlere Sehnfudht und unlere Gedanten find, jo be= 
greifen wir wohl, dab vor allem in diefem Augenblid die Dilziplin die erjte 
unter den Tugenden eines Volkes ijt. Ertennen wir darum an, daß es allein, 
der Regierung des Landes zujteht, die verfchiedenen Meinungen zu fammeln, 
die ih im Volke bilden, die Schwierigkeiten der Aufgabe abzuſchätzen, alle 
die Einzelheiten des mädtigen Problems zu erwägen und dann in freier Ver: 
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antwortung die günftigite Gelegenheit zu ergreifen, um gemäß den hödjten 
Interejjen des Vaterlandes zu entiheiden! 

Inzwiſchen fährt die italienijhe Maurerei fort, getreu ihren überliefe— 
rungen, die Erziehung des Volksgewiſſens zu vertiefen. Jeder Br. erfajle und 
verbreite in der Loge und draußen die Überzeugung, daß für Italien eine 
Stunde jhwerjter Verantwortung und harter Opfer gejhlagen hat und daß, 
wenn wir ihr fühn entgegengehen, der edelite aller Wettjtreite ſich entfalten 
müjje unter allen unjeren Mitbürgern hoch oder nieder. 








Aufjammeln von Granaten, die die Jtaliener nad) einem Gefecht zurüdliehen. 


Anabenhafte Torheit wäre es, zu glauben, daß Italien das, was wir 
als jein Interefje oder als jeine Pflicht als Nation erachten, in diejer Stunde 
unternehmen fönne, ohne dazu bereit zu jein, mit Selbitverleugnung, mit Be- 
barrlichkeit, mit Wagemut Opfer jeder Art auf fi zu nehmen. 

Die Regierung unjeres Landes kann, wie fie es ſicher tut, für die mili- 
täriihe und diplomatiſche Worbereitung Sorge tragen, aber nicht weniger 
nötig ijt die moraliſche Vorbereitung, zu der jeder Bürger beitragen fann und 
muß, indem er ſich felbjt jtählt und alle die, auf die er durch Rat und Beilpiel 
Einfluß auszuüben vermag. 

Die reimaurerei, die jtolz ijt auf ihre edlen Überlieferungen als patrio- 
tiſche und erzieheriihe Inſtitution und die jih mit Dankbarkeit derer unter 
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den Ihrigen erinnert, die glänzende Beilpiele von Heldenmut, von Weisheit 
und von Opfermut gaben, als fie für die Wiederaufrihtung des Vaterlandes 
fämpften, fie muß in diefer Stunde zeigen, daß fie ihrer Bergangenheit würdig 
it, daß fie in vollem Make das Vertrauen und die Sympathie des beiten 
Teiles der Nation verdient. 

Halten Sie fih darum, meine Brüder, Ihre Verpflichtungen Har vor 
Augen und erinnern Sie ſich des Gelöbniljes, das Sie beim Eintreten in den 
Orden auf fih nahmen: Ihre beite und hödjite Kraft dem Glüde und dem 
Mohlergehen Ihres Baterlandes zu weihen. Seien Sie die erjten, wenn die 
Stunde für die opferfreudige Tat gefommen jein wird. Und inzwilchen jeid 
unermüdlich beitrebt, Hugen Sinnes, in Großherzigleit und in Duldſamkeit 
Barteiungen und Gegenjäße zu überbrüden, aljo jenen Gleihitrom des Wil- 
lens und der Ziele zu fchaffen, der einem Bolte in der höchſten Gefahr die 
Kraft gibt, fein Schickſal zu verteidigen, und es ſtärke und begeijterte Sie hier- 
bei das Bewußtſein, daß die wichtigiten Interejjen Italiens zufammenfallen 
mit der Sache der Zipilifation und des Redts. 

Soldes ijt mein Denten und mein Wollen und das der oberiten Ordens: 
behörbe. 

Sch fordere daher die Stuhlmeilter auf, die Brüderjchaft bei der Wieder: 
tehr des 20. September zu feierlicher Arbeit zu verjammeln, ihr diejes Rund: 
Ichreiben befannt zu geben und es ihr nad) Sinn und Bedeutung zu erläutern. 

Die politifche Lage läßt diefes Jahr auffällige Gedenkfeiern diefes ruhm- _ 
reihen Tages nicht ratjam erſcheinen, aber feine weihevollere Erinnerungs: 
feier läßt fi wünſchen, als die eine, durd) die Brüder, vereint in ihren Tem— 
peln, Herz und Sinn auf die großen Erinnerungen der Vergangenheit gericdy- 
tet, würdig und mit vollem Bewußtſein für die Pflicht und Vorbereitung, die 
ihnen diefe Stunde auferlegt, in der die größten Geihide unferes Baterlandes 
und neue Ergebniſſe für den Fortfchritt der Menjchheit heranreifen. 

Empfangen Sie, ehrwürdiger Meilter vom Stuhl und vielgeliebte Brü- 
der, meinen herzlichen und brüderlidhen Gruß. 


GroßOr. Rom, am 6. September 1914. 
Der Großmeijter: Ettore Ferrari. 


* * 
* 


Als dieſe Kundgebung in Deutſchland bekannt wurde, ſah ſich der 
Deutſche Großlogenbund veranlaßt, zu derſelben Stellung zu nehmen. Der 
zurzeit geſchäftsfüührende Großmeiſter Br. Gotthold (Frankfurt) richtete am 
4. Oktober eine Anfrage an den Großorient von Jtalien und erhielt von dem 
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Großjefretär Br. Berlenda zunächſt (unter dem Datum des 12. Oktober) die 
binterhältige Antwort: 2 

Die Notiz, auf welde Sie anſpielen, iſt in Italien in Elerifal-vatita- 
nilhen Zeitungen erjchienen, welche wie Sie wohl willen, nicht müde werden, 
den Gedanken des Drbens zu fälfhen. Es ift in diefem Augenblid nicht mög- 
lid, auf weitere Diskuffionen einzugehen, denn unjere beiderjeitige Korre- 
ſpondenz fommt geöffnet an und wird mithin von der profanen Welt gejehen 
und kontrolliert. 

Erjt auf eine nodhmalige Anfrage vom 5. November bequemte ſich der 
Goßmeiſter E. Ferrari zu antworten, „daß das fraglidhe Dokument authentiſch 
und offiziell it“. Daß Br. Ferrari jeine Antwort mit der Verfiherung „un- 
jerer berzlichiten und brüderlihen Grüße“ ſchloß, verdient der Auriofität wegen 
vermerkt zu werden. 

Im Aprilheft 1915 der „Rivista Fr. massonica italiana“ wurde dann 
folgendes Rundjchreiben vom 15. April veröffentlicht, welches der ausführende 
Ausihuß der oberjten Ordensbehörde „in Vorausſicht der Teilnahme Italiens 
an dem europäilchen Völkerkriege“ an alle Zogen der italieniihen Gemein: 
[haften geſandt hatte: 





Blid auf St. Quentin. 
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An ſämtliche italieniſche Logen! 

In der Vorausficht, dak nunmehr das von uns in der Borahnung der 
vaterländiihen Geihide jo lange ſchon herbeigejehnte Ereignis nahe ilt, for: 
dert die Oberbehörde des Ordens alle Logen und alle Brüder auf, allefamt 
und jeder einzelne ihre Kräfte zujammenzufajlen und ſie auf die Erfüllung 
der Pflichten hinzulenten, die das Land und unſer Bund im Begriff find, von 
ihnen zu verlangen. 

Bor allem gilt es, auch für die vorausfihtlihen Wechſelfälle das regel- 
mäßige Weiterarbeiten der Bauhütten zu fihern.... Die militärfreien 
Brüder jollen fi rege zu bürgerlihem Freiwilligendienit melden, der die 
Arbeit der Behörden für die Aufrechterhaltung des jozialen Lebens und für 
die Milderung der unvermeidlichen Schreden des Krieges zu ergänzen hat. 
Dort, wo jchon derartige profane Vereinigungen entitanden jind — für deren 
Erridtung hatten wir unjern lofalen Arbeitsausihüjlen Ihon im Februar [!] 
die nötigen Weifungen erteilt — wird es aut fein, deren Tätigkeit zu beleben; 
dort, wo fie nod) nicht beitehen, iſt es nötig, joldhe fofort zu begründen. Er: 
forderlihenfalls erhalten die Logen Kierfür alle nötigen Anleitungen... 

Anbei erhalten Sie zwei Bordrude, den einen für die Namen der zum 
Heere oder für irgendwelchen Dienjt desielben einberufenen Brüder (genaue 
Angabe ihrer Wohnung it erforderli), den andern für die Art der Tätig- 
feit jener Brüder, die ji den bürgerlichen Hilfsdienjten widmen. Die beiden 
Borbdrude find dem Großorient bis zum 30. April ausgefüllt einzujenden. 

Jede Loge hat außerdem dem Groforient in regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen auf Papier ohne Vordrud und in profaner Form einen Bericht ein 
äuliefern, der in beitimmten, genauen Angaben die Ereignijfe von gewiſſer 
Wichtigkeit aufführt, die ih) an den einzelfien Orienten zutragen. 

Es wird uns wohltun, glauben zu fönnen, dak alle italieniihen Frei: 
maurer, welches auch ihr Grad, ihr Alter, ihre Qebenslage jeien, den Weg fin- 
den werden, dem Vaterland auf dem einen oder dem anderen Gebiete in der 
Stunde der großen Gefahr ihre Dienite zu weihen.... Der ausnahmsweije 
Ernit des Augenblids erfordert von allen Bürgern Einigkeit in den Zielen 
und ein hohes Verantwortlichkeitsgefühl; aber mehr noch heilt er von uns, 
die wir nad) der für unſer Leben gültigen Ordensregel unverbrüchlichen Ge- 
horfam gelobt haben. Diejen bewußten Gehoriam jollen die Stuhlmeiſter 
von den Logen verlangen, genau wie wir ihn auf ſtrengſte von ihnen fordern 
werben. 

Bertrauend auf die Gejchide Italiens, eng geihart um die Ordensbe— 
hörden, mögen die Brüder feiten und Karen Sinnes die Ereignilje erwarten 
und verfolgen. Der Glaube der Väter, den wir von der eriten Stunde an als 
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Eingebung und Leitung für unjer Wert anriefen, er jhwebe über unjern Tem: 
peln und er made uns würdig der neuen Schidjale des Baterlandes. 
Empfanget, Sehr Ehrwürdige Meifter v. St., liebe Brüder, unſere herz- 
lihen und brüderlihen Grüße. 
Dr. Rom, 15. April 1915. 
Der zug. Großmeijter: Br. Guftavo Canti, 33. 


Br. Müffelmann bemerkt dazu: „... Tatſache, dak jhon Mitte April die 
Mobilifation der italieniihen Freimaurer offiziell vom Großorient anbe- 
fohlen wurde unter Berufung auf den unbedingten Gehorſam der Brüder: 
haft! Was aber von den dem Grokorient von Italien unterftellten Logen 
verlangt wurde, ijt dur die „auf Papier ohne Vordrud und in profaner 
Form“ eingeforderten Berichte Har gefennzeichnet. Man hat dabei zu beach— 
ten, dak dem Großorient von Italien eine große Anzahl von Logen im Aus— 
lande angehören, in Tunis, in Nord: und Südamerika, in Ügyten, in Ru- 
mänien und — in der Türfei! Dadurch gewinnt diejer Befehl des Großorients 
von Stalien erſt recht Verſtändnis; es iſt nicht anderes als politische Spionage, 
die er von den Logen verlangt!“ 

Am 5. Mai 1915 fand, wie wir bereits wiljen, anläßlich der Enthüllung 
des Garibaldidentmals in Quarto eine aufregende große KRriegsdemonitra- 
tion jtatt. Auch diefe war (am 21. April) vom Orient Rom ausdrüdlich an- 
geordnet worden. 

Der deutſche Freimaurer Müffelmann unterjudt in dem oben angeführ: 
ten Aufſatz die Freimaurerei in Stalien nach allen Seiten und fommt zu dem 
Schluffe: „Man jagt nicht zuviel, wenn man fie dahin kennzeichnet: Die ita= 
lieniiche Freimaurerei bildet tatjählih einen Staat im Staate; und 
ihre eigentlichen Grundlagen bilden nicht die Pflege und die Beförderung 
der geiltigen und fittlihen Güter der Menſchheit, jondern vielmehr die Aus: 
nußung des politiihen Ehrgeizes für oft höchſt perfönliche Zwede.“ 

Vorſichtiger, aber nidyt weniger verbrecheriſch gingen die franzöfiichen 
Freimaurer zu Merk. Sie lieken ſich nicht jo leicht in die Karten ſchauen wie 
ihre italieniihen Brüder, Immerhin aber veröffentlichte der Großorient 
von Frankreich jolgenden „Protejt“ (mitgeteilt von der „Bauhütte”, Nr. 23 
vom 5. Juni 1915): 

Nachdem der Ordensrat des Großorient von Frankreich Aenntnis von 
den Korrejpondenzen und den Veröffentlihungen genommen hat, aus denen 
hervorgeht, dak einige deutiche freimaureriihe Mächte und einige deutiche 
sreimaurer fih anjtrengen, zu beweilen, daß die Verantwortlichkeit des 
Krieges auf die Regierungen der Triple-Entente fällt, erwägt er: 
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Peipziner Preſſebnreau. 


Blid auf das Kampffeld bei Nonon. 


Wenn man ſchon denkt, daß es überflüjlig iſt, auf jo unverſchämte Be- 
trachtungen zu antworten — da die Wahrheit bereits flar vor den Augen aller 
zivilijierten Völker liegt — kann ſich doc der Großorient von frankreich nicht 
enthalten, feinen entrüjteten PBrotejt zur Kenntnis zu bringen; 


wenn man betradtet, daß es jeitens der deutjchen Freimaurer unge: 
heuerlich ijt, dem heroiihen belgiihen Bolte die Handlungen von Graujam- 
feit und Bandalismus zuzujchreiben, die ihre Yandsleute in Belgien und 
jpäter in Frankreich begangen haben; 


angelihts dejjen, daß Freimaurer ſolcher Beihaffenheit unjere ganze 
Einrichtung entehren, deren ſämtliche Mitglieder von den reinjten Gefühlen 
der Menjhlichleit und der Gerechtigkeit durchdrungen jein müſſen; daß ihre 
Kultur, die [peziell von dieſem preußiſchen Militarismus gebildet wird, der 
auf alle Fälle nieasraelinen: werden muß, fie außerhalb der univerjellen 
reimaurerei bringt; 


tadelt aufs heftigite alle jene deutjchen Freimaurer und Nichtfreimaurer, 
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die jo grobe Lügen ausijtreuen und die abſcheulichſten übergriffe einer Bar- 
barei eines anderen Zeitalters gutheißen ; 

bezeugt jein aufrichtiges Mitgefühl für die Opfer der bejegten Gebiete 
und wünjht den unglüdliden Flüchtlingen baldige Rüdtehr an den heimat- 
lichen Herd. 

Beſchloſſen in der öffentlihen Sitzung zu Paris, am 14. Dezember 1914. 

In ähnlicher MWeije „protejtierten“ die Vorfigenden und Bertreter der 
Zogen von Paris und Umgebung, die ſich am Sonntag, den 20. November, 
zur Wiederaufnahme der freimaurerijhen Arbeiten verjammelt hatten, alle 
Logen und alle Freimaurer des Bundes würden den Bundesrat bei der Aus: 
führung des folgenden Programms unterjtüßen: 

„Als Antwort auf die Schritte der Berliner Großlogen bei den neutralen 
freimaureriijhen Mächten hat der Ordensrat bejchlofien, ein Zirkular an alle 
Großlogen und Großoriente Europas und Amerikas zu verfenden. Dasjelbe 
wird den friedlichen Gedanken Frankreichs ar legen und den Abicheu, den 
ihm eine Kultur einflößt, welche, um ſich beijer durchzuſetzen, einen Militaris- 
mus zu Hilfe ruft, der nad) Eroberungen lüſtern iſt. Das Zirkular wird den 
einmütigen Willen unjeres angegriffenen Landes ausdrüden, die Waffen 
nicht niederzulegen, bis der germaniſche Militarismus definitiv befiegt iſt und 
ein Regime errichtet ijt, Das auf der Achtung des Rechts der Kleinen und der 
großen Nationen begründnet it. Man wird diefem Zirktular deswegen eine 
Sammlung von geihehenen Taten beifügen, die von den Freimaurern Bel- 
giens und der bejetten Gebiete kontrolliert und bejcheinigt werden. Diejes 
Dofument, das eben fertiggeitellt wird, wird beweijen, dak die Graufamtei- 
ten auf Befehl [!] begangnen werden. Das Zirtular wird aud einmal die 
barbarijche Eroberungsmethode fejtlegen, die von Deutihland angewandt 
wurde, eine Methode, die jede zivililierte Nation notwendigerweije bedau— 
ern muß, und die beabjichtigt, den Sieg durch den Schreden zu erzwingen, den 
fie einflößt.“ 

Wie der Schelm ijt, jo denft er vom andern. Daher glaubten die aus- 
ländijchen “Freimaurer ihre Blutihuld am Europäilhen Krieg abzuwälzen, 
indem jie Deutjchland der ungeheuerlichiten Verbrechen, die fie felbjt ange- 
zettelt hatten, bejchuldigten. Denn genau jo wie die franzöliiden, jo gingen 
auch die englilhen „Brüder“ mit dem italienijchen Verihwörerpad ſolida— 
riſch vor. 

Und ſogar bei der letzten Jahresverſammlung der Schweizeriſchen 
Großloge „Alpina“, die am 29. und 30. Mai 1915 in Bern tagte, legte nad) 
dem Bericht der yreimaurerzeitichrijt „Yatomia“ (Nr. 14 vom 3. Juli 1915) 
der abtretende Großredner Br. Nenaud fein Urteil über Deutidlands Ber: 
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halten im gegenwärtigen Kriege in dem Saße nieder: „Die Namen ‚Belgien, 
Löwen, Lufitania‘, um nur einige zu nennen, werden mit Blut in der Ge- 
ihichte der Verbrechen gegen die Menjchheit eingejchrieben bleiben.“ Irgend 
ein Widerſpruch, jo wird hinzugefügt, jei, Ben die Berichte es erfennen 
lajjen, nicht erfolgt. 

Aber nicht bloß die Anfänge des Europäilhen Kriegs, aud) jeinen Ber- 
lauf ſuchten die (Freimaurer zu beeinflujjen, eifrigit bemüht, immer weitere 
Staaten und Völker in den Hexenkeſſel des Verderbens zu ziehen. 

So meldete das Hauptorgan der italieniihen Sozialdemokraten „Avanti“ 
im Oktober 1915, die italieniihe Loge beabjichtige, da die Ariegsitimmung 
in Rom mehr und mehr abflaue, eine große Kriegstundgebung zur Einihüd)- 
terung der Abgeordneten und der Regierung zu veranitalten. 

Mie hiezu der „B. 3. Am Mittag“ von bejonderer Seite gejchrieben 
wurde, hatten in den letzten Wochen in Norditalien, Südfranfreih und in 
Rom lange Beiprehungen jtattgefunden, an denen aud) jpanifche, rumänifche, 
griehiihe und einige türkfilhe Brüder teilnahmen. 

Dieje Letterwähnten bildeten die Leibgarde des in Paris weilenden 
Renegaten Sheriff Paſcha, dem große Geltmittel zur Verfügung geftellt wur: 
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den, um unter jeinen Qandsleuten Stimmung für die Entente zu maden. 
Er hatte aber bisher nicht den geringiten Erfolg gehabt. 

Den König von Italien ängitigte man noch immer mit dem Sturz der 
Dynaftie, falls er nicht willig der Gefolgsmann der Logen bleiben wollte, 
und die Königin war in alle Geheimnifje diejer großangelegten Agitation 
eingeweiht. Die Gemahlin des engliihen Botjchafters in Rom bildete näm- 
lid) die Mittelsperjon zwilden der Königin und den Logen. Anderjeits hatte 
Sir Renell Rod die Aufgabe, durd den jehr klugen außerordentlichen Ge- 
jandten Englands beim päpitlihen Stuhl Harvard dem friedlichen Einfluß 
des Heiligen Vaters Benedikt NV. entgegenzuarbeiten. Denn die römilchen 
Freimaurer, dieje Todfeinde der fatholiihen Kirche, erfannten, dak es für den 
YAugenblid notwendig war, die Kirche nicht gegen fi zu haben. 

Am tolliten trieben es freilih die Magnaten der Bulareiter Freimau— 
rerei, während man in Griechenland die Mithilfe der Logen ausſchalten 
mußte, da die griechiſchen Logen den italieniſchen miktrauten. 

Gleidhfalls im DOftober 1915 veröffentlichte der „Avanti“ unter dem 
Titel „Die freimaurerijhe Verſchwörung“ einen eingehenden Bericht über die 
im Palazzo Giuftiniani in Rom gehaltene Zujammenfunft der italieniſchen 
Logenführer. 

Die Tagung wurde unter dem Vorwande berufen, innere Angelegenhei— 
ten zu regeln, doch wußten die Berufenen, um was es fid) in Wirklichleit han 
delte. Die Berfammelten beichlofjen die folgenden Maßnahmen: 

1. In der „befreundeten“ Brejje jolle ein fraftvoller Feldzug zuguniten 
der militärifchen Beteiligung Italiens am Balkankriege und zu möglidjiter 
Beihleunigung diefer Teilnahme unternommen werden. 

2. Es follen in Rom und in anderen italienijchen Städten gelegentlid) 
der Wiedereröffnung des Parlaments Volkskundgebungen zugunjten der Teil- 
nahme Italiens am Baltantriege und gegen die Widerjadher diejer Teilnahme 
veranitaltet werden. 

3. Eine Kundgebung gleicher Art jolle gelegentlic) der Rede ins Werk ge: 
jegt werden, die der (Juftiz-)Minifter Orlando (Bertreter der radilalen 
Gruppe im Minijterium Salandra) in Palermo halten wird. Bei diejem 
Anlajje ift eine Erpedition von „Brüdern“ nad) Palermo zu organijieren. 

4. Der Abgeordnete Orazio Raimondi wird beauftragt, mit den Mini- 
tern Salandra und Sonnino eine Beiprehung zu halten, um ihnen die Ab— 
lichten und Geſichtspunkte der Freimaurerei, die mit denen der italieniſchen 
Demofratie zufammenfallen, darzulegen. 
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Die ausländifhe Freimaurerei und ihre Verbrechen. 
(Fortſetzung.) 





Endlich wurde über Maßnahmen innerer Diſziplin auf Grund der Tat: 
ſache verhandelt, daß zahlreiche „Brüder“, bejonders in Piemont und Tostana, 
fi) von der fyreimaurerei zurudgezogen haben, angeblid auf Grund des 
Drudes und der Machenſchaften der „Neutralijten“. 

Der „Avanti“ bemerkte dazu, er glaube nicht, daß die beabſichtigte Preſ— 
fion einen Erfolg Haben werde, und er deutete an, daß Die Erneuerung einer 
Einjhüdterung gegen das Parlament, die im Mai ihre Wirkung übte, allge: 
mein als eine verbrederijche Handlung betrachtet werden würde. 

Gegenüber dem Treiben der ausländihen Logenbrüder hatte ſich vor 
allem die bayerijche Freimaurerei veranlaht gejehen, in großen Injeraten 
der befreundeten Tagesprejje die deutſchen Brüder in Schuß zu nehmen. 
Die Erklärung bejagte, daß die franzöfiiche und italienische Freimaurerei „ſeit 
langem mit der Entartung der allgemeinen Kultur diejer Völker in Verfall 
geraten“ jei, und mit ihr habe die deutſche Freimaurerei nihts zu tun. Es 
wurde jodann verlichert, daß die jüngſten Verſuche, zwiſchen den franzöfiichen 
und den deutjchen Logen die jeit 1870 völlig abgebrochenen Beziehungen wie: 
der aufzunehmen, nur ſchwachen Erfolg Hatten und ſchon im Keim eritidten. 

Die Sache jhaute aljo redht harmlos aus, war es jedod) leider in Wirk: 
lichkeit nicht. Das beweitit jhon, wie der „Regensburger Anzeiger“ ausfüh- 
ren konnte, allein die Tatſache, daß die Verſuche, zwijchen den franzöjilchen 
und den deutichen Freimaurern die früheren Beziehungen wiederherzuitellen, 
von der deutjchen Freimaurerei ausgegangen find. Wir konjtatieren folgende 
Tatſachen: 

Schon der Großlogentag vom 3. Juni 1906 hat ſich einſtimmig zunächſt 
für die Anerkennung der „Großloge von Frankreich“ ausgeſprechen. Nun 
wurde die Agitation für die amtlihe Wiederaufnahme der freundichaftlichen 
Beziehungen aud mit dem „Großorient von Frankreich“ mit verdoppeltem 
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Eifer forgejegt. Am 15. Dezember 1906 wurde hauptjädlich zu dieſem Zwede 
in Paris die deutiche Loge „Goethe“ gejtiftet, aus welhem Anlaß zwijchen 
den franzöliihen und den deutſchen Maurern ein freundichaftliher Meinungs: 
austauſch jtattjand. Es folgten nun weitere Zufammenfünfte franzöfiicher 
und deutjcher yreimaurer in Straßburg am 17, Februar, in Brüſſel vom 6. 
bis 9. April und in der Vogeſenſchlucht am 7. Juli, und zwar alle drei im 
Jahre 1907. Auf der Rfingitverfammlung 1909 der acht deutichen Großlogen 
bes Freimaurerbundes wurde jodann mit 5 gegen 3 Stimmen die Wiederauf- 
nahme freundjchaftlicher Beziehungen zum Großorient von frankreich be- 
ſchloſſen, nachdem ein Jahr zuvor die drei Großlogen von Berlin die Groß: 
logen von Frankreich zu einer Fetlichkeit eingeladen hatten. Die „Bauhütte“, 
das Organ der deutjchen Freimaurer, bradıte im Jahrgang 1908 auf Seite 
136 die Mitteilung, daß die drei Großlogen von Berlin die Großlogen von 
Frankreich „offiziell zu einem feierlichen Empfang und zu maurerijhen Feiten 
eingeladen“ haben, „welde zu Ehren der Mitglieder der Grand Loge de 
France am 10., 11. und 12, Mai 1908 organiliert werden“. Gleidyzeitig wurde 
das Feſtprogramm veröffentlicht. 


Wenn demnad) die Kundgebung der drei Münchener Freimaurerlogen 
bekauptete, daß „Verſuche aus jüngjter Zeit“, zwiſchen den franzöfiihen und 
den deutſchen Freimaurern die alten Beziehungen wieder anzufnüpfen, ſchon 
im Keim erftidt wären, jo entpuppt fi) dieje Behauptung im Lichte der von 
uns mitgeteilten Tatſachen als eine Unwahrbheit. Wir können nur wieder: 
holen, daß es klüger gewejen wäre, wenn die deutſche Freimaurerei überhaupt 
nie einen Verſuch gemad)t hätte, mit den franzöfiihen Brüdern wieder anzu— 
bandeln. Das wäre um jo mehr am Plate gewejen, als die drei Münchener 
reimaurerlogen jelbit erflären, daß die franzöliihe und die italieniiche Frei— 
maurerei jchon „jeit langem“ (!) in Verfall geraten find. Mit jolchen Ele- 
menten fann es unter feinen Umſtänden eine Gemeinſchaft geben. 

Europa, Aien, Afrika trieften von Blut, und in den Geheimlogen zu 
London jaken die Geldmenſchen lächelnd, redhneten, lächelten jih) an und gin— 
gen dann heiter zu ihren VBergnügungen. Keine orphilden, feine eleufinifchen 
Myſterien, jo bemerkte jehr zutreffend ein jehr guter Kenner der Freimau— 
verei in den „Süddeutihen Monatsheften“ (Juni 1915), feine Philoſophte 
der alten oder neuen Zeit itedte gegenwärtig hinter dem jogenannten Ge— 
heimnis der Logenbrüder, nur Mammon, in Gejtalt der engliſchen und fran- 
zöfiihen Finanzwelt, von Lügen eingehüllt, und in einer Seitenniſche das 
überbleibjel eines fannibalilhen Kultes aus der grauen Urzeit. 

Solange es Menichen mit gemeinen und graujamen Inſtinkten gibt, wird 
diefer Götze Anbeter haben; wir können nicht verhindern, daß fie ſich in ſchwar— 
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zen Zogen zufammenfinden; in unjerer Macht liegt es nur, fie zu den Ber: 
brechern zu rechnen und darnach zu behandeln. Auf der alten Grundlage 
wird die internationale Freimaurerei fich nicht leicht wiederaufbauen laſſen; 
denn welcher ehrliche Deutjche wird ſich wieder zu dem engliſch-franzöſiſchen 
Gaufeljpiel hergeben wollen? 

Klagen nicht die Propheten von neuem gegen die Altäre auf den Höhen? 
Mie vor dreitaujend Jahren? Hängt Chriftus nicht von neuem am Kreuze? 
Dur die Welt zittert die Gottestlage jo laut, wie die Menichheit fie bis 
jet nur einmal vernoinmen hatte. . 
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79. Kapitel, 


Das Papfttum im Völkerringen. 


Hell und Teucdhtend hebt fi) von dem grauenvollen Hintergrunde ber 
reimaurerwirtihaft der Felſen Petri ab, der mit dem heiligen Gral auf 
feiner Höhe Glanz und Segen verbreitet über die ganze Welt. Zu ihm fteu> 
ern alle die Schiffe der verjhiedenen Staaten und Völker, bejonders wenn 
fie ein Led aufweifen oder dem Untergang nahe find. Denn der Leuchtturm 
des Felſens verheißt ihnen Rettung und Frieden, und fein Wächter, der Hei— 
lige Bater, verſtößt niemanden, jondern nimmt alle auf in Güte und Barm- 
berzigfeit, Gläubige und Ungläubige, Geredhte und Ungerechte, um das Evan- 
gelium zu erfüllen. 

Und merfwürdig, der in friedlichen Zeiten, in den Tagen des Glüds von 
mandem Hocdhmögenden veradhtete oder zumindejt beijeite gejchobene und 
überjehene Papſt erlebte inmitten des blutigiten Völkerringens aller Zeiten 
eine wunderbare Wiedergeburt feines Anjehens bei groß und Tlein, bei 
reih und arm, in Nord und Süd, in Oft und Weit. Selbſt gehäfige Kir- 
chenfeinde von ehedem madten vor dem Heiligen Stuhl ihre Reverenz und 
bublten um die Gunit des Batifans. Die radifaliten Blätter diesjeits und 
jenfeits der Alpen blidten voll Hochachtung, Verehrung und Dankbarkeit auf 
den Friedensfürjten im Ewigen Rom und felbjt die Ungläubigiten jtimmten 
mit den Söhnen der Kirche auf einmal darin überein, daß die jogenannte 
Römiſche Frage zum Schuße des Bapfttums endgültig revidiert werden mülle. 
i Aber freilich, neben dem Sprichwort „Not fennt fein Gebot“ jteht noch 
ein anderes „Not lehrt beten“. Und fo wandte man fidh gern in den jchred- 
lichſten Tagen der Weltgeihichte an den Stellvertreter Gottes auf Erden als 
Vermittler und Fürbitter, als Mahner und Berater, deſſen einflußreiches 
Mort jogar die Wagſchale des Erfolges beeinfluffen Jollte. Dies eine freilich 
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St. Peter in Rom. 


lehnte der Heilige Vater unter allen Umjtänden ab, er warf jih nie zum 
Richter über Fürften und Völker auf, er blieb immer unparteiijch, ſelbſt dann 
als die Wogen des Krieges. Italien erfaßten, und troß ihrer romanijchen 
Abkunft wiejen jowohl Pius N. wie Beneditt NV, alle Lodungen und Ber: 
juchungen weit von fi, die darauf ausgingen, jür die beflagenswerten Opfer 
in Belgien und anderswo das Deutihe Reich und Sſterreich-Ungarn verant: 
wortlid zu machen, er lie ſich auch durch das Geſchrei derer nicht beirren, die 
vom franzöliihen Geilte der Zukunft das Heil der Kirche erhofften. Dagegen 
war er unermüdlich tätig, wenn <s ihm nur irgendwie möglich jchien, die 
Greuel tes Krieges und jeine Folgen zu mildern und zum Frieden zu mahnen, 

Pius N. jtarb frühzeitig, zu Beginn des Krieges, am 20. Auguſt 1914. 
Zu jeinem Nachfolger wurde am 3. September des gleichen Jahres der 1854 
zu Begli bei Genua geborene Erzbiſchof von Bologna, Kardinal Della Chieja, 
zum Bapit erwählt. Zum Unterichied von Pius \., der aus dem niederjten 
Volk abjtammte, gehörte der neue PBapit mit dem Namen Benedikt XV. einem 
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altadeligen Gejhledht Staliens an. Fünf Tage fpäter, am Felt Mariä Geburt, 
erließ er feine erjte Enzyflifa, ein hoheitspolles Dokument edeljter Menſchen— 
liebe, worin er jeinem tiefen Schmerz über den Krieg und dem heißen Wunſch 
nad) deilen baldiger Beendigung beredten Ausdrud verlieh. 

Ein zweites Rundichreiben an die Bilhöfe des Erdkreiſes vom 16. No- 
vember 1914 jchloß Benedift XV, mit dem gleichen Wunſche, den er diesmal 





Papit Benedilt XV. 


Güter finden würden, Frieden für die Kirche, weldhe in ihm die ihr notwen- 
dige Freiheit finden möge, jowie die Beendigung des anormalen Zuitandes, 
in dem ſich heute der Stellvertreter Chrijti befinde und gegen den der Bapit 
in Erfüllung feiner heiligen Pflichten die Protejte feiner Vorgänger 
wiederhole. 

Zu Beginn des neuen Jahres wandte ſich Benedikt XV. an Kaiſer Wil- 
helm und andere gefrönte Häupter mit der Bitte, jeinen Vorſchlag anzu— 
nehmen, daß zwiſchen den friegführenden Staaten ein Austauſch der für den 
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Militärdienjt fünftig als untauglich anzufehenden Kriegsgefangenen jtatt- 
finden möge. Die Kaifer Wilhelm und Franz Joſeph waren die erften, die 
diefem Vorſchlag ihre Zuftimmung erteilten. Diejer wurde denn aud bald 
von einem vollen Erfolg gefrönt. So erlangten viele Taujende von Kriegs: 
früppeln die Erlaubnis, zu ihren Lieben heimkehren zu dürfen. Und diefes 
Glüd verdanften fie dem — Bapittum. 

Am 22. Januar 1915 hielt Beneditt XV, im Konfiitorium zu Rom eine 
Anſprache, indem er neuerdings die Fortdauer des unheilvollen Kriegs be: 
klagte. Er erflärte, daß er das Konfiftorium zu dem Zwed einberufen habe, 
mit der gebührenden Feierlichkeit für die unbeſetzten Diözefen zu Jorgen, 
von denen einige von Bedeutung jeien. 

„Uber“, jo fügte er hinzu, „während ich euch, verehrungswürdige Brüder, 
bier verfammelt jehe, fann ic) nicht vermeiden, wiederum etwas von der Ban— 
gigfeit in eure Herzen zu gieken, die, wie ihr wißt, meinen Geilt bejchwert. 

Menn es aud) nit in unferer Macht ſteht, das Ende einer jo jhlimmen 
G ifet zu beſchleunigen, jo mödte ich dech ihre ſchmerzlichen Folgen lindern. 
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Inneres von St. Peter in Rom. 
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Früdenbau: Beumftämme und Flähe werden aus dem Narew gefiſcht. 


Ihr wiht genau, daß ich mich bisher, joweit es in meinen Kräften jtand, in 
diefer Richtung bemüht habe, und ich werde nicht verfehlen, mich in der Zu: 
funft, joweit dies notwendig it, dafür zu bemühen. Mehr zu tun gejtattet 
mir mein apoftoliiches Amt nit. Ohne Zweifel jteht es dem römijchen Pon- 
tifer als dem von Gott eingejeßten höchſten Dolmetſch und Bertreter des 
Ewigen Gejeßes zu, zu erklären, daß es niemandem aus gleichviel welchem 
Grunde gejtattet ijt, die Gerechtigkeit zu verlegen. Und ich erfläre es laut 
und ohne Umjchweife, indem ich tief jede Ungerechtigkeit beflage, von gleich— 
viel welder Seite jie begangen worden jein mag, aber es würde ficherlidy we- 
der ratjam noch nütlich jein, wenn die päpitliche Autorität fi) in die Zwiltig- 
feit der Kriegführenden einmiſchte. Mer fein Urteil wägt, muß ertennen, daß 
der päpftliche Stuhl in diefem ungeheueren Kampf mitten in der größten Be- 
forgnis ſich vollkommen unparteiiich erhalten muß. Der römiſche Pontifer 
muß als Vertreter Jeſu Chrifti, der für alle und jeden gejtorben ijt, mit dem 
gleichen Gefühl der Liebe alle Kämpfenden umjajjen, und er hat außerdem 
als gemeinfamer Bater der Katholiten jowohl auf der einen wie auf der 
andern Seite der Kriegführenden eine große Anzahl von Kindern, deren Heil 
ihm gleihmäßig und ohne Unterjhied am Herzen liegen muß. Es ijt daher 
notwendig, daß er in ihnen nicht die Sonderinterejjen ſieht, die fie trennen, 
fondern das Band des gemeinjamen Glaubens, das fie zu Brüdern macht. 
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Prüdenbau: Fortihajfen der Baumjtämme. 


Wenn er anders handeln wollte, jo würde er nicht nur die Sache des Frie— 
dens nicht fördern, jondern er würde Abneigung und Haf gegen die Religion 
Ihaffen und die Ruhe und innere Eintradt der Kirche jhweren Störungen 
ausjegen.“ 


Bapit Benedikt XV, verfiherte am Ende, inzwiſchen Lalte er jeine Hilfe 
für beide Teile bereit und weile fie in gleicher Weije auf beide Teile hin. Er 
appelliere an die Gefühle der Menſchlichkeit bei denjenigen, welde die Gren- 
zen von Feindesland überjchritten haben, um fie zu beihwören, daß die be- 
fetten Gegenden nicht mehr verwüjtet werden, als es unbedingt durch die Not- 
wendigfeit der militäriihen Beſetzung erforderlid) ſei, damit die Geijter der 
Einwohner nicht ohne wahren Grund in dem, was ihnen am teueriten jei, 
gefräntt werden, wie in den Kirchen und Dienern Gottes und in den Rechten 
der Religion und des Glaubens. 

So ſchön, ja großartig die friedlichen Bemühungen des Heiligen Vaters 
auch waren, nicht überall fanden fie den entſprechenden Widerhall, am wenig: 
Iten in dem glaubenslojen Frankreich. Ein Beijpiel genüge für viele andere 
zum Beweis! 


Das vom Bapit jelbit verfahte Gebet der Katholiken für die Wiederber- 
ftellung des (Friedens in der Welt, das am 7. Februar in allen Kirchen ver: 
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leſen werden follte, wurde auf Anordnung des frangöfiihen Minijters des 
Innern überall beihlagnahmt; zugleich wurde die Verlefung auf den Kan- 
zeln in allen franzöfiihen Gemeinden verboten. Erjt nahdem auf Interven— 
tion des Kardinal-Erzbiihofs Amette von Paris dem Gebet nahträglid ein 
erläuternder Zujag beigefügt worden war, gab man feine Berlefung frei. 
In diefem Zujfag wurde der Friede, den die franzöſiſchen Katholifen nad) Auf: 
fafjung ihrer Regierung erbitten durften, als ein Friede definiert, der nad) 
einem fiegreihen Abſchluß des Krieges ein Wert der Gerechtigkeit daritel- 
len ſolle! i 
Ditern nahte heran, und man durfte geipannt jein, welde Diterbotichaft . 
der Heilige Vater der Welt verfünden würde. Diesmal wandte er ſich an die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, die Munitionslieferanten des Bier: 
verbandes. Am 5. April empfing er den amerilaniihen Journaliſten Karl 
MWiegand, der in der „New Dort World“ folgende in der Privataudienz an ihn 
gerichtete Papſtworte wiedergab: 

„Es ift mir eine Freude, einen Vertreter der amerikaniſchen Preſſe zu 
empfangen, für die ich hohe Achtung hege und deren Macht, Gutes zu tun, id) 
Ihäße und zu würdigen weiß. Die Preſſe ift ein bedeutjamer Faktor von ge: 
waltiger Macht, der viel dazu beitragen fann, den Weg für den Frieden vor: 
zubereiten. 





Die Armierungstolonne betätigt fi ebenfalls am Brüdenbau, 


Das Bapfttum im Völterringen. 353 


Bejonders in Ihrem Lande übt ſie einen ungeheuren Einfluß auf die 
öffentliche Meinung aus. 

Sprechen Sie der amerikaniſchen Preſſe meinen heißen Wunſch und die 
Hoffnung aus, daß ſie ihre große Macht und ihren Einfluß im Intereſſe Got— 
tes und der Menſchheit ausübe, indem ſie das Ende des Krieges beſchleunigen 
helfe und unabläſſig, uneigennützig, unparteiiſch und loyal (fairneß) nad) 
allen Seiten für die Sache des Friedens eintrete. 

Sie wünſchen zu wiſſen, wie die Stellungnahme des Heiligen Stuhles 
gegenüber dem Krieg und dem Frieden iſt? Sie iſt die, daß ich wünſche, der 
ſchreckliche Krieg möge bald beendet und der Friede ſobald als möglich wieder 
hergeſtellt werden. Und um dies zu erreichen, müſſen alle moraliſchen Mittel 
und jeder Einfluß angewandt werden. 

Senden Sie dem amerikaniſchen Volke und der amerikaniſchen Preſſe 
meinen Gruß und Segen, und übermitteln Sie diefem edlen Volke meinen 
einzigen Wunſch: Arbeitet unabläſſig und uneigennüßig für den Frieden, auf 
daß dieſem entjeglihen Blutvergießen und all feinen Schrednijjen bald ein 
Ende bereitet werde. Damit werdet ihr Gott, der Menjchheit und der gan- 
zen Welt einen großen Dienjt erweijen; das Gedächtnis diefer eurer Tat würde 
unvergänglid) fein. 

Wenn euer Land alles vermeidet, was den Krieg verlängern kann, in 
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kt fehren mit Gejang vom Brüdenbau ins Quartier zuriüd, 


welhem das Blut vieler Hunderttau;ender jlicht, dann faniı Amerita bei 
leiner Größe und ſeinem Einfluß in bejonderem Maße zur raſchen Beendigung 
diejes ungeheuren Krieges beitragen, 

Die ganze Welt blidt auf Amerika, ob es die Initiative zum Frieden er: 
greifen wird. Wird das amerilanilche Volk den günjtigen Augenblid zu er: 
jalfen willen? Wird es den Wunſch der —— Welt erfüllen? Ich bete 
zu Gott, daß es ſo kommen möge.“ 

Das war deutlich genug, und die geſchäftsſinnigen Amerikaner, die in 
ihren meiſt alitatholiihen Kirchen für den Frieden beten ließen, dabei aber 
unablällig zur Füllung ihres Geldbeutels Waffen und Kriegsgerät um gutes 
Geld nad) Frankreich, England, Rußland und Italien verfauften, mochten 
fi) das hinter ihre allerdings jhwerhörigen Ohren jhreiben. 

Benedilt XV, aber Ihloß jeine dentwürdige Anſprache mit ven Worten: 

„Sch jege meine canze Hoffnung für cinen baldigen Frieden auf Das 
amerifanijche Bolt, auf den Einfluß und die Macht, über welche es in der 
ganzen Welt verfügt. Gerecht, unparteiijch und jederzeit neutral in allen 
einen Bemühungen, wird Amerika, jobald der geeignete Augenblid zur Ein: 
leitung von Friedensverhandlungen gelommen fein wird, der nachdrücklichen 
Unterjtüßung des Heiligen Stuhles jicher jein. Ich babe dies bereits Ihrem 
Präſidenten durch jeine angefeheniten freunde willen lajjen.“ 

Mit diefer Privataudienz allein begnügte ſich der friedliebende Heilige 
Bater nit. Er ließ bald hernad in einer am 30. Juli vom „Oſſervatore 
Romano“ veröffentlihten Kundgebung feine madtvolle Stimme nod lauter 
erjhallen, indem er ſich an alle friegführenden Bölter und ihre Oberhäupter 
wandte. Der Eintritt Italiens in den Krieg mochte ihn in feiner Friedens— 
arbeit beſtärkt haben. 

Diejes erichütternde Manifeit des Hohenpriejters der Chrijtenheit lau— 
tete alſo: 

„Als wir ohne unjer Verdienſt berufen wurden, auf dem apoſtoliſchen 
Throne die Nachfolge des überaus milden Papſtes Pius N. zu übernehmen, 
dejien heiliges und wohltätiges Leben der Schmerz ob des furz Zuvor In 
Europa entbrannten brudermordenden Rampfes abgekürzt hatte, fühlten aud 
wir beim Hinblid auf die blutigen Schladjtfelder die Qual eines Vaters, wel: 
cher jein Haus von wütendem Sturm verwiijtet und verödet fieht. Und indem 
wir mit unausiprechlichem Leid unjerer jungen Söhne gedadjten, welde zu 
Tauſenden getötet wurden, erfüllte unjer von der Liebe Chrijti durchdrungenes 
Herz der ganze Jammer der Mütter, der vorzeitig Verwitweten und Der 
Bräute und der ganze untröjtlihe Kummer der allzufrüh der väterlidhen 
Führung beraubten Kinder. Aus unjerer Teilnahme an den Üngiten zahl: 
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Leipziger Prefieburenu. 
Riva am Gardajee, von der Ponaleſtrahe aus gejehen. 


lofer Familien und aus unferer Auffafjung der Pflichten der uns in jo trau: 
tiger Zeit bejonders obliegenden erhabenen Mijfion von Frieden und Liebe 
ergab jid) bei uns alsbald der feſte Entihluß, unjfere Tätigkeit und unjere 
ganze Macht der Verjöhnung der fümpfenden Völker zu widmen. 


Dies gelobten wir aud) feierlid dem Heiland, welcher um den Preis jei- 
nes Blutes alle Menjichenbrüder erretten wollte, und Frieden und Liebe bes 
jagten auch unjere erjten Worte, welche wir als oberjter Seelenhirt an die 
Nationen und ihre Lenker richteten. Aber unjer liebevoller und eindringlicdher 
Rat als Vater und Freund blieb ungebört. Dies jteigerte in uns den Schmerz, 
aber erjchlaffte nicht den Vorjag. Wir wendeten uns darum unabläffig in 
Zuverficht an den Allmädtigen, in deſſen Hand der Geiſt und die Herzen jo- 
wohl der Untertanen wie der Könige find, und erflehten von ihm das Ende 
des furdtbaren Gemetzels. 


Un unjerem inbrünjtigen und demütigen Gebet ließen wir alle Gläubi- 
gen teilnehmen, und um feine Wirkfamjeit zu erhöhen, jorgten wir dafür, daß 
es von Werfen chriltlicher Bußtätigkeit begleitet wurde. 


ur? 
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Heute aber, am traurigen Jahrestag des Ausbruches des furchtbaren 
Konflikts, entquillt unferem Herzen der Wunſch, daß der Krieg rajch aufhöre, 
nod) heißer, der väterlihe Ruf nod) lauter. Möge diejer Ruf den beängitigen- 
den Waffenlärm übertönen und bis zu den Völkern und ihren Oberhäuptern, 
die jet Krieg führen, gelangen und die einen wie die anderen zu milderer 
und unbefangener Sinnesart beitimmen. 


Im heiligen Namen Gottes, unjeres himmlijchen Vaters und Herrn, um 
des gejegneten Blutes Jeſu willen, weldhes der Preis der menſchlichen Er: 
löſung gewejen, beihwören wir euch, die ihr von der göttlihen Vorſehung 
zur Regierung der friegführenden Nationen beitellt jeid, diefem fürdhterlichen 
Morden, das nunmehr feit einem Jahre Europa entehrt, endlich ein Ziel 
zu jeßen. Es ijt Bruderblut, das zu Land und zur See vergofjen wird. 


Die jhönjten Gegenden Europas, diejes Gartens der Welt, find mit Lei- 
hen und Ruinen beſät. Wo kurz zunor die Werfitätte und die Feldarbeit 
emſig erjprießliche Werte ſchufen, dröhnen jeßt entjeglih die Kanonen und 
verjhonen in ihrer Zerftörungswut weder Dörfer noch Stäbte, jondern be— 
reiten überall Berheerung und Tod. 





Leipziger Prefichureau, 
„_Tenno bei Riva mit dem malerijch gelegenen Kaitell. 


17. — Aspern, luftrierte Geſchichte des curopätichen Krieges 1914/15. V. 


to 
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Ihr tragt vor Gott und den Menſchen die entſetzliche Verantwortung von 
Frieden und Krieg. . 

Höret auf unjere Bitte, auf die väterlicdhe Stimme des Vikars des ewigen 
und höchſten Richters, denn ihr werdet Rechenſchaft ablegen müljen, jowohl 
für die öffentlichen Unternehmungen wie aud) für eure privaten Handlungen. 
Die Fülle der Reichtümer, mit denen Gott der Schöpfer die euch unterjtellten 
Länder ausgeitattet hat, erlauben gewiß die Fortſetzung des Kampfes. 

Aber um was für einen Preis? Darauf mögen die Taufende junger 
Menſchenleben antworten, die alltäglid” auf den Schlachtfeldern erlöſchen, 
ebenio wie die Ruinen jo vieler Städte und Dörfer und jo vieler von dem 
frommen Sinn und dem Genie der Vorfahren geihaffenen Monumente. 

MWiederholen nicht aud jene bitteren Tränen in den Stillen Rammern 
oder zu Füßen der Altäre, daß der Preis des täglihen Kampfes zu groß ilt? 

Man jage auch nicht, da der ungeheure Konflikt nit ohne Waffenge- 
walt beigelegt werden fann. Man lege den Vorſatz wechjelfeitiger Vernich— 
tung ab, man bedente, daß die Nationen nicht jterben. Wenn die Nationen 
erniedrigt und unterdrüdt find, dann tragen fie lebend das ihnen auferlegte 
Joch und bereiten die Erlöjung vor, indem fie von Generation zu Generation 
eine traurige Erbihaft von Hak und Radedurft überliefern. Warum aljo 
nicht ſchon jegt mit unbefangenem Gewiljen die Rechte und die gerechten 
Aipirationen der Völker wägen? Warum nit willig einen direkten oder in— 
direkten Austauſch von Gefihtspunften beginnen, um nad) Maßgabe des Mög- 
lien jenen Redten und Aſpirationen Rechnung zu tragen und jo dahin zu 
gelangen, dem furdhtbaren Kampfe ein Ziel zu ſetzen, gleihwie es unter 
früheren ähnlichen Umftänden geſchehen it? 

Gejegnet ſei derjenige, welcher zuerjt den Olivenzweig erheben und dem 
Feinde die Rechte reichen wird, indem er verjtändige Friedensbedingungen 
darbietet! 

Das Gleihgewicht der Welt und die gedeihliche und fichere Ruhe der Na- 
ticnen iſt auf das wecjjeljeitige Wohlwollen und die Achtung des Rechtes und 
der Mürde des anderen jehr viel mehr gegründet als auf die Menge der Be— 
wajineten und auf furdtbare Feſtungsgürtel. Dies iſt der Friedensruf, der 
an diejem traurigen Tage lauter aus unjerer Seele hervorbridt, und wir 
laden-alle Friedensfreunde der Welt ein, uns die Hand zu reichen, um bas 
Ende des Krieges zu beichleunigen, der nunmehr jeit einem Jahre Europa in 
ein großes Schlachtfeld verwandelt hat. Möge Jeſu, der Barmherzige, durch 
die Vermittlung jeiner jchmerzhaften Mutter endlich nad jo furchtbarem 
Sturm den milden und jtrahlenden Friedensmorgen, das Abbild feines gött- 
lichen Antlies, aufgehen lajien! Mögen alsbald die Danteshymnen an den 
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höchſten Geber aller Güter für die erfolgte Wiederverjöhnung der Staaten er: 
Ihallen! Mögen die Völker in Liebe verbrüdert zum friedlichen Wettbewerb 
der Studien, Künſte und Induſtrien zurüdtehren! Und wenn die Herrichaft 
des Rechtes wiederhergejtellt ijt, dann mögen fie fich entichlieken, die Löſung 
ihrer Streitigkeiten fünftig nicht mehr der Schneide des Schwertes, jondern 
bem ruhigen und gemejjenen Studium der Billigfeit und der Geredtigfeit an- 
zuvertrauen. Dies wird die [hönjte und ruhmreichſte Eroberung fein! 

In der lieben Zuverfiht, daß fih die Welt bald an dem jo wünſchens— 
werte Früchte tragenden Baume des Friedens erfreuen möge, erteilen wir 
den apoſtoliſchen Segen allen jenen, welche die uns anvertraute myſtiſche Herde 
bilden, und wir bitten aud) den Herrn, daß er diejenigen, weldhe nicht zur 
römiſchen Kirche gehören, mit uns verbinde durch Bande volltommener Liebes: 
tätigfeit. 


Rem, vom Vatikan, 28. Juli 1915. 


260 79. Kapitel, 


Gezeichnet: Benedictus XV.“ 
” * 


Der Eintritt Italiens in den Krieg hat die ſogenannte römijche Frage, 
das heißt die jeit der Aufhebung des Kirchenſtaats immer wieder geforderte 
Unabhängigkeit des Heiligen Waters neuerdings aufgerollt. Denn, dak das 
Garantiegejeß der italieniihen Regierung nicht mehr als ein Fetzen Papier 
war, leuchtete allen Rechtlichdenkenden längjt ein. Ehe wir jedoch zur Be: 
handlung des jchwierigen Problems übergehen, jei der Wortlaut des Ga- 


rantiegeſetzes vom 13. Mai 1871 mitgeteilt: 


„Wir Viktor Emanuel III., durch Gottes Gnade und den Willen der Na: 
tion König von Italien. 

Der Senat und die Kammer der Deputierten haben beſchloſſen, wir haben 
ſanktioniert und verfündet wie jolgt: 

Artikel 1. Die Berjon des Bapites iſt Heilig und unverleglid). 

Artikel 2, Angriffe gegen die Perſon des Bapftes und Aufreizungen, die- 
jelben zu begehen, werden wie die Angriffe gegen die Perſon des Königs be— 
itraft. Öffentliche Beleidigungen und Beihimpfungen, die direft gegen die 
Perſon des Papſtes fi) richten, durd; Reden, Taten und die im Artikel 1 des 
Vrekgeleges angegebenen Mitteln, werden gemäß Artikel 19 desjelben Ge: 
jeßes beitraft. Die genannten Verbrechen find öffentliche und gehören vor 
den Aſſiſenhof. Die Erörterung religiöjer Fragen iſt völlig frei. 

Artikel 3. Die italienijhe Regierung erweilt dem Papſte die einem 
Souverän gebührenden Ehren im Königreiche und fihert ihm die ihm von 
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den fatholiihen Souveränen zuerfannten Ehrenvorrehte. Der Papit hat die 
Befugnis, in der herfömmlichen Zahl die jeiner Berjon und der Bewahung 
der Baläjte zugewiejenen Garden zu behalten, ohne Präjudiz der Obliegen— 
beiten und Pflichten, welche für diefelben aus den geltenden Gejeken des 
Königreiches hervorgehen. 

Artikel 4. Zugunften des Heiligen Stuhles ift eine Dotation von 
3225000 Lire jährlicher Rente ausgejegt. Mit diefer Summe, welde der: 
jenigen gleichtommt, die im römischen Budget unter dem Titel jteht: heilige 
apojtoliihe Päpite, heiliges Kollegium, kirchliche Kongregaticnen, Sefretariat 
des Staates und diplomatilche Dienjte im Auslande, wird beablichtigt, Vor— 
forge zu treffen für den Unterhalt des Bapites und die verjhiedenen kirch— 
fihen Bedürfnijfe des Heiligen Stubles, für die ordentliche und außerordent— 
liche Initandhaltung und Bewahung der päpitlihen Paläſte und ihrer Depen— 
denzen, für den Sold, Ruhegehalt und die Penſionen der genannten Garden, 
für die am päpitlihen Hofe Angeitellten und für eventuelle Ausgaben, wie 
aud für den gewöhnlichen Unterhalt und den Schuß der erwähnten Mufeen 
und der Bibliothek, ferner für die Gehälter, Renten und Benfionen der dabei 
Angeftellten. Dieje Dotation wird als immerwährende und unveräußerlide 
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Leipziger Prefiebureau. 
Die vollftändig zertrümmerte Gondel bes franzöfiijhen Luftſchiſſes „Alſace“. 

Rente auf den Namen des Heiligen Stuhles in das „Große Bud) der öffent- 
lichen Schuld“ eingejchrieben werden; während der Vakanz des Heiligen Stuh— 
les, wenn darum gebeten, wird diefe Summe auch fernerhin ausbezahlt für 
die Bebürfnifje der römiſchen Kirche. Dieje Dotation bleibt von allen jtaat- 
lihen, provinziellen und fommunalen Steuern und Lajten befreit und fann 
lelbjt dann nicht vermindert werden, wenn die italienijhe Negierung ſpäter 
beichließen jollte, die Lajt der Auslagen betreffs der Mujeen und der Biblio: 
thef auf fich zu nehmen. 

Artikel 5. Der Bapit wird, außer der im vorgehenden Artikel feitgeitell- 
ten Dotation, aud) ferner im Genufje der apojtolilchen Paläſte bleiben, Vatikan 
und LZateran, jamt allen Gebäuden, Gärten und den dazu gehörigen Liegen- 
Ihaften, wie aud des Landfites Cajtel Gandolfo mit allem Zubehör. Die ge: 
nannten Baläjte, der Landji und die Annere wie aud) die darin befindlichen 
Mufeen, die Bibliothek, die Kunſt- und ardäologiichen Sammlungen find un- 
veräußerlicd) und frei von jeder Auflage oder Belajtung und fünnen aus öf— 
fentliden Rüdjihten nicht erpropriiert werden. 

Artikel 6. Während der Erledigung des päpitlichen Stuhles kann feine 
gerichtliche oder politiihe Gewalt, aus welchen Urjachen immer, die perjönliche 
Freiheit der Kardinäle hindern oder einihränten. Die Regierung wird Bor- 
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lorge treffen, daß die Verfammlung des Konklave und die der allgemeinen 
Konzilien durch feine äußere Gewalt beunruhigt werden. 

Artikel 7. Kein Beamter ber öffentlidien Gewalt oder Agent der öffent: 
lihen Sicherheit fann in Ausübung feiner Amtsgewalt in die Paläſte und 
Räume, in welden der Papſt rejidiert oder ſich zeitweilig aufhält, oder in 
denen ein Konklave oder ein ökumeniſches Konzil verJammelt iſt, eindringen, 
wenn er dazu nit die Ermädhtigung vom Papite, vom Konklave oder Konzil 
erhalten hat. 

Artikel 8. Die Vifitation, die Durhfuhung und Beichlagnahme der Ba: 
piere, Dofumente, Bücher oder Regifter der päpftlichen Ämter und Kongrega- 
tionen, denen die Bejorgung der rein geiltlichen Angelegenheiten übertragen, 
ijt verboten. 

Artikel 9. Der Bapit hat die volle Freiheit, jämtlihe Funktionen feines 
geiltlihen Amtes zu erfüllen und an den Türen der Baſiliken und Kirchen 
Roms alle Alten des genannten Amtes anſchlagen zu laſſen. 

Artikel 10. Die Geiftlihen, weldhe von Amts wegen in Rom an der 
Ausübung der Handlungen der geiltlichen Gewalt des Heiligen Stuhles teil: 
nehmen, find bezüglich derjelben feiner Beläftigung, Unterfuhung oder Kon: 
trolle der öffentlichen Gewalt unterworfen. Jede fremde Perſen, die in Rom 
in ein geiltlihes Amt eingefett it, genießt Die perſönlichen Garantien der 
italieniſchen Bürger gemäß den Landesgeſetzen. 

Artikel 11. Die Geſandten der auswärtigen Regierungen bei Seiner 
Heiligkeit genießen im Königreiche alle Vorrechte und Immunitäten, welche 
den diplomatiſchen Agenten nach dem internationalen Recht zukommen. Auf 
die denſelben zugefügten Verletzungen werden dieſelben Strafbeſtimmungen 
wie bei Vergehungen gegen die bei der italieniſchen Regierung alkreditierten 
Gejandten der auswärtigen Mächte angewendet. Den Gejandten Seiner 
Heiligkeit bei den auswärtigen Regierungen werden im Königreiche auf der 
Hinreile an den Ort ihrer Miffionen und bei ihrer Rückkehr die herfömmlichen 
völferrechtlichen Rechte zugefichert. 

Artikel 12. Der Papſt kann mit dem Epistopat und der ganzen fatholi- 
ihen Welt ohne irgend eine Einmilhung der italienifchen Regierung frei 
forrefpondieren. Zu dem Ende wird ihm die Befugnis eingeräumt, im Va— 
tifan oder in feiner jonitigen Reſidenz ein Poſt- und Telegraphenamt zu er- 
richten, das durd Beamte jeiner Wahl bedient wird. Das päpſtliche Poſtamt 
fann die Sendungen in geſchloſſenem Paket direft den auswärtigen Poſt— 
ümtern zufenden oder diefelben den italieniihen Poſtämtern übermitteln. 
In beiden Fällen werden die mit einem Siegel des päpitlihen Amtes ver: 
lehenen Depeihen und Briefe von jeder Tare und Speje in Italien frei fein. 
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Die im Namen des Papſtes gefandten Kuriere find im Königreiche den Ka— 
binettsfurieren der auswärtigen Regierungen gleichgeſtellt. Das päpitliche 
Telegraphenamt wird mit jenem der Regierung auf Koſten des Staates ver: 
bunden werden. Die von jenem Amte übermittelten Telegramme, welche of- 
fiziell als päpſtliche bezeichnet find, geniehen die Vorrechte der Staatsdepeſchen 
und Befreiung von allen Taren im Königreihe. Eine gleihe Begünſtigung 
genießen die von dem Papſte oder die in feinem Auftrage mit einem Siegel 
des Heiligen Stuhles verjehenen Telegramme bei jedem Telegraphenamt des 








Ein Maſchinengewehr wird in den Dünen in Stellung gebradt. 


Königreihs. Die an den Papſt gerichteten Telegramme jind von der Adreſ— 
fatentare frei. 

Artikel 13. Die in der Stadt Rom und den jechs ſuburbikariſchen Sitzen 
zur Erziehung und Bildung der Geijtlichen gegründeten Seminare, Akade— 
mien, Kollegien und anderen katholiſchen Injtitute werden fortfahren, von 
dem Heiligen Stuhle allein abzuhängen, frei von jeder Einmiſchung der Schul— 
behörden des Staats.“ 

Das Garantiegejeß, das niemals vom Papſte angenommen wurde, hatte 
während eines nahezu halben Jahrhunderts nur deshalb ein Scheindajein 
friften können, weil ſich inzwijchen feine Gelegenheit ergab, feinen wirklichen 
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Wert auf die Brobe ; zu Stellen und feine Haltlofigkeit und Unwirkſamkeit ans 
Licht zu bringen. 

Eine foldje Klarftellung hätte befonders in zwei Fällen eintreten — 
wenn der Papſt zufällig den Vatikan verlaſſen hätte, oder aber wenn Italien 
in Kriegszuſtand geriet mit einer oder mehreren Mächten. Weder der eine 
nod) der andere Fall trat bis zum Frühjahr 1915 ein. 

Jetzt aber zeigte fi} die Unhaltbarkeit des ganzen Gejeßes in ihrem vol- 
len Umfang. Die diplomatijchen Vertreter Öjterreich-Ungarns, Preußens und 
Bayerns beim Batilan mußten fofort bei Ausbruch des Krieges in Italien 
Rom verlafien. 

Man hatte zwar davon geſprochen, dak diefe Gefandten nötigenfalls vom 
Papſt in den Bezirk des Vatikans aufgenommen werden fünnten und würden. 
Wenn aber der Vatikan ſelbſt auch nicht mehr fiher war? 

Auch nad) anderer Richtung erwies fich, wie die „Röln. Volksztg.“ mit allen 
führenden Blättern Deutfchlands hervorhob, das Garantiegejek als völlig un- 
zulänglid. Alle PBrälaten deuticher oder öjterreichiich-ungariicher Staatsan- 
gehörigfeit haben Rom ebenfo verlafjen müſſen wie die anderen Deutichen und 
Öfterreicher und Ungarn. Unter ihnen befanden ſich der Generalabt der Bene: 
diktiner, Frhr. von Stegingen, der General der Jeſuiten, P. Graf Ledochowſti, 
der Generaldefinitor der franzisfaner, P. Joſeph Kaufmann, jowie der 
deutfche und öfterreichiiche Uditore an der Rota, die Prälaten Heiner und 
Perathoner. Wären fie in Rom geblieben, jo wären ſie ſicher von der italie- 
nijchen Regierung interniert worden. Es erhebt fid die Frage: Wenn zurzeit 
ein Kardinal deuticher oder öfterreichifcher oder ungariiher Nationalität an 
der Kurie gewejen wäre, hätte auch diefer Italien verlafjen müllen, um dem 
Schidjal der Internierung zu entgehen? 

Man konnte faum anders als dieje Frage bejahen? Dann aber muhte 
man weiter fragen: Kann der Bapit die fatholiihe Kirche ungejtört regieren, 
wenn feine hervorragendften Mitarbeiter, die oberiten Leiter der großen Or— 
den, Die Mitglieder feines höchſten Gerichtshofes, jogar die oberjten Vorſtände 
feiner Zentralbehörden und feine berufenen Ratgeber, die Kardinäle, ge: 
awungen werden können, aus Rom zu fliehen, um nicht ihre Wirkſamkeit völlig 
lahmgelegt zu jehen und einem unwürdigen Schidfal anheimzufallen? 

Iſt das eine „volle und wirkliche Freiheit in der Ausübung jeines oberjten 
Hirtenamts“, welche die Katholiten des ganzen Erdfreijes für ihren oberjten 
Hirten verlangen, jtets verlangt haben, unablällig verlangen müjlen? Eine 
„volle und wirkliche Freiheit“ it „Die unerlähliche Vorbedingung für Die 
Freiheit und Unabhängigkeit der ganzen katholiichen Kirche“, und Die ganze 
fatholiihe Kirche muß es daher mitfühlen, wenn ſich Jonad) zeigt, daß die not- 
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wendige „volle und wirkliche Freiheit“ des Apoſtoliſchen Stuhles in Rom nicht 
gefihert ift. 

Sabraus, jahrein hatten in diefem Sinne die deutihen Katholiken auf 
ihren großen Generalverfammlungen in einer fraftvollen NRefolution die 
Freiheit des Heiligen Stuhles in Rom gefordert. Gar vielfah hatte man 
diefe unermüdlich wiederholte Forderung als unnötig, als überlebt, als nicht 
mehr den Zeitverhältniſſen entiprechend Hinjtellen wollen. Gerade durd) ihre 
ftete Wiederholung wurde fie manchen Kreijen läſtig. Man fand fi in ſei— 
ner Ruhe geitört dadurd, daß die deutihen Katholiten immer wieder den 
Singer auf diefen wunden Punkt legten. Jebt zeigten die Tatjahen klarer, 
als alle bisherigen Ausführungen es vermodt hatten, da die deutihen Ka— 
tholifen recht gehabt’ hatten. 

Aber noch auf eine andere Wunde der Kirchenregierung legte der Arieg 
deutlich genug feinen Finger, nämlich auf die finanzielle Lage des Papſttums. 
War doch der Heilige Vater für die Regierungsmafhine feit langem einzig 
und allein auf die Almofen des fogenannten Beterspfennigs angewiefen. Was 
aber, fo fragte man fich in kirchlich gefinnten Kreijen bejorgt, wa$ aber, wenn 
diejer [pärlich floß oder ganz ausblieb, was dann, wenn, wie jet, die Aus: 
gaben die Einnahmen wejentlich zu überjteigen drohten? 

Der Prager Profeflor Karl Hilgenreiner beleuchtete dieſen Übelitand in 
der Bonifaziustorrefpondenz jehr gründlich, indem er ausdrüdlicd hervorhob: 

Der Papſt muß in der Ausübung feines geijtlichen Amtes frei und unab- 
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hängig ſein und ſcheinen: das iſt die Grundforderung der Katholiken, wenn 
ſie von dem Friedensſchluſſe erhoffen, daß er auch dem Statthalter Chriſti auf 
Erden ſein Recht ſichern wird. Alles andere iſt nur Mittel zum Zweck. Ob 
in dieſer, ob in jener Weiſe gewährleiſtet, ob mit, ob ohne Kirchenſtaat, die 
Ftage bleibt immer die: Iſt die äußere Stellung des Papſtes derartig ge— 
ihert, daß er nad) menschlichen Verhältniſſen in feinem geiltlihen Amte frei 
ift und frei eriheint? Sind ihm nicht unnötige Feſſeln angelegt, die feine 
Handlungsfreiheit Hinfichtlich feiner göttlihen Sendung beengen und be— 
drängen? 

Es leuchtet auf den erjten Blid ein, wie notwendig auch dieſe Freiheit 
für die Erfüllung der päpftlicen Weltaufgabe tft. Der Papſt iſt allerdings 
Stellvertreter deijen, der nicht hatte, wohin er fein Haupt legen konnte, und 
des Herrn Gebot: „Sammelt nicht Schäße, welche die Motten zerfreflen und 
der Roſt zerftört“, gilt für ihn wie für den gejamten katholiſchen Klerus na— 
türlid an erjter Stelle, joweit die eigene Berfon in frage fommt. Darum be: 
fennen wir uns aud nicht zu dem Grundfaße: Je mehr an irdiihen Gütern, 
deſto beſſer! Denn die Geſchichte Ipricht ein gewicdhtiges Wort dagegen. Auf 
allzu üppig gedüngtem Boden wudjerte von jeher auch in der Kirche des Un- 
fraut öfter und üppiger. 

Im Reichtum des Papſtes und des Alerus liegt an ſich gewik nit das 
Heil der Kirche. Das alles ijt wahr. Trotzdem bedarf der Heilige Stuhl ver: 
bältnismäßig reiher Mittel, um die Gejamtregierung der Kirche ohne Stö- 
rung zu bejorgen, jelbit wenn wir von dem großen Gebiete der Glaubensver— 
breitung in fernen Ländern abjehen, das auch durch die Propaganda und an: 
dere Einrichtungen bejorgt wird. Denn jene auserlejene und zahlreihe Schar 
von firdjlichen Beamten, die im Zuſammenhang mit der römiſchen Zentrallei- 
tung mehr oder minder unmittelbar dem Altare dienen, hat auch das Recht, vom 
Altare zu leben; ihre Lebensführung und der für die Geſchäftsführung nötige 
Aufwand muß unbedingt ſicher geſtellt ſein, ſoll nicht das kirchliche Leben 
ſelbſt und die Verwaltung der verſchiedenen kirchlichen Amtszweige in Frage 
geſtellt ſein. 

Die finanzielle Unabhängigkeit des Heiligen Stuhles vollkommen zu 
ſichern war der Kirchenſtaat wohl kaum jemals imjtande. Nicht immer zehrte 
er in jo bedeutendem Maße an den ſonſtigen Eintommensquellen des Papſtes 
wie in feiner legten Zeit. Aber zu jeder Friſt mußten die dem Heiligen Stuhl 
notwendigen Mittel noch durch andere, als den aus dem Kirchenſtaat fließen: 
den Einnahmen ergänzt werden, um den Bedürfnifien zu genügen. Bon den 
hiezu an den Heiligen Stuhl zu leiftenden Abgaben waren befannlid die 
beliebteiten und allgemeiniten die Annaten, die gelegentlid) der Verleihung 
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von Pfründen jhuldigen Ubgaben in der Höhe eines ganzen Jahreseintom- 
mens. Daneben waren es bejondes die Dispenstaren, ferner die gelegentlich, 
der visitatio ad limina Apostolorum den Bilhöfen auferlegten Beiträge 
(visitatio realis), aus deren reihem Erträgnis die Auslagen des päpftlichen 
Hofes und der römiſchen Behörden beitritten wurden. Dazu kommt, vielfach 
in Verbindung mit der weltlichen Souveränität im Kirchenſtaat, die Verleih: 
ung von Drden, Rangeserhöhungen, Hofämtern, wie Ehrenprälaturen, 
Ehrentämmererwürden u. dgl., die nur gegen verhältnismäßig hohe Taren 
verliehen wurden und werden. 











Deitillationsapparat zur Erzeugung von Trinkwaſſer in verſeuchten Gegenden, 


Alle dieje Quellen find in ihren Zuflüffen während der neueren Zeit ein- 
gedämmt worden; mande werden in der Folge mehr und mehr verjiegen. 
Das alles jet eine befriedigende Sicherung der päpftlichen Finanzlage vor: 
aus. Das finanzielle Verſagen des Kirchenſtaates, jowie die Einſchränkung, 
die das päpſtliche Abgabenweſen in neuerer Zeit erfahren, hat bereits in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts die finanzielle Lage des Heiligen Stuhles zu 
einer recht fritijchen gemadt. Damals taudite der Gedanke auf, dem Heiligen 
Bater durd freiwillige Beiträge zu Hilfe zu fommen und dieje freiwillige 
Hilfeleiftung nad) Kirchenſprengeln zu organijieren. Je ärmer die Feinde 
der Kirche den Papſt jehen wollten, umjo reichlicher flojjen damals die Lie- 
besgaben der Chrijtenheit im jogenannten Beterspfennig. 

Und als nun der dentwürdige 20. September des Jahres 1870 den Bapit 
tatfählich des ganzen Kirchenjtaates beraubt hatte, fonnte Pius IX, auf die 
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Beiträge der Chrijtenheit mit jo großer Sicherheit zählen, daß es ihm leicht 
fiel, die im Garantiegejeg von der italienifhen Regierung angebotene Jah: 
resrente von 3'/, Millionen Lire abzulehnen. Genaue Ziffern über den Pe— 
terspfennig find nie veröffentlicht worden. Man jpricht bezüglich der Jieb- 
iger Jahre von einem jährlichen Eingang von ſechs Millionen, die in manchen 
Jahren bis zu 20 Millionen Lire jtiegen, jo daß ein Teil diefer Einnahmen 
nußbringend angelegt werden konnte. Wie immer es fid) mit diejen Ziffern 
verhält, fie gelten jedenfalls nicht mehr für die gegenwärtigen Berhältniife. 
Schon in den achtziger Jahren ergab der Beterspfennig jährlih nur 2—3 Mil- 
iionen Lire (aus Deutſchland 200000), 1901 1840000 Lire (aus Deutſch— 
land 176000). Namentlid) aus Frankreich flo der Peterspfennig jeit den 
Zeiten weniger reichlich, da Leo XIII, zum Frieden mit der republitanijchen 
Verfajjung gemahnt und dadurd die Unzufriedenheit wohlhabender fatho- 
liiher Kreije erregt hatte. 

Der nun ſchon jo lange währende Europäiſche Krieg brachte natürlid) aus 
politijhen und wirtihaftlidhen Gründen eine weitere jtarte Schmälerung des 
PBeterspfennigs mit ji, während die Ausgaben der kirchlichen Zentralregie- 
rung feincswegs geringer wurden. 

Aus alledem erhellt, daß es eine Forderung der primitivjten Gerechtigkeit 
war, wenn man nidt bloß auf fatholiidher Seite, jondern aud unter allen 
Billigdenfenden neben der Sicherjtellung der päpitlidien Souveränität auf die 
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Finanzierung derjelben ernitlid Bedaht nahm. Denn das mußte man ein 
für alle Mal im Auge behalten: Selbjt das Zugejtändnis eines eigenen Ge- 
biets für den Papit, etwa der Leonina mit einem Zugang zum Meere, würde 
an ji feine finanzielle Entlajtung, jondern vielmehr eine Belaftung des 
Heiligen Stuhles bedeuten, und das umjo mehr, je größer das Gebiet, das 
etwa in Frage füme. 


Dod) das waren nur äußere Sorgen. Innerlich ſtand die Kirche gefeitig- 
ter und madhtvoller da denn je. Sogar Apojtaten wie Profeſſor Hugo Koch 
im Frankfurter Freidenkerblatt „Das freie Wort“ jahen ſich veranlaft, für 
dieſe Tatfahe Zeugenihaft abzulegen. Koch befannte ausdrüdlih: „Bon 
allen großen internationalen Organijationen die größte und internationalite 
iſt die römiſch-katholiſche Kirhe. Wie jteht es mit ihr in dieſem Völkerrin— 
gen? Iſt aud) fie in die Brühe gegangen oder in ihren Grundfejten erfchüt- 
tert? Antwort: Nein. Allerdings trägt aud fie Spuren und Narben von 
den furchtbaren Stößen diejes Krieges, aber von einer ernitlichen Erjchütte- 
rung fann feine Rede fein. Die fatholijche Kirche ift, wie der geiſtvolle Bene: 
diltiner Odilo Rottmaner einmal jagt, zu alt und fie hat jchon zuviel erlebt, 
als daß fie außer Faſſung käme, wenn wieder einmal ein Blatt der Weltge- 
ſchichte umgeſchlagen wird. Ihr Bau iſt jo feitgefügt und der ihn tragende dog— 
matiſche Gedanke fo ſtark und fo in den Herzen von Millionen eingewurzelt, 
tab aud) die Stürme eines Weltkrieges ſie nicht ernitlich zu gefährden ver: 
mögen. Ja gerade in Zeiten großer Ummwälzungen und welterfchütternder 
Geſchehniſſe erhebt fie fid) zu einzigartiger Größe, ijt fie wie der ruhende Punkt 
in der wilden Flucht der Erjcheinungen, im Wirbel der Begebenheiten. In 
ſolchen Zeiten fieht fie ihre Ernte reifen und ihre Zufunft fi) weiten. Na— 
mentlid das Bapjttum, deſſen Gedeih und Verderb ja mit dem der Kirche in 
eine Linie gefegt ift, veriteht es in großen Heimſuchungen der Völker ſich als 
Hort und Retter anzubieten und dann den Lohn dafür einzuftreihen. So 
ſehen wir auch in dieſem Kriege die Regierungen fih um die Gunſt der römi— 
ihen Kurie lebhaft bemühen. Sicher it nicht alles an die Öffentlichkeit ge- 
drungen, was in diejer Hinficht Shon getan wurde und in Rom mit Befriedi- 
gung gebucht werden konnte. Aber jhon das Belanntgewordene genügt, um 
die Stellung und Bedeutung des Papfttums wachſen zu jehen.“ 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen und fliehen diejes Kapitel mit den 
fhönen Berjen Heinrich Zerfaulens auf „Beneditt XV.“ (entnommen dem 
Büchlein „Daheim und im Feld“, M. Gladbach, Sekretariat Sozialer Studen— 
tenarbeit): 

Es buhlt um dich der Nord, der Süd, 
Und ahnt, der Friede fommt von Rom. 
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Die Welt vor Tod und Graufen glüht, 
Es fleht um Sieg der Weltendom. 


Du bleibjt allein in deiner Stadt 

Der Fels im Meer, rings toft die See; 
Du ſtehſt an Gottes Heiliger Statt, 

Boll Kraft und Ruh: Sein Wille gejcheh! 


Und buhlt um did) die ganze Welt — 
Gott gibt der Wahrheit nur die Ehr. 
Du weißt, wer blank jein Waffen hält, 
Mit dem iſt Er, mit dem iſt Er. 
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Belgien unter deutfcher Derwaltung. Die vlamifche Frage. 


Mer zu Kriegszeiten Belgien bereifte, der durfte fein Urteil über die 
wirtjchaftliche Yage des Landes, jeine Stimmungen und Gejinnungen nidjt 
aus dem Eindrud ableiten, den ein flüchtiger Beſuch Brüffels und Antwerpens 
ergab, er mußte vielmehr auch in die Heineren Städte und aufs Yand hinaus 
gehen, nit nur Wallonen, auch Vlamen hören und vor allem unter ihnen 
allen einige Zeit leben. Das tat ein Mitarbeiter der fatholiihen „Neuen 
Zürder Nahrichten“, der in einer Reihe von Artikeln ein wahrheitsgetreues 
Bild aus Belgien zur Zeit der deutichen Verwaltung entwarf. 

Gleich nachdem das Land beſetzt war, fand aus organijatoriihen Grün: 
den eine Art Neueinteilung im großen ſtatt. Die Provinzen Antwerpen, 
Lüttich, Brabant, Limburg, Luremburg, Namur, Hennegau bildeten jett das 
eigentliche Generalgouvernement; DOjtjlandern war Etappen: und Weitflan- 
dern mehr oder weniger das Operationsgebiet der friegführenden Armeen 
geworden. 

Das bisherige einheimijche Gemeindewejen blieb im allgemeinen, wie es - 
war, überhaupt wurden Änderungen, die großen Perſonalwechſel benötigten 
(aus leicht begreijlichen Gründen), möglichjt vermieden, joweit dabei die 
Borbedingungen für die Sicherheit es zuließen. Das frühere Belgien war 
alfo geblieben. 

Das Königreich, vor der deutjchen Herrihaft im Flächenausmaß etwas 
fleiner als die Schweiz, zählte bei Kriegsausbrud über 8 Millionen Ein- 
wohner; nad) amtlichen belgijhen Auskünften durfte man annehmen, daß 
jetzt nad) der Bejegung rund 7 Millionen darin wohnten, infolge Flucht, nad): 
trägliher Auswanderung ujw. der übrigen Bevölkerung von ehedem. 


18. -- Aspern, — „rierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/16. V. 
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Wie gejagt, Belgien vor und nad dem Krieg bot im allgemeinen keine 
allzu großen Gegenläße, nur die Kriegsizenerie wies natürlich äußerlich ganz 
beitimmte Bilder auf: die Orte, die ih befonders feindlic gezeigt hatten, 
waren geftraft worden; viele Häufer, aus denen auf einziehende, durchmar— 
ſchierende oder einquartierte Truppen geſchoſſen wurde (vgl. den grauener- 
regenden Bericht des Auswärtigen Amts in Berlin über „Die völkerrechts— 
widrige Führung des belgiihen Voltstrieges“), mußten fi die Einäſcherung 
gefallen laffen. Diefes Vorgehen in gewillen Kriegslagen iſt leider ein nicht 
zu umgehendes Abichredungsmittel. 

Unter hunderten und aberhunderten folder Orte befanden ſich beinahe 
alle größeren, jo auch Brüjfel, Antwerpen, Lüttich, Namur, Gent, Charlerot, 
Brügge, Arlon. Die Städte Dinant, Löwen, Tamines, Dendermonde wurden 
mehr oder weniger jtrenge beitraft. Die Nachrichten aber, die diefe Fälle be- 
trafen, entſprachen der Wirklichkeit nicht; als Schulbeiſpiel mußte bejonders 
Löwen herhalten, als vom Erdboden verjhwunden geltend. 


In Wahrheit blieben von 9000 Häujern 7500 unbejhädigt und beher: 
bergten von urſprünglich 41500 Bewohnern 32000, wobei die Rückkehr jeiner: 
zeit geflohener Löwener zu Ende des erjten Kriegsjahres immer noch andau- 
erte. Der traurige Anblid freilich, der folden Orten immerhin anhaftete, war 
nicht auf Die Umgebung, nicht auf das ganze Land zu verallgemeinern, denn 
von den rund 1500000 Gebäuden Belgiens waren dem Krieg hödjitens fünf: 
bis jiebentaujend zum Opfer gefallen, aljo faum ein halbes Prozent. 


Die Ernte und das Getreide des Jahrs 1915 konnten als durchaus zu— 
friedenjtellend bezeichnet werden. Auf Veranlaffung der reichsdeutichen Re: 
gierung wurde der bisherige Rübenbau ſtark vermindert und daher viel Land 
für den Getreidebau gewonnen. Man rechnete diejes Jahr mit einem gewal- 
tigen Überſchuß, der dem Deutſchen Reich zugute kam. 


Der ungeheuren VBerwüftungen wegen, weldhe die ſich zurüdziehenden 
Heere der Belgier und ihrer Verbündeten an Geleifen, Dämmen, Brüden uſw. 
vornahmen, herrſchte an manchen abgelegenen Orten ein gewiljer Nahrungs: 
mittelmangel bis zur Wiederherftellung der notwendigiten Verkehrswege; 
doch ließ fid) niemand finden, der behauptet hätte, deshalb wirklich an Brot: 
mangel gelitten zu haben. 

Im ſüdlichen Teil der Provinz Namur galten einige Gegenden feit jeher 
nicht für reich, doch auch dort hatte jeglicher ſich zur Arbeit Stellende fein 
Austommen. Später fonnte von Not erjt recht nicht geredet werden; wer ar: 
beiten wollte, hatte genug zu verdienen und kam beffer weg als manch an- 
derer in diejen teuren Zeiten. In den Großjtädten waren die Rebensmittel- 
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preije niedriger 3. B. als in der Schweiz, die nicht zu den friegführenden 
Staaten gehörte. 

Auffallend war der aud in den ärmiten Bororten der belgiihen Grof- 
ſtädte immer noch herrſchende Kleider: und befonders Stiefellurus. Selbjt 
an Werktagen jah man überall ſchwarz-weiß oder farbig Lad, wenn nicht nod) 
teurere weiche Lederforten. Schmußig und verwahrloft liefen viele Kinder 
da herum, aber in feinen Stödeljchuhen, bejonders die Mädchen. 

Die Reichsdeutichen brachten jedenfalls Zucht und Ordnung in das Land, 
ſoweit dies anging. Viele Vorſchriften ertrugen die Leute nur mit größtem 
Mikmut, andere wieder erfannten fie gern an, 3. B. die Verfügungen betref- 
fend die Ruhe nad; Mitternacht, die man in den Großjtädten zu Friedenszeiten 
vergeblich ſuchte. 

Großartig war die Eiſenbahnarbeit der Deutſchen. Obwohl in Belgien 
mehr als 8500 Kilometer Bahnen exiſtierten, waren alle binnen ein paar 
Wochen neuerdings in Gang, zudem wurden weitere Strecken eröffnet. Vom 
Weichenwärter und Heizer bis zum höchſten Poſten mußte alles neu beſtellt 
werden; feine Kondufteur: oder Fahrlartenausgabejitelle wurde mehr von 
belgiihen Beamten verfehen. Wie war es möglich, Taujende und Abertau: 
fende nötiger Kräfte fo fchnell zu beihaffen! Tatjächlich, man jtampfte fie aus 
dem Boden. 

Das Beite an Arbeitskraft in Deutichland bei den jtaatlichen Betrieben 
wurde nad Belgien geworfen, im eigenen Land Hilfskräfte angejtellt, höhere 
Stellen mit jüngeren Beamten bejett, bereits Ausgeichiedene wieder be- 
Ihäftigt. 

Die ganze Organifation verlief nur deshalb jo planmäßig, weil ſich alles 
auf der Grundlage der alten — verſchrienen — bewährten Beamtenjhablone 
aufbauen ließ. Ohne Feuereifer und Aufopferung hätte es jedod nicht ge- 
tlappt; das galt auch für alle die andere im beſetzten Land geleijtete Arbeit. 

Die grundlegenden Einrichtungen für alle Berwaltungszweige mußten 
erft wieder geihaffen werden; da wo in den weitläufigen Gebäuden bes 
früheren Minilteriums in Brüjjel das deutiche Generalgouvernement, das 
Gouvernement der Zandeshauptitadt, die KRommandantur, die Zentrale für 
das Preſſeweſen einzog, hatte man binnen wenigen Wedyen eine Riefenarbeit 
zu leiſten. Mancher der leitenden Männer begnügte ſich mit nur ſehr wenigen 
Stunden Nachtruhe und diente in jeiner Art dem deutichen Vaterland wie 
ein Soldat, allen voran der Deutjhe Generalgouverneur Freiherr von 
Biſſing Jelbit. 

In einem Heinen dunfeln Warteraum des Gouvernementsgebäudes 
zeigte Die Ordonanz dem Beſucher ein jchmales Sofa: „Das war für einige 
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Stunden täglich das Bett von Herrn &.; der hat was zuſammengeſchafft da- 
mals!“ Es war nicht die einzige jpontane Anerkennung feitens eines Unter: 
gebenen in damaliger Zeit. Ein Rangierarbeiter meinte beim Glas Bier: 
„sa, das haben wir fein gemadt, alles patent.“ Auf die Frage, wie es ihm 
ſelbſt denn jo eigentlich gefiele, erwiderte er: „Nee, wir jind lange nicht mit 
allem zufrieden, und reden aud) durcheinander — aber der Betrieb darf dar: 
um nicht leiden“. Denn über der Kritik jtand den Deutjchen immer und 
überall das Werft. 

Man ſprach viel von der allgemeinen Lage der Landbevölterung. Wer 
ih auf den eigentlichen (yeldbau verlegen konnte, war in jeiner Erwerbsmög: 
Tichkeit gefichert; Tas galt aud) für die Produzenten von Fleiſch, Butter, Mild), 
Käje u. dgl. 

Mit Recht Hlagten aber die Gärtner, weil jie den ſonſt jtarfen Export ver: 
mißten; die Ausfuhr von Früchten, Gemüjen, Blumen und heimiſchen Treib- 
hausgewächſen fam nicht recht ins Geleife. Alles rechnete eben mit der bal- 
digen Rückkehr der alten Regierung und dem dann folgenden Umjhwung. 

Der Landwirtichaft ging es, wie gejagt, bejjer. Die Militärverwaltung 
nahm fi ihrer gleichfalls an. Das von den abweienden Bauern zurüdge- 
laſſene Land wurde jeweils mit der Nachbarichaft zu einem Kompler zujam- 
mengeſchlagen und dem angrenzenden Belitjer frei zur Bejtellung überwie— 
fen, das notwendige Geräte und Vieh ebenfalls umjonjt oder zu jehr niedri- 
gem Preiſe geliefert, jowie militärifhe Beihilfe zugejagt; als Gegenleijtung 
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jollten die überſchüſſigen Erzeugnijie zu den von der Regierung feitgejegten 
Preiſen diefer gehören. 

Die Leute bezeichneten diefe Maßnahmen als infoweit befriedigend, als 
die von der deutfchen Militärverwaltung gezahlten Preife gleich anfangs über 
die franzöfiichen gingen; am beiten traf es die Bauern, die von den Franzoſen 
für ein Pfund faum einen Franken befommen hatten, von den Deutſchen aber 
1.70 Franken erhielten. 

Es bewiejen die Tatſachen, daß auch in diefem „Fach“ die deutichen Be- 
hörden praktiſch und vorausblidend arbeiteten; und das Ergebnis: Erleichte- 
rung der eigenen Berproviantierung unter Schonung von Land und Leuten, 
das Ganze durchgeführt in einer Weile, die auch von der Bevölkerung des 
beſetzten Gebietes jelbit anertannt werden mußte... Es war ein Nehmen, 
aber aud) ein Geben. Wahrlich, die Belgier durften zufrieden jein. 

Daß den eigenen Leuten alle nur erdenklidhe Erleichterung geboten wurde, 
ſah man auf Schritt und Tritt. Überall waren Soldatenheime und Kantinen 
eingerichtet. Auf den Bahnhöfen wiejen weiße Tafeln die Richtung, 3. B. 
Soldatenheim 3 Minuten rechts, rue X., und an der nächſten Straßenede ujw. 
wieder MWegweiler, die Suchenden fiher zum Heime führend. 

Dieje Einrichtungen im Ort oder Bahnhofsgebäude jelbit boten Militär, 
Beamten und Zivil Gelegenheit, zu jehr billigen Preiſen vorzüglich und reid)- 
baltig zu ſpeiſen; ſolche fürjorglihe Maknahmen erjtredten ſich auf das ganze 
Land. Zwei von den vielen in den verſchiedenſten Gegenden erprobte Speife- 
zettel jeien hier notiert. In Mecheln gab es am 19. Juli im Bahnhof als 
Abendeflen: Rindfleifch (mit Tunke), zwölf große Kartoffeln, friiher Kopf: 
jalat (mit vorzüglichem HI), ein großes Stüd Brot, alles zufammen für 60 
Pfennige; in Löwen am 30. Juli Mittagejlen im Soldaten: und Eijenbahner: 
heim: ein großer Teller Reisjuppe, vier Schnitten Kalbsbraten, jehr viel zer- 
quetichte mit Naturbutter gevdämpfte Kartoffeln, Bohnenjalat, dazu eine Heine 
Flaſche Dortmunder helles Bier, Brot und eine große Taſſe Milchkaffee, alles 
zulammen für 80 Pfennige, ohne Bier für 70 Pfennige. Alſo, es ließ fi 
„leben“. 

Davon war aud die einheimifche belgiiche Bevölterung überzeugt und 
regte ich jet wegen des leiblihen Wohlergehens weniger auf als über Die 
innere Bolitif des Landes. „Was madt die königliche Regierung in Havre 
mit uns?“ hieß es bei den Vlamen. Die Spradhen- und Nationalitätenfrage 
wurde aktueller denn je. Doch darauf wollen wir jpäter zurüdlommen. 

Großen Einfluß befak nad) wie vor die Preſſe. Doc) fie ſah jetzt freilich 
anders aus als vor dem Kriege, vielfah faum erhältlich, oft Blatt für Blatt 
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mit den wahnfinnigiten Preiſen bezahlt. Über die belgiihen Zeitungen in 
diefer Zeit bradte die „Kölnische Volkszeitung“ eingehende Mitteilungen. 

Man verjeße fi einen Augenblid in die Lage der Brüffeler oder Antwer— 
pener vor und nad) dem Einzug unferer Truppen: Vorher eine geradezu fieber- 
bafte Erzeugung von Zeitungsblättern mit den aufregenditen, amtlich und 
unamtlich jchroff deutjchfeindlichen Berichten. Sozufagen jede Stunde faufte 
man ein neues Blatt, um in Siegesnadrichten und Siegeshoffnungen, in Nie- 
derlagen und Niedermetelungen der Deutſchen zu ſchwelgen. 

Dann kamen die Deutſchen, und unter denen, die zuerjt vor ihnen das 
Weite juchten, befanden ſich erflärlicher Weiſe jene Leute, die es als erjte 
Pflicht ihres belgiihen Patriotismus angefehen hatten, die gehaßten Deut: 
Ihen täglid wenigjtens auf dem Papier ganz und gar zu vernichten. 

Daran waren die belgiſchen Journaliſten jo ziemlich alle in gleichem Grade 
beteiligt, und jo wurde nicht einmal der Verſuch gemadt, unter der deutjchen 
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Herrihaft die weitere Herausgabe der bisherigen, dem Publitum jo unent- 
behrlichen Blätter zu erwirfen. War die Flucht aus Belgien vor den Deutichen 
Ihon groß — bier, auf dem Gebiete der Preſſe war fie allgemein, Abneigung 
oder Haß gegen den Feind und ſchlechtes Gewillen bildeten dabei einen gleich 
tarfen Antrieb, 

Aber das Publikum wollte und mußte dod Nachrichten haben! Mit den 
von Mund zu Mund gehenden Gerüchten begnügte es ſich nicht, wenn dieſe 
aud an günftiger Färbung für die Verbündeten rein gar nichts zu wünſchen 
übrig ließen. Man wollte fi) auch mit dem Auge freuen und rief jo die mit- 


. tels Schreibmafdine vervielfältigte Kriegsnadrichtenliteratur hervor, die im 


geheimen von Hand zu Hand gehend außerhalb der Aufiicht der Deutichen blieb 
und in Übertreibungen das Menſchenmögliche leijtete. Dieſer Literatur jtand 
auch der jeßt jchon fait vergeſſene Brüſſeler Bürgermeijter Mar nicht ferne, 
der mit feinen Advofatentniffen wie eine Weipe den deutihen Behörden auf 
der Naje herumzutanzen juchte, bis der Geduldsjaden riß. 

An die Seite dieſer hetzeriſchen Lügenliteratur, die eine fortdauernde 
große Gefahr für die Stadt Brüſſel bildete, traten die im geheimen verbrei- 
teten ausländijchen, meijt engliichen Blätter. An gewiljen, den Käufern bc- 
fannten jtilleren Berkehrsitellen boten Zeitungsjungen diefe Blätter aus, der 
Gefahr entiprechend zu einem hohen Preiſe, anfangs einem bis zwei (Franken, 
Ipäter mit dem VBorrüden der Deutichen nad Flandern und mit der Verſchär— 
fung der Aufſicht fteigend zu geradezu fabelhajten Preifen: hundert bis zwei: 
hundert Franken. Es handelte ſich jtets nur um wenige, umjtändlid und 
mühſam bejhaffte Nummern. Bor ihrem Eintreffen trugen fih Neugierige 
regelmäßig in eine Lijte ein, damit die Reihenfolge beitimmt werde, in welcher 
fie das Blatt auf fünf bis zehn Minuten für zehn Franken überlaffen befamen. 

So teuer bezahlten belgiiche Batrioten ihre Selbjttäufhung. Denn auf 
diefe und nur auf fie fam es ihnen an. Sie wollten lejen, daß es den Deut: 
ſchen in Flandern jchlecht ging, daß jie bald zurüd mußten, da Trüffel bald 
wieder „frei würde u. dgl. m. 

Mie in der Hauptitadt des Landes war es aud) in Antwerpen. Ein Be: 
richterjtatter des „Allgemeen Handelsblaad“ berichtete am 28. Oftober 1914 
wörtlid: 

„Deine braven Stadtgenoijen find jet von allen Neuigkeiten abge: 
ſchloſſen. Dadurch fommt es denn aud), daß fie alle Gerüchte mit Wonne 
Ihluden. Bon woher all die Gejchichthen kommen, it mir ein Rätſel. Und 
wer in Gottes Namen die Zeit findet, um fie auszufinnen, fann id} nicht be- 
greifen. So geht hier jeit einigen Tagen in Maſchinenſchrift ein Bericht von 
Hand zu Hand, angeblidy abgeichrieben aus dem Pariſer Journal‘ vom 18. 
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Dftober — das Exemplar ſoll von jemand mit 225 Franken bezahlt wor— 
den jein.“ 

Die von Mund zu Mund gehenden Gerüchte, die nad) Form und Inhalt 
nit an das Papier gebunden waren, wirkten mitunter in bedenklidjiter 
Weiſe auf das kritiflofe Publikum ein, jo daß die deutihe Behörde in Ant: 
werpen eine deutlihe Warnung erlajjen mußte: 

„Innerhalb und außerhalb der Stadt werden allerlei Gerüchte verbreitet 
über Niederlagen, welde die Deutihen erlitten haben jollen. Einmal heikt 
es, daß die Franzoſen Metz; erobert hätten, dann, daß fie wieder in Charleroi 
und Namur jeien, dann, daß die Engländer das deutſche Heer bei Ditende ge- 
Ihlagen hätten und zwar bis über Brügge hinaus. An allen diejen Gerüch— 
ten ift fein Wort wahr, und im Interejje der Wahrheit muß gejagt werden, 
daß das deutjche Heer, wenn aud) langjam, jo doch jiher vorwärts rüdt. Das 
Bublitum darf fih durch feinen falihen Optimismus beherrſchen und fich 
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nicht zu Worten oder Handlungen verleiten lafjen, die für alle die ſchlimmſten 
Folgen haben fünnten. Die telegraphiihen Berichte des Reuterfhen Bureaus 
find gegen Deutihland feindlich gefinnt und können darum nicht als richtig 
anerfannt werden. Es muß ihnen im Gegenteil auf das entſchiedenſte miß— 
traut werden, wie im übrigen die jüngjten Vorkommniſſe mehrfach bewiejen 
haben.“ 

Nach und nad; wurde den geihriebenen und mündlid verbreiteten Qügen- 
berichten nun doch entgegengewirkt durch die da und dort ins Leben tretenden 
Zeitungen. Die hauptſächlich in Nordfranfreich verbreitete, von der deutſchen 
Regierung herausgegebene Tageszeitung in franzöfiicher Sprade „Gazette 
des Ardennes“ fam dabei hierzulande weniger in Betracht als andere Neu: 
Ihöpfungen rein belgijchen Gepräges, jowie andere Blätter aus früherer Zeit, 
die ihr Erjcheinen zeitweilig hatten einjtellen müſſen. 

So vor allem der Namurer „Ami de !’Ordre“, ein altes Organ, das gleid) 
nach der Beſetzung Namurs durch die Deutichen fi den neuen Berhältniffen 
mit Klugheit und Würde anpafte und jeitvem unbehelligt, das heißt in jtetem 
Einvernehmen mit der Zenfur, weiter erjdien. In den erjten Nummern nad 
dem MWiedererjcheinen übte das Blatt eine wohlangebradte Kritik an dem un— 
aufridtigen Verhalten der belgifchen Heeresleitung, welde die Namurer in 
Irrtum verjegt hatte über die allgemeine militärische Lage und noch im letz— 
ten Yugenblid, als fie fich bereits zur Flucht rüjtete, den Bericht ausgab, daß 
alles gut jtehe. So war es ja aud den bedauernswerten Antwerpenern er- 
gangen, die in gleich gewillenlojer Weije von der königlichen Regierung und 
Heeresleitung bis zum letzten Augenblid gleichzeitig beruhigt und aufgehett 
wurden. 

In Brüffel fuchte nad) dem Einzug unferer Truppen das Gouvernement ° 
auf dem Wege der Preſſe dem Publikum Nachrichten zukommen zu laffen. Der 
erwähnte Bürgermeilter hintertrieb dies, indem er gegen den Druder einen 
Advokatenkniff anwandte und ihn mit dem Strafgejeß bedrohte, weil er auf 
die Drudjache feinen Namen nicht gejegt hatte. Niemand aber fand ſich bisher 
in Brüfjel, der das Beilpiel des „Ami de l’Ordre“ nachgeahmt hätte. Brüſſel 
behalf fich deshalb mit Heinen Gelegenheitsblättchen, die ein unfideres Da- 
fein führten. Am 10. September erſchien zuerjt „Le Quotidien“, der auf alle 
militärifhen Anjpielungen, auf alle Politik verzichtete und deshalb zenfur: 
frei blieb. Am 18. des gleihen Monats gab „Le Brurellois“ feine erſte Num: 
mer heraus, aber unter Zenjur, da er fi mit den Kriegsereignijien befahßte. 
Freilich unter einer milden Zenjur, denn er wagte in feiner erjten Nummer 
gleid; die Havasberidhte zu bringen, die gewik nicht weniger deutſchfeindlich 
find als die, wie wir eben gefehen, von der Behörde in Antwerpen verbotenen 

















Das Mujeum. 


Anfihten von Ypern. 


Das Neptunstor, 


Reuterberihte. Dann folgte alsbald am 20. Septemeber das „Echo de Bru— 
relle “, das wieder auf alle Nachrichten über den Krieg verzichtete und ein 
rein wirtihaftliches Programm verfolgte. Als viertes Blatt wurde in Brüj- 
jeler Berichten erwähnt „Le Reveil“. 

Antwerpen bejaß bald nad) der Befegung aud wieder mehrere Zeitungen. 
Zuerſt erfhienen die „Antwerpiche Tydingen“ begründet von drei Antwerpener 
Schriftjtellern, welche hauptſächlich beabfichtigten, auf die geflüchtete Antwer— 
pener Bevölkerung durch wahrheitsgetreue Darlegung der Verhältniije in der 
Stadt einzuwirfen und fie zur Rüdfehr zu bewegen. Auch über diefem Blatte 
waltete eine milde Zenfur, denn es wurden ihm fräftige belgijchpatriotijche 
Berwahrungen gejtattet. Anfangs wollten die Herausgeber ihz Unternehmen 
eingehen laflen, wenn das eine oder andere der früheren Blätter jein Er- 
ſcheinen aufnehme., 

Davon kamen fie jedoch raſch ab, denn die „Nieuwe Gazat“, das „Handels: 
blaad“ u. a. taten fich gleichfalls auf und behaupteten einen zahlreichen Leſer— 
freis, Mit dem „Handelsblaad“ hatte es eine bejondere Bewandtnis. 

Das Blatt erichien zum eritenmal wieder am 3. November 1914. Man las 
nun in Deutichland mit ungläubigem Staunen, dah es, wie es behauptete, 
nicht unter beuticher Zenjur jtehe. Dann wäre es ja viel befjer daran geweſen 
als die deutiche Preſſe, die nicht unter einer feindjeligen Bevölkerung heraus: 
fam und von deren Inhalt feine aufhegende Wirkung zu bejorgen war. Es 
dauerte dann aber nur wenige Tage, und es erſchien eine Befanntmadhung 
des Generalgouverneurs, aljo mit Gültigkeit für das ganze Belgien, welde 
beftimmt: „Alle Erzeugnifle der Drudpreife ebenjo wie alle anderen auf ma— 
Ihinellem oder chemiſchem Wege hergeitellten und zur Verbreitung unter dem 
Bublitum bejtimmten Bervielfältigungen jowie Mufitftüde mit Tert oder 
Druckſachen find der Zenjur des Kaiſerlich Deutichen Generalgouverneurs un: 
terworfen.“ ... 

Im übrigen behauptete ji der bei den Belgiern Iprihwörtliche „Frohe 
Sinn“; Die Theater waren zwar zumeiſt geichloifen, aber an Muſik und Mimit 
fehlte es in den größeren Orten nicht; die Lichtipielbühnen madten ſich große 
Konkurrenz. Am Sonntag, Dienstag und Donnerstag fanden in Brüljel Jo- 
gar „große Rennen“ ftatt, ganz wie in Friedenszeiten. 

Mer Brüffel fannte, wuhte wohl Beiheid. Es handelte fih um Wind: 
bundrennen im Vivier d'Oies, einer Volksbeluſtigung, die für Die belgiſche 
Hauptitadbt typiih war. Es würde zu weit führen, die eigenartig ausgebil: 
deten Rennregeln an diejer Stelle darzulegen, nur jei gejagt, daß da mandes 
auf den Neuling recht fomijd wirkte; jo bevorzugten 3. B. mandje „Renner“ 
gleich nad) dem Starten kehrt zu maden, um auf fürzerem Wege ihre Herr: 
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ihaft zu erreichen oder es veranitalteten andere, zum Entjeßen der auf fie 
Mettenden, lieber ein Trabrennen ... 

Belgien in feiner Induftrie — das Sorgenkind des deutichen Siegers! 
Die Krifis in der Eijen- und Glasinduftrie und im Kohlenbau wirkte weit über 
das Land hinaus. Es fehlte lange an Arbeitskräften. Schönfärberiiche Be- 
richte beruhten nicht auf Wahrheit. Die „vielen ſchon wieder rauchenden 
Schlote“ Tieken fi in den meijten Gegenden an den Fingern abzählen. Da: 
mit war es noch nichts; die Einheimijchen wollten einfach nicht mittun. Die 
Arbeitsiheue dedte ihre Blöhe mit dem Mäntelchen belgiihen Patriotismus, 
der den Erfolgen des Feindes fich entgegen zu jtemmen ſuchte. Dazu famen 
noch andere Mängel. 

Die Textil: und Lederindujtrie, au die Metallwarenfabrifation hatten 
weniger an Wrbeiterlüden als am fehlen von Rohmaterial gelitten. Der 
größte Teil der Spinnereien und Webereien drohte vorläufig einzugehen, da 
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die überſeezufuhr geſperrt war. Einzig die Hoffnung auf die bald völlige Be— 
freiung der Donau hielt ſie aufrecht. Und dieſe Hoffnung täuſchte nicht. 

Im Gegenſatz zum feiernden Arbeiter ſtrengten ſich die Fabrikanten aus 
begreiflichem Selbſterhaltungstrieb außerordentlich an, die Sache über Waſſer 
zu halten. 

Die Börſen waren geſchloſſen, aber es wurde ſo gut wie möglich weiterge— 
handelt. Der Mittwoch bildete in Brüſſel auch jetzt noch den Haupthandelstag, 
den Geldbörſetag. Die Hotels bekamen ihre Stammgäſte wieder und viele 
waren überfüllt. Aus dem ganzen Land ſtrömte man zujammen; in Die 
Kaffeehäufer fam neuerdings ein richtiges Börjentreiben. 

Die Lederbörfe lebte auch) wieder auf, und zwar am freitag im Kaffee 
Metropole bei der Hauptpoft ; zwiihen 3 und 5 Uhr ging es da am lebhafteiten 
zu, allerdings ohne große Ergebniffe, denn es fehlte in der Hauptjahe an 
einem richtigen Angebot. 

Ganz befonders tätig waren alle Metallauffäufer, unter ihnen aud 
Schweizer. Da ließ jih, wenn man Glüd hatte, ein ordentlicher Bagen 
Geld vedienen. Auch mandes Intereſſante aus diefer Tätigkeit vernahm 
man: Kupfer, Mejling, Bronze gebe es noch zu vielen Millionen von Kilo: 
gramm im Lande, und die ven Deutſchen bezahlten Preife waren höchſt ver: 
lodend; wenn nur die Militärverwaltung nidjt da wäre, die alle Metalle im 
„eigenen“ Land ſehr nötig gebraudte! Und fo herrſchte der merkwürdige 
Zuftand, daß ein befonderes Verbot der Ausfuhr ins Deutſche Reich erütierte. 
Den Sammlern fiel aljo weniger der Anlauf als die Lieferung recht ſchwer. 
Für den Unbeteiligten war es mandmal zum Laden: man ftelle ſich vor, 
heute jagt einer, es ginge famos, ein Wagen wäre bald wieder voll, aber nad) 
ein paar Tagen jah man an irgend einem Stammtijc der Reihsdeutjchen oder 
Schweizer ein langes Gefiht: „Ich frieg den Waggon nit rüber!" ... 

Es gebt in diefer Welt nicht immer, wie man’s möchte, es liefen aber ſo— 
gar in Belgien nicht wenig Menſchen herum, denen man das gar nicht anjah. 
Es waren dies die deutjchen Soldaten auf den Strafen und überall im ganzen 
Land, mit ihren heiteren Gefichtern; wenn lujtiger Gejang erflang, jo jtedten 
fiher ein paar in der Nähe. Die größeren Ortſchaften hatten alle ihre typi- 
ihen Soldatenwirtidaften, wo fie ganz unter ſich waren. 

Mir bemerkten da plöglih an einem langen jchmalen Gebäude die im: 


provilierte Aufichrift „Schüßengraben“ . . Drinnen ijt es dunkel und ruhig; 
der Graben ijt überfüllt; da tönt es vom Zentrum her, die Kommandoworte 
ichneiden nur jo durch die dDide Luft — — Schluß; darauf homeriſches Ge: 


lädhter und Klatjchen aller Bewohner des Schügengrabens. Wir find ja in 
einem „Vortrag“ des „berühmten“ Künjtlers, Sepp genannt, der jeines Zei- 
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hens ſonſt angehender Klavierjtimmer, jeit Herbit 1914 aber bdeforierter 
Scharfihüge bei Ppern und anerfannter Borgejegten-Jmitator, Rezitator 
u. dgl. ijt. 

Da gibt's feine Kriegsmüdigfeit zu erfragen. Ein fünfundvierzigjähriger 
Landſturmmann, auf Urlaubsreije von Birjchote kommend, meinte: Gut jteht's 
bei uns, jawohl, und Bier gibt's aud), jo muß es fein, das andere iſt Wurſcht, 
wenns aud mal bapert. Jetzt geht's aber für jiebzehn Tage zur Muttern 
— — nachher wird weitergedrojhen!“ Sa, ja, jo war die allgemeine Stim- 
mung draußen; Stimmung aber gehörte zur Hauptſache. 

Wohl wünjhte auch der Soldat, jet nad) einem Jahre, den Frieden her: 
bei. Das erjte Wort war aud) bei ihm: Na, und wann fommt der Friedens— 
ihluß; aber ein ganz fiegreicher muß es fein, jonjt lieber noch einen Winter 
im Waſſer ſtehen ... 

Indeſſen ijt auch Abel, der Sachſe, „Sänger zur Laute“, wieder vom Po— 
dium heruntergejtiegen und bayeriſche Landwehr jodelt, und alles fingt den 
Kehrreim mit. Der Schüßengraben ijt ausgelajjen lujtig, der Krieg weit, 
weit fort. Bor zehn Uhr abends iſt Schluß — nur nod) wenige Minuten —, 
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die Gewehre von der Wand (es find meilt die ſchlankſchaftigen, hellgelben ruj: 
ſiſchen Beuteftüde mit dem langen Bajonett, der Landiturmwaffe hinter der 
Front), und fluchtartig wird der „Schüßengraben“ geräumt. Nun, es reiht 
meijt mit der Zeit noch, denn das Militär hat ja auf allen Straßenbahnen 
Freifahrt. 

Des Wirts Geſchäft ging heute wieder ſehr gut. Die Okkupation befrie— 
digt ihn... ., wie lange das wohl noch dauern mag? ! !... 

Es erübrigt fi noch auf die zahlreichen Spionageprozeffe in Belgien zu 
Iprechen zu fommen, die leider mitunter einen blutigen Abichluß fanden. Am 
meilten Staub wiıbelte im Ausland der Fall Cavell auf. Aber er war nicht 
jo harmlos, wie ihn die Feinde begreiflicherweije darzuitellen ji bemühten. 


Mik Edith Cavell kam vor vielen Jahren von ihrem Heimatland Eng- 
land nad) Brüffel, um dort, wie jo viele ihrer Landesgenoflinnen, eine Stelle 
als Gouvernante, Spradlehrerin oder Arankenpflegerin — das find gemeinig- 
li die drei Berufe der ins Ausland wandernden unbemittelten Englän- 
derinnen — zu finden. Sie fand eine joldhe in allen drei Berufen, übte aber 
in den leßten Jahren nur nod den Beruf einer Kranftenwärterin, einer joge: 
nannten „Nurfe“ aus, und genof als joldhe einen ausgezeichneten Ruf. Nach— 
dem fie bei mehreren hervorragenden Chirurgen der belgiihen Hauptitadt 
praktiziert hatte, ftellte fie die Gemeindeverwaltung der anjehnlidhen Brüj- 
jeler Borjtadt Saint Gilles an die Spitze ihres Krantenhaufes, das fie jehr 
zur Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten leitete. Wieſo die fait jünfzigjährige 
Dame dazu kam, ſich in jo jhwerer Weile mit den Vorjchriften der deutjchen 
Militärverwaltung in Belgien in Widerfprud zu ſetzen, iſt denjenigen, die 
fie fannten, ein völliges Rätjel, Denn es handelt ſich ganz beitimmt nicht um 
eine gelegentlihe Schußgewährung an verfolgte und vom Tode bebrohte 
militäriſche Ylüchtlinge, und man muß fid) die Sadje nicht etwa fo vorjtellen, 
daß eines Tages plößlich ein paar verkleidete belgiihe Soldaten oder Deſer— 
teure in ihre Wohnung mit dem Angitruf hineinftürzten: „VBerjteden Sie uns, 
ſonſt find wir des Todes!" Hätte fi) die Sache jo abgejpielt, jo wäre das 
friegsgeridhtliche Todesurteil, auch wenn cs gefällt worden wäre, nicht aus: 
geführt worden. Die Verhandlung vor dem Kriegsgeridht, in welder der 
jehr geachtete Brüfjeler Rechtsanwalt Maitre Sadi Kirichen der Angellagten 
zur Seite jtand, hat vielmehr in völlig einwandfreier Weiſe dargetan, und 
Miß Edith Cavell hat dies auch eingeitanden, daß fie ſeit Monaten die Be- 
fürderung von Belgiern zur Armee des Königs Albert betrieb, und daß fie 
an der Spite einer weitverzweigten Berbindung ſtand, die fich die Verſtär— 
tung der belgiſchen Streitträfte zum ausichließlichen Ziele jegte. Daß fie fi 
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hiebei von ihren patriotifhen Gefühlen als Engländerin leiten lieh, jteht 
außer Frage. Aber daß hier eine Handlung vorliegt, welche unter das Kriegs: 
recht fällt, und noch dazu unter die ſchwerſte Strafe desjelben, wird niemand 
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bejtreiten wollen. Nicht die Verurteilung wird in der Preſſe und in den 

politijhen Kreifen der Verbündeten zum Gegenstand einer gewaltigen gegen 

Deutſchland gerichteten Bewegung gemadt, jondern die Vollitredung des To- 

desurteils. Nun wäre die letztere vielleiht unterblieben, wenn nicht gerade 

in der jüngjten Zeit jo viele rauen an ganz ähnlichen Unternehmungen be: 
19. — Aspern, lnitrierte Geſchichte des europälfhen Krieges 1914/16. V. 


290 80. Kapitel. 


teiligt gewejen wären wie Miß Edith Cavell. Offenbar hat diefer Umitand 
die deutſche Militärverwaltung veranlaft, in der Verurteilten, die von allen 
ihren Gejhledtsgenofjinnen am meiſten jchuldig war, ein abſchreckendes Bei- 
Ipiel fejtzuftellen. Denn wäre es zur ftändigen und unabänderlichen Ge 
wohnheit geworden, Zuwiderhandelnde gegen das Kriegsgericht bloß deshalb 
zu begnadigen, weil jie dem weiblichen Gejchlechte angehören, jo lag die Ge: 
fahr vor, daß man zum Spionieren und Anwerben von Kämpfern für die 
Deutſchland feindlichen Heere eben ausſchließlich oder der Hauptſache nad 
Frauen verwenden würde. So urteilte eine Schweizer Stimme, und fie hatte 


Recht. 


Man darf es wohl als Ironie der Weltgeſchichte bezeichnen, daß ſeit Be— 
ginn des Krieges die gut zwei Drittel des belgijchen Heeres bildenden vlami— 
Ihen Soldaten unter dem Gejange des „Vlamiſchen Löwen“ in den Kampf 
für Frankreich gegen Deutſchland zogen. Dieſes Lied, das einen ebenſo fort: 
reißenden Tert wie eine rihtige Rampfmelodie hat, ijt das eigentliche Streit- 
lied der Vlamen gegen Franzofen und Französlinge, die jeit Jahrhunderten 
bemüht find, dem vlamiſchen Stamm jeine Eigenart und Mutterjpradhe zu 
rauben und ihn im Franzofentum aufgehen zu laffen. Erinnert doch der 
„Vlamiſche Leu“ an die glänzendite Waffentat der Blamen, die Zerjchmette- 
rung des glänzenden Ritterheeres König Philipps des Schönen von Frank— 
rei in der Goldenſporen-Schlacht von 1302. 

„Sie jollen ihn nicht zähmen, den ftolzen vlamſchen Leu,“ fo füngt das 
Lied an. Die Vlamen hatten aber troß ihrer jtarten Mehrheit nicht zu ver- 
hindern gewußt, dab Belgien zum europäilhen Maroffo gemadt und von 
feiner Regierung troß der angeblichen Neutralität an England und Frank— 
reich verfauft wurde, Sie ließen ſich aud) bei Beginn des Krieges in die all- 
gemeine Erbitterung gegen Deutjchland Hineinhegen, dejjen guten Grund zum 
Einmarſch in Belgien man ihnen verheimlidte. 

Sie überlegten fih nicht, dak nur von einem Stege Deutihlands die Er- 
haltung und eine neue bejjere Zukunft ihres germanijhen Stammes, vom 
Siege Frankreichs und Englands aber deſſen weitere Herabdrüdung in die 
Helotenjtellung zu erwarten war, in der dejlen Angehörige für Frankreich in 
deſſen nordöftlihen Provinzen fronen. Die Vlamen hatten ji) in den Wahn 
verfegen lalfen, fie würden für ihre Aufopferung nad der Niederwerfung des 
ihnen ftammverwandten Deutihland von den Franzofen und ranzöslingen 
mit der endlichen Gewährung ihrer nationalen Forderungen belohnt werden, 
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Das Königreich Belgien war eine Frucht der franzöjiichen Julirevolu— 
tion (1830). Franzöſiſch war die Sprade und der Geift der Verfaſſung, und 
während der acht Jahrzehnte ihres Beitehens hat von ihr wie von der ge- 
famten belgiſchen Geſetzgebung nur der franzöjiiche Wortlaut Geltung gehabt. 

Franzöſiſch war, fo führt Kranz Fromme in feiner bemerkenswerten 
Studie „Der Nationalitätenfampf in und um Belgien“ (Deutſche Rundidhau, 
Sanuar 1915) näher aus, die Unterrichtsipradje der vier Univerfitäten, jo: 
wohl der zwei ſtaatlichen, Gent und Lüttich, wie der zwei „freien“, Löwen 
(katholifch) und Brüſſel (antifatholifh). Selbſt in Gent, einem der ältejten 
Site niederländiſcher Kultur, der Stadt der Brüder van Eyd und der ältejten 
niederländilhen Zeitung (die vielleicht die ältejte Zeitung des europäiſchen 
Feitlandes überhaupt ijt), mußten bis zulegt alle wichtigen Borlefungen (mit 
Ausnahme der germaniihen Philologie) in franzöfiiher Sprade gehalten 
werden. ühnliche Gejege wie für die Hochſchulen haben für fajt alle Unter- 
richtsanstalten gegolten, obwohl die Vlamen mehr als die Hälfte der Gejamt- 
bevölferung ausmaden, 

Ahnungslos lieh jih die Mafje des vlamiſchen Volkes diefem Staatsge- 
bilde einverleiben. Der vlamijhe Bauer war's zufrieden. Er hatte jeine 
feite Scholle unter den Füßen, hatte feine Kirche und feine Kirmes. Vielleicht 
das einzige, was ihm nicht ganz paßte — eigentlich die Hauptſache — war 
der Name „Belgien“. „Blaanteren“ und „Brabant“ waren ihm geläufige 
Begriffe, aud) „Nederland“ und der alte Erzfeind frankreich; aber um das 
Wort „Belgien“ in die harten germaniſchen Köpfe hineinzubringen, braud) 
ten diejenigen, die ihnen die Arbeit des logiſchen Denkens abnahmen, die 
Geijtlihen, Jahre und Jahrzehnte. 

In den Städten, namentlich in Gent, fehlte es nicht an einzelnen, die ſich 
ihrer niederländiihen Art bewußt waren und das durd Tragen der orangi- 
ſtiſchen Farben fundtaten,; mehr Anhänger gewann bald in fait allen vlami- 
Ihen Städten eine allgermaniihe Anſchauung. 

Man zitierte den alten römiſchen Scriftiteller Cäfar, der, mit Unredit, 
an einer Stelle die Belgen für Germanen erklärt, und bradte das Wort ety- 
mologilh mit dem plattdeutihen „Bülgen“ (Wellen, ſchwediſch „Bölja“) in 
Zufammenhang Man begann im Romanentum den gefährlichiten Feind zu 
erfennen, man trat in Beziehung zu ſtammverwandten Völfern, und Da nad) 
den nördlichen Niederlanden dur die Ereigniſſe von 1830/31 die Kluft un: 
überbrüdbar geworden war, nannte man ſich „nederduitih“. Die Träger 
der neuen nationalen Bewegung waren im fatholijhen Klerus zu juchen. 

Befonders in den vierziger Jahren, die jo reich) an erfolglojen Volksbe— 
wegungen waren, ſchwoll dieſe erjte „olamijche Bewegung“, von gediegenen 
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tüchtigen Männern wie Confcience, Willems u. a. gefördert, mächtig an. Ihr 
haben Ernſt Mori Arndt, Klaus Groth und andere hervorragende Deutjche 
warme Teilnahme gejchentt, und den vielverjpotteten „Teutſchen“, die mit 
den Namen brüderliche Grüße taufhten und vergeblich mahnten, Deutſch— 
land dürfe das Brudervolk nicht dem verderbliden Einfluß des gemeinjamen 
Erbjeindes preisgeben, hat das Jahr 1914 nur zu bitter recht gegeben. 

Es lag bloß zum Teil an den allzugermanijhen Eigenihaften der Vla— 
men, daß dieje erſte Bewegung ebenfo wie alle jpäteren erfolglos geblieben 
it. Einig in der Überzeugung, daß der „Romaanſche Yandrang“ der Feind 
jei, entzweiten fie jich dennod) dDurd) innere Barteiungen. Die religiös-tonjer: 
vativen Elemente jahen fi) von religiös-Tiberalen bedroht. Den vlamijhen 
Freiſinn drüdte legten Endes lieber das walloniſch-franzöſiſche Jod, als daß 
er zur Kirche ſich bequemte, die Jahrzehnte hindurch der einzige Hort vlami- 
ſchen Dentens, Fühlens und Sprechens war und blieb. 

Außer diejer fulturell-politiichen Uneinigkeit drängte ein wirtjchaftlides 
Moment die vlamijhe Frage zurüd. Der Siegeslauf der Dampfmajdine 
verlieh den belgiihen Kohlenlagern im Walenland (Charleroi, Mons, Lüt- 
ti) eine ungeahnte Bedeutung und hob Handel wie Verkehr Belgiens in 
einer faum glaublichen Weife. Das kam natürlid) der franzöliihen Welt: 
ſprache zugute. 

Mer vorwärts wollte, der Jah die vlamiihe Sprade als ein Hindernis 
an, weil jie niemand im internationalen Leben verjtand, zumal da fie in 
Meitflandern anders war als in Ojtflandern, in Limburg anders als in Bra- 
bant und jie ji) damals noch nicht auf eine einheitlihe Schriftipradhe bringen 
lajjen wollte. Wer fi dem Handel widmete, wer in irgendeiner Weile mit 
Mallonen oder Ausländern zu tun hatte, ja, wer aud) nur als Arbeiter in 
die Kohlengruben des Hennegaus ging, der erfannte den gröheren praftijchen 
Wert der franzöfiichen Sprade, lernte fie und ließ fie möglichjt früh feinen 
Kindern lehren. 

Wenn umgefehrt ein Wallone nad) Flandern fam, ſuchte der Vlame ihn 
auf franzöfiich zu bedienen; die alte deutjhe Untugend, fich dem fremden un: 
terzuordnnen, ging bier Hand in Hand mit der ebenjo deutichen Andacht, die 
jedem weljchen Alang geſchenkt wird. 

Das herrſchende franzöjiihe Syitem machte ſich dieſe Erfahrung zunuße; 
im Walenland wurden Blamen, im Blamenland Walen (das heikt Wallo- 
nen) als Beamte angeitellt. Der walloniſche Beamte lernte nicht Vlamiſch 
(das Gele unterjtüßte ihn darin), verbreitete vielmehr die franzöliiche 
Sprade; der vlamilche im MWalenland hingegen wurde durch feine Laufbahn 
Utraquijt, zweilpradjig, und wenn er felbjt nod) den Mut hatte, ſich als Vlame 
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zu befennen, jo verweljhten feine Kinder umſo ſchneller durch Schule und Um: 
gebung. Wer durd) die Straßen Lüttihs ging, las beinahe ebenjoviele vla- 
mijche (oder deutſch-luxemburgiſche) Kamiliennamen wie walloniſche; aber der 
Sprache nad; waren die Leute durchwegs Romanen, der Raſſe nah — Miſch— 
linge, Bajtarde. 

Noch einen anderen Nachteil brachte der wirtihaftlihe Aufſchwung und 
Reihtum Belgiens den Vlamen: Ihrer Neigung zum Materiellen tonnten 
fie nun noch mehr nachgeben als zuvor. Darüber vernadläffigten fie vielfach 
den Streit um die ideellen Güter der Nation. 

Das Wohlleben entfremdete fie Dingen, die den Gaumen und den Magen 
jo wenig befriedigten, wie die Spradie oder gar ein höheres Ideal. Was 
kümmerte fie, ob ihre Kinder fih als Vlamen oder Belgier oder Franzoſen 
fühlten; wenn jie nur ein genußreiches Dajein hatten! Und zum Reichwerden 
und zu den Freuden diefer Welt verhalf einem die franzöliihe Sprache. So 
wurde ein verädhtliher Menſchenſchlag gezüchtet, der bejonders in den Haupt: 
ltädten des Landes, in Brüjfel und Antwerpen gedieh, den die echten Fla— 
minganten zu den „Franskiljons“ rechneten und den die Pariſer als „Beule- 
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mans“ veılpotteten. Denn voll und ernſt nahm man in Frankreich dieje 
mißratenen vlamiihen Französlinge nie. 


Der dritte Nadıteil, der dem Wlamentum unter dem Zeichen von Stein- 
fohle und Dampfmaſchine erwuchs, war Induftrieproletariat und Sozialde— 
mofratie. Hatte jchon die liberale Partei, weil fie befonders im Wallonentum 
wurzelte, fein Verjtändnis für die nationalen Rechte der Vlamen, jo galt 
dies in noch höherem Grade von den Vorfämpfern der internationalen Sozial» 
demofratie. : 


Die Kohlenbeden von Charlerois und Mons, zwei ihrer älteiten und 
wicdtigiten Hochburgen, von denen lange ein enticheidender Einfluß ausge— 
gangen war, lagen ganz auf wallonifhem Gebiet und der franzöfiichen. 
Grenze zu nahe, um gegen das Blamentum oder gar gegen die germaniſche 
Kultur etwas wie Toleranz üben zu können. Die fpäter einjegende Wirt: 
lamfeit eines Wandervelde, der ſich felbit als Miſchling bezeichnete, und des 
Genter Führers Aufeele bewegte ſich tatjächlich in einer ſehr ähnlichen Rich— 
tung wie die der Franskiljons: Sie lenkte das vlamiſche Volk von den eigent- 
lichen ideellen Bedürfnilfen auf materielle ab. 

Des weiteren trug die belgilhe Sozialdemotratie fehr dazu bei, das vlä- 
miſche Volk noch mehr zu zerjplittern, als es ſchon vorher durch den freifinnig- 
fatholifchen Gegenfat und die Rivalität der einzelnen Provinzen unter einan— 
der war. 

In den fiebziger und achtziger Jahren ſchien es manchmal, als ob die 
Germanen, die in dies romanifierende Staatsgebilde eingeipannt waren, fich 
aus ihrer gleihmütigen Paſſivität und ihrer ſchädlichen Zerjplitterung er: 
heben wollten. 

Der große Krieg von 1870/71 bradte eine Heine Aufrüttelung und der 
fleine Prozeß ven 1865 eine große. Noch war ihr gemeingermanijdes Be: 
wußtjein nicht bleiern genug eingeihläfert, um durch den Ausbruch des Rin— 
gens zwiſchen Frankreich und Deutichland nicht gewedt zu werben. Die 
deutjchfreundliche Haltung der Vlamen von ehedem gegenüber den franzolen- 
freundlichen der Wallonen bürgte dafür, daß Belgien tie innere moraliſche 
Kraft bejah, die Neutralität damals korrekt durchzuhalten. 


Die auf diefe Weile Wahgewordenen gerieten durd die nachträgliche Auf» 
dedung des Juſtizmordes von 1865 in eine heftige völkiihe Erregung: Zwei 
Vlamen, Coude und Grethals, waren wegen eines Mordes hingerichtet wor- 
den; einige Jahre jpäter befannte nun der wirkliche Mörder feine Tat und 
ihre Unſchuld; fie jelbit hatten ihre Unſchuld nicht beweifen können, weil fie 
nit Franzöſiſch verſtanden, und weil an dieſem belgiſchen Gericht weder ein 
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Richter, noch ein Rechtsanwalt, noch ein Schreiber, ja nicht einmal ein Schrei: 
ber des Vlamiſchen mädjtig war. 

Die Volksitimmung und bald darauf aud der Ausfall der Wahlen — 
mit den gläubigen Katholiten zog zugleich eine vlamiſche Mehrheit in das 
Parlament — jtärkten den Anſchein, als ftünde ein nationaler Auffhwung 
der Vlamen bevor, Und gewiß gab es nicht bloß ſolche Politiker, die den 
Slamingantismus als Sprungbrett benußten, um volfstümlich zu werden 
und in die Kammer zu fommen; es gab aud Männer von unverfäliht vla— 
mijcher Gefinnung, „nederduitich“ in ihrer ganzen Art, und jie jegten denn 
jegt endlich eine vlamenfreundlidde Gejeggebung durd). 

Es war ſchließlich nicht zu bezweifeln, dak die gläubigen Katholiken, 
unter deren Herrichaft dieſe Gejege zujtandefamen, mit dem vlamijchen Bolt, 
bejonders durch die niedere Geijtlichkeit, in engerer Fühlung jtanden als bie 
Liberalen und Sozialiften. Aber tetlählich wurde diefer parlamentarifche 
Vorſtoß doch von viel zu jehr einander entgegengejegten Kräften unternom- 
men (Ariltofraten jtanden Demokraten, Induftrielle Agrariern und vor allem 
fonfervative Vlamen fonjervativen Wallonen in der Partei gegenüber), um 
für das vlamiſche Volk oder gar für die gefamtgermanifhe Kultur einen 
nachhaltigen Erfolg zu zeitigen. 

De Ler Coremans von 1873, ergänzt durd) die Lex De-Bigne-Coremans 
von 1889, ſchrieb für den Fall, daß der Angeklagte nicht jelber das Fran— 
zöſiſche vorzöge, den Gebraud) des Vlamiſchen bei den Gerichtsnerhandlungen 
auf vlamiſchem Spracdgebiet vor; denncd war es möglid, dak nad) 1900 in 
der doppeliprahigen Provinz Brabant ein ähnlicher Prozeß zur Tatſache 
ward wie jeinerzeit der Prozek Coude-Goethals, weil die Angeklagten nur 
Vlamiſch veritanden, die Verhandlung aber ausihliehlih in franzöfiicher 
Sprade erfolgte! 

Ein Zujaßgefeg von 1890 forderte von den Behörden und Beamten bes 
vlamijchen Gebiets die Kenntnis des Vlamiſchen, und doch wurde der Frans— 
filjon Braun, der das Vlamiſche wahrlich nicht beherrichte, Bürgermeifter 
von Gent und war es noch zur Zeit des Europäiſchen Kriegs, obwohl in der 
Stadt nit mal zehn vom Hundert dem walloniichen Volksſtamm angehörten 
und ſich der franzöſiſchen Umgangsſprache bedienten. 

Das Geje De-Briendt-Coremans von 1889 bejtimmte zwar, daß fortan 
alle belgiſchen Gejege auf franzöfiih und auf vlamijch veröffentlicht werben 
müßten, aber der vlamiſche Text beſaß keine Gültigkeit. So blieb alfo eigent: 
lich alles ein Fetzen Papier; in Wirklichkeit blieb alles beim alten. 

Leider war die Zufammengehörigkeit von Vlamen und Deutichen, die 
einjt der Dichter Hoffmann von Fallersleben gleich andern begeiltert gepriefen, 
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im Lauf der Jahrzehnte jo gut wie in Vergeilenheit geraten. Und als der 
Krieg ausbrad), jtellten id gerade die Vlamen faſt insgefamt auf die Seite 
des Feindes. 

Allmählich und jehr langjam trat erjt nad} einiger Zeit eine Art Selbit: 
befinnung beim vlamijchen Volke ein und in diefem Sinn erſchien eines Tags 
im „Antwerpener Handelsblaad“ der folgende bezeichnende Aufruf, den wir 
hochdeutich wiedergeben: 

„Vlamen, erwacht! 

Alfe find darüber einig, dak in dem Riejentampf, in den wir mitge- 
Ihleppt worden find, das vlamiſche Volt jeine Pflicht, ja mehr als feine 
Pfliht getan hat. Das bezeugen übrigens alle Blätter, jowohl belgiſche wie 
ausländiſche; zahlreiche Redner, jelbit Maeterlinf in Mailand, haben es 
bejtätigt, und in den Gejpräden, die wir während des Krieges mit Englän: 
dern und Franzoſen führen konnten, jparten dieje nicht die Bewunderung für 
die mutige Haltung der fühnen Vlamen. 

Was opferte unfer Volk nicht alles auf für das Vaterland? - Bor allem 
leine Söhne, die unter dem Gejang des „Vlamiſchen Löwen“ Sturm Tiefen 
und zu Taufenden auf den blutigen Schladhtfeldern gefallen find. Man ver- 
gejle es nicht, mehr als 65 vom Hundert unjerer Soldaten find Vlamen. 
Wieviel vlamiſches Blut hat aljo nit den vaterländilhen Boden geträntt! 
Aber aud) jein Hab und Gut brachte unjer Volk auf dem Altar der Vater: 
landsliebe dar, mit all den Schäßen, die es aus einer ruhmreihen Vergan— 
genheit ererbt hatte, unjere göttlichen Tempel, mittelalterlihen Hallen und 
töniglichen Stadthäufer, die ganze Schönheit unferer Städte, in denen Flan— 
derns Geijt lebte; das alles mußten wir zujammenbrechen und verbrennen 
jehen. 

Beim Ausbruch des Feldzuges verjpradh der Zar den jo lang unter: 
drüdten Bolen Autonomie, wenn fie jeßt ihr Gut und Blut für Rußland feil 
hätten. Flandern, das auch feit Jahren nad; mehr Recht und Freiheit ſich 
fehnt, nahm feine Leiden und feine Entbehrungen freiwillig auf ji, ohne 
von oben das geringite Verjprechen zu fordern. Es wollte reichlich und ehr- 
lid) feine Pflicht tun in dem feiten Vertrauen, daß nachher feine Sprad- und 
Voltsrechte, dur das vergoſſene Blut befiegelt, volllommen anerkannt 
werden würden. Manchen Brief erhielten wir von der Front, der bewies, 
daß in diefem Geilte unjere vlamiſchen Soldaten jo wader jtritten. Wir . 
fümpfen, fo ſchrieb mir einer, mit dem vlamiihen Leu auf unjerer Bruft! 
Und ein anderer: Der Ruf „Blaanderen dem Leeuw“ iſt niemals” mit 
größerer Kraft erflungen als hier auf den Schladhtfeldern. Oder noch: Nach 
dem Kriege werden wir feuriger vlamiſch jein als früher. 
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Das wird ſicher hart in den Ohren derer klingen, die dachten, die vla— 
miſche Bewegung würde nun zuſammengebrochen ſein. — ‚Apres la guerre, 
on n’en parlera plus du Flamand‘, nad) dem Krieg ijt es mit dem Blamifchen 





| 


2eipziger Preilebureau. 
YAuspaden von Weihnahtsgaben im Schübengraben. 


ein für alle Mal aus, jagte ein Antwerpener französling zu einem unferer 
Führer, und Maeterlind erklärte auf feiner Reife in Italien, Flandern 
würde ſich jegt ein für alle Mal in die franzöfiihe Kultur einverleiben laſſen. 
Aber was in diefem Sinn alles übertrifft, iſt ein Artikel: ‚L’Union morale 
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et verbale des races’ des Wallonenfreundes Gerard Harry vom 21. Dezember 
im Barijer „Petit Journal“, in dem diefer jeinen franzöſiſchen Leſern mit- 
teilt, die Vlamen hätten nun endgültig eingejehen, daß ihre Mundart zu 
nichts nüße, fo wertlos jei wie eine ungültige Münze, und daß fie fortan alle 
Anhänger der Alleinherrihaft der franzöfiihen Sprade in Belgien jein wür— 
den: das franzöfiihe Wort öffnet wie eine Zauberjprade alle Türen und 
Herzen. 

Es gibt Landsleute, die meinen, jo lange der Krieg dauert, müßten 
alle Streitigleiten über Spradhe und Stamm beifeite geihoben werden. Wir 
haben uns nad) diefer Parole gerichtet, aber wenn die Gegner des vlami- 
Ihen Boltes fortfahren, uns im Auslande anzugreifen, die Waffen gegen 
das ſelbſtändige Dafein unferes Volles zu Jhwingen, jo muß jeder aufrechte 
Blame es als feine Pflicht anfehen, die Verſuche zu vereiteln und unjer Bolt 
zu warnen.“ 

Und Shen ftanden deutſchfreundliche Vlamen, wie der Dichter Streunels, 
auf, um ihre Lantsleute zur Einkehr zu mahnen. Und der Genter fatho- 
liihe Pfarrer Nieuwenhuis Nyegaard war es, der in dem angejehenen 
Wochenblatt „Toekomſt“ (1915, Nr. 15) den Mut fand, troß der politiihen 
Berhekung dem gemeingermaniihen Zujammengehörigfeitsgefühl zwiſchen 
Blamen und Deutihen das Wort zu reden. Darin hieß es unter anderm 
wörtlich: 

„Die Agenten der geflohenen Regierung benutzen einen jeden, den ſie 
nur gewinnen können. Auf ihr Anſtiften iſt jetzt zu Gent ein vlamiſch-bel⸗ 
giſcher Geheimbund gegründet worden, der für die Einheit Belgiens kämpft 
und die Verjagung der ecdhtgermanifhen Vlamen „unverweilt“ fordert. 
Sie proteftieren gegen eine Handlungsweife, die jie „als unbejonnene, ver: 
meintlich vlamiſche Aktion“ und als ein ganz wahnfinniges und tadelnswertes 
antivaterländiſches Ireiben bezeichnen. 

Sie nennen die antibelgiihe vlamifhe Richtung „wahnfinnig, ver- 
brecherifch, verabicheuenswert“. Ein Teil diefer Männer ift wirflih in 
gutem Glauben und hat viel übrig für dieſe „belgiziſtiſche“ Richtung. Das 
einzige, was mit Necht Verwunderung erwedt, it, daß fie fih nicht als Frei— 
willige anmelten, um dieſes herrliche „PBatrie von Beulemans und Kake— 
broed” zu verteidigen, 

Ihnen gegenüber jteht die von ihnen fo wütend befämpfte, volllommen 
vlamilch.niederländifche, dur und durch germaniihe Richtung, die ihren 
Mittelpunkt findet in der Genter Gruppe, doch aud in Antwerpen, Brüjfel, 
Lier, Dftende, Brügge viele Anhänger zählt, ja überall, wo Vlamiſch ge- 
Iproden wird. Dieſe Strömung ijt viel mächtiger, als man vermutet, und 
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Unſere Soldaten als Handwerker. Selpsiger vreſſeburean. 


zählt außer denen, die man allgemein kennt, die ihren Namen, ihre Zukunft, 
ja ihr Leben dafür feil haben, ſehr zahlreiche geheime Anhänger unter den 
bekannteſten vlamiſchen Führern, Intellektuellen und Studierten, doch auch 
unter Bürgern und Bauern, Studenten und ſogar unter den Militärs an der 
Front. Sie ſind die Männer, die eine Trennung der Regierung wollen. 

Die meiſten von ihnen gehen noch weiter und haben ſich zum Hauptziel 
geſetzt: Flandern los von Belgien. Unter ihnen iſt ein Teil, der allcin Heil 
erwartet von einem innigeren Anſchluß an Deutſchland bei Erhaltunng aller 
Sprad; und Kulturrechte. Bereits im Oktober ſprach die Gentiche Strömung 
ihre Wünfhe und ihren Willen aus in folgendem: „In der Hoffnung, daß 
in der nädjiten Zufunjt mehr als je der germaniihe Stamm jeine Madıt 
ir Europa feitigen wird, da bei der Änderung der Weltkarte und bei 
der von germanilhem Standpunkte aus notwendigen Anfügung der nie- 
derländilh Iprehenden Teile Belgiens und Franzöfiich-Flanderns bei 
Deutihland das vlamijche Volk befreit werden wird von jedem mittelbaren 
oder unmittelbaren romanijchen Einfluß, und daß diejes Volk als ein Sproß 
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diefes Stammes ohne weitere jhmerzlide Shwähung fi frei wird ent- 
wideln können, in diejer Hoffnung drüden wir hier unjere Wünſche aus: 

1. Aus Schule, Geridt und Staat, überall aus unjerem Lande werde 
die franzöliiche Sprache fern gehalten und verbannt. 

2. In allen Lehranſtalten, von den unterjten bis zu den hödjten, fei die 
Unterrichtsipradhe einzig und allein die niederländilhe Sprade. Die erite 
alsdann zu lernende Sprade jei die deutſche. 

3. Aud dann, wenn das Wallonenland ganz oder teilweife von Deutſch— 
land einverleibt würde, müßte der eben jo unfinnige wie verhängnisvolle 
Name Belgien für immer verſchwinden aus der Gedichte. Flandern und 
Mallonenland jollen in Zukunft gänzlich getrennt werden, gemäß der heu— 
tigen, deutlich fid) abhebenden Spradgrenze; für Flandern alſo mit Inbe— 
griff won Brüffel, Landen, Edingen, Belle, Kaſſel, Hazebroet, Winofsbergen 
und Dünkirchen. „Walloniens“ Los ift dem Vlamen völlig gleihgültig. 


Dann und nur dann allein wird Flandern als jüdniederländiicher Staat 
in dem Großgermanentum der bolländiihen, ſtandinaviſchen und deutichen 
Länder wieder für unferen uralten Stamm gewonnen jein, dann wird lan: 
dern — nicht länger durch Entartung und Halbheit verdorben — das jtärfite 
Bollwerk gegen romanilhen Einfluß werden, das von Dauer fein wird. 


Der eine geht in bezug auf Deutihland etwas weiter als der andere, 
aber die Richtung iſt diefelbe, und man würde verwundert fein, wenn wir 
eine Lijte der jtillen Anhänger veröffentlichten. Tatſächlich fennt man viele 
diefer Namen, denn in der Vergangenheit traten fie nicht viel anders auf, 
und wenn fie jet aud noch vorfihtig zu Werke gehen, jie find doch „aufge: 
Ichrieben“ und ihre Namen jtehen in dem „Schwarzen Buche“ der Franzöſiſch— 
gelinnten. Dentt man, daß die „Bulgarijateurs“ und ihre Freunde Die 
Männer der „Beituurlijte Scheiding“ (Trennung in Flandern und Wallonie) 
des „Vlaamſche Bloks“, der vlamiſchen Hochſchule, die Zeitihrift „Germania“ 
nicht fennten; die Männer, die in vlamiſchen und niederländilhen Vereinen 
als die vorwärtsitrebenden, durch und durch niederländilhen Männer be: 
fannt waren? Ich weik wohl, daß viele diefer Männer jet mehr oder 
weniger in anderem Geilte jprechen, oder aus verjdiedenen Erwägungen fid 
nicht äußern, aber fie find troßdem bei der Gegenpartei befannt, und jie 
bilden doch diefelbe Richtung, die in Südafrika vertreten wird durch Fourie, 
Chr. Dewet, Beyers, Mari, de la Rey und auch Herkog, wenn diefer auch 
etwas vorjichtiger iſt. 

Die wenigen geiftigen Führer unterjtügen die großen Männer, die mit 
ihnen eines Sinnes find, hinter den Kuliſſen. Überdies haben fie Geiites- 
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verwandte unter allen Schihten der Bevölkerung. Die Geiſtesverwandten 
haben meijtens Gejhäfte oder befinden ſich im Amte; fie jprechen ſich jelten 
öffentlich aus und ftimmen in das Schelten oft ein um ihrer Exiſtenz willen 
oder aus Angit, find aber befannt und werden von den Franskiljons gebrand: 
markt als Deutſchgeſinnte. . .. 


Der deutſchen Verwaltung in Belgien erwuchs eine gewaltige Aufgabe, 
die täglidy eher zu: als abnahm. Es galt ſich hüben wie drüben näher zu 
fommen, Brüden zu jchlagen, Vorurteile zu zerjtreuen. 

Dazu gehörte nicht zulegt eine ruhigere Beurteilung der belgiſchen Bor: 
gänge unmittelbar nad) Kriegsausbrud. Wie mander katholiſche Geijtliche, 
wie mande katholiſche Ordensihweiter in Belgien mußte unter Berleum: 
dungen und Berallgemeinerungen leiden, indem man einzelne tatſächlich vor— 
gefommene Greueltaten anderer ihnen zur Laſt legte! Das deutſche Gered: 
tigfeitsgefühl bäumte ſich jedod von jelbjt dagegen auf, in jedem Feind 
einen Meucelmörder oder jonjtigen Werbreiher zu jehen, und ſuchte die 
Schuldigen von den Unfhuldigen genau zu unterjcheiden. 


Mer die großen katholiſchen Blätter Deutſchlands, vorab die „Kölniſche 
Volkszeitung“, im erſten Ariegsjahr verfolgte, fonnte immer wieder, wie 
Julius Bachem in feinem Aufſatz „Das religiöjfe Problem in Belgien“ (Süd— 
deutjche Monatshefte, Aprilheit 1915) ausführte, auf die Ergebniſſe diejer 
Iyjtematijch betriebenen Aufllärungsarbeit jtoßen. 

In einer ganzen Reihe von Fällen, in denen eine Nahprüfung möglid) 
war, hatten die Nadhforjhungen der rühmlichſt befannten Organijation 
„Bar“ die völlige Haltlofigkeit der gegen Mitglieder des katholiſchen Klerus 
in Belgien erhobenen jhweren Bejhuldigungen ergeben, und zwar — wohl: 
verjtanden — nicht etwa auf Grund von Nachfragen, die an irgendwelden, 
mehr oder minder befangenen und beteiligten belgiſchen Stellen erfolgten, ‘ 
ſondern ganz ausjhliehlih auf Grund von amtlihen Auskünften der deut— 
hen Militärbehörden in den bejegten Gegenden. 


Meijt ftellten fi) die behaupteten Verfehlungen von Mitgliedern des 
Klerus, hauptjächlich die jhreienditen (wie 3. B. die „anſcheinend“ von Kloiter: 
brüdern ermordeten 50 Soldaten, deren Leichen in Löwen in einem Keller 
gefunden worden jein jollten), als völlig aus der Luft gegriffen, als Pro: 
dufte einer überreizten Bhantafie heraus, oder es hatte ſich auf Grund mili- 
täriiher Unterfuhung die Unbedenklichkeit eines anfänglich beanjtandeten 
Vorganges ergeben, oder endlid) es hatte jid) da, wo man anfangs Franktireurs 
zu jehen glaubte, lediglich um Geifeln gehandelt, die von den deutjchen Trup: 
pen infolge irgend einer Vorſichtsmaßregel fortgeführt wurden. 
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Mit Bezug auf einen großen Teil der angeblichen Greuel, begangen von 
belgiihen Geijtlihen und Nonnen, hat fih das Wort jenes Präfidenten der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa bewahrheitet, der da jagte: Glaube 
nichts von dem was du hörjt, und von dem, was du ſiehſt, nur die Hälfte! 


Zur Begründung der Theje, daß man in katholiſchkirchlichen Kreiſen 
Belgiens eine beſonders ſchroffe Stellung gegen Deutſchland eingenommen 
habe, kann man auch nicht den im Januar 1915 erlaſſenen Hirtenbrief des 
Kardinals Mercier von Löwen anführen, der an verſchiedenen Stellen in ſehr 
ſcharfen Ausdrücken Vorwürfe gegen das deutſche Vorgehen in den beſetzten 
Gebieten enthält, wenn er auch im zweiten Teil die Notwendigkeit einſchärft, 
der Macht, die das Land in Beſitz hat, zu gehorchen 

Diefer Hirtenbrief ging über den Rahmen einer rein kirchlichen Kund— 
gebung, wie z. B. die Hirtenjchreiben der deutihen Biſchöfe fie Darzuftellen 
pflegen, weit hinaus; er war das Produkt eines überreizten belgiſchen Patrio— 
tismus, welder der tatſächlichen Lage der Dinge in Belgien, aud) der Lage 
ber fatholiihen Kirche dajelbit, nicht gebührend Rechnung trug. Da infolge 
einlentender Erflärungen des Kardinals Mercier das deutihe General: 
gouvernement den unliebjamen Zwiſchenfall für erledigt erklärt hat, Tiegt 
feine Veranlaſſung vor, ſich mit ihm eingehender zu bejchäftigen. 


Vor dem Kriege waren zeitweile die Beziehungen der reichsdeutichen 
Katholifen zu den belgifchen recht rege, insbefonders auf fozialem Gebiet. 
An den internationalen jozialen Kongrejjen, die jhon vor mehr als zehn 
Fahren in Lüttich jtattgefunden und einen förderlihen Einfluß auf die Ge 
ſtaltung der jozialpolitiihen Gejeggebung in Belgien ausgeübt haben, 
nahmen führende deutiche Katholiken, auch Parlamentarier, in anjehnlicher 
Zahl teil. 


Der große Volksverein für das katholiihe Deutihland hatte ih der Be- 
achtung der belgijchen fatholiihen Sozialpolitifer in nicht geringem Ausmaße 
zu erfreuen; mande von ihnen haben die Einrichtungen diejes Vereins in 
München-Gladbach ftudiert. 


Bon der Univerfität Löwen aus ſpannen ſich mande Fäden nad) deut- 
ſchen fatholiihen Kreilen; mehr als einer der hervorragenditen Profeſſoren 
hat gute Beziehungen auch zu nichtkatholiſchen willenihaftliden Kreifen und 
Perjönlichleiten Deutichlands unterhalten. Die größere vlamiihe Hälfte 
des belgiſchen Volkes, und zwar der gläubig-fatholifche Teil desfelben, war im 
Gegenja zu den walloniihen Radifalen (Liberalen und Sozialiften) die 
längite Zeit deutjchfreundlich gefinnt; die Stammesgemeinihaft madte ſich 
bier unverfennbar geltend. 
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Das war mit Ariegsausbrud freilich abgebrohen. Feindjelige Strö- 
mungen hatten nunmehr zweifellos die Oberhand gewonnen. 


Niemand vermochte zunächſt mit Sicherheit vorherzufagen, was fommen 
würde. Eines aber war gewiß: was aud immer die Zufunftsentwidlung 
fein mochte, jeder deutihe Staatsmann mußte ſich ſchon jet vor Augen halten, 
daß der Katholizismus eine jtarfe lebendige Macht in Belgien ſei und blei- 
ben werde, und daß zu den widtigiten Erfordernijfen erfolgreiher Betäti- 
gung die verjtändnisvolle Rüdfichtnahme auf die fatholiihe Kirche und ihre 
Belenner gehören mülfe. Das war der Kern des religiöjen Problems in 
Belgien nad) feiner jtaatspolitijhen Richtung. 


Alle Deutſchen aber, auf eine Sidherjtellung der Wejtgrenze zu Waller 
und zu Land bedadit, fnüpften gern das alte Bruderband mit Blamland, 
das einjt jo lebendig wirkte, daß ein vlamiſcher Dichter, Emanuel Hiel mit 
Namen (gejtorben 1899 in Brüjjcl), in den Jahren 1870/71 zu folgendem 
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Preislied auf das ftammverwandte Deutjchland fich begeiiterte. Es wurde von 
Klaus Groth ins Hochdeutſche übertragen und lautet aljo: 


Wie jollen wir euch danten, o deutjche Bruderſchar, 

Eud), die durch mutig Kämpfen uns jhüßten vor Gefahr, 
Bor welſchen Räuberbanden, die von dem deutſchen Rhein, 
Mie von der Maas und Schelde die Herren wollten fein. 


Wie jollen wir euch danken, eud, die das junge Blut 

So freudig gern vergofjen in vaterländ’shem Mut, 

Die jterbend durften fingen: rei bleibt der deutjche Rhein! 
Sie jollen ihn nicht haben, ob fie ſich heijer ſchrei'n! 


Ad) ihr, die ihr zerſchlagen, gefnidt, zum Tode wund, 
Ad ihr, die ihr begraben im fremden fränfihen Grund, 
Mie Jollen wir euch danken? Durd) euren Heldentod 
Erlöfet ihr aud Flandern aus Zwang, Gefahr und Not. 


Wir müffen eurer danten mit wahrer Bruderpflicht, 

Doch auch dem Vaterlande das Herz enthalten nicht, 

Mit ganzer Seele würd'gen den großen Kampfespreis, 

Und Deutichlands Ruhm vermehren durd) eignen Fleiß und Schweiß. 


Sa, unfre Kinder lehren, wie Ehrlichkeit und Treu’ 
Dem deutihen Bolt zu eigen, jein Bol und Leitjtern jei; 

Daß Kenntnis, Wiſſenſchaften verdoppeln Kraft und Madt, 
Dak Mut und Selbitvertrauen jtets find die ſtärkſte Wacht. 


Daß heim'ſche Sprach' und Sitte wie eine reine Blum’ 
Entwideln eigne Schönheit, begründen ew’gen Ruhm, 
Daß man das falſche Weliche eritiden muß mit Mut; 

Denn es befledt die Seele, iſt Gift in Saft und Blut. 


So müſſen wir euch danken, die ihr den übermut 

Der Welſchen habt gebrochen, dem Volt zum Heil und Gut. 
Und die ihr jterbend fielet im roten Siegesichein? — 
Mir fingen eure Ehre und Ruhm dem deutichen Rhein! 


— DOoDo+s— 
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Der Luft: und Unterfeefrieg am Ende des erften 
Rriegsjahres. 


Seit den Luftangriffen auf die engliſche Dftküfte im Winter 1914 auf 
1915 blieben unjere Zeppeline und Flugzeuge nit müßig; zahlreihe Bor: 
ſtöße gaben Zeugnis davon. Am 17. März wurde die Feſtung Calais mit 
Bomben ſchweren Kalibers belegt, da tags vorher franzöfiiche Flieger auf die 
offene Stadt Schlettitant im Elſaß Bomben abgeworfen hatten. Am 20. 
März erfolgte ein Luftangriff auf Paris und den Eijenbahnfnotenpunft 
Compiegne. Drei Tage jpäter erjhienen Zeppeline nochmals über Paris 
und richteten beträchtlichen Schaden an. Am 26. März bewarfen die Fran 
zofen Bapaume und Straßburg mit Bomben, worauf neuerdings Calais von 
deutjcher Seite bejucht wurde. 

Auch im April unternahmen unjere Luftichiffer ein paar fühne Flüge, 
am 11. und 12. nad} Nancy, am 14. nad) der Tynemündung in England, am 
15. und 16. nad) Calais und Greenwid, am 20. und 24. nad Bialyitof 
in Rußland, am 29. nad) Harwid) und am 30. über Ipswich und Bury St. 
Edmunds die engliſche Oſtküſte entlang. 

ſterreichiſche Flieger bombardierten inzwiſchen Cettinje, die Haupt— 
ſtadt Montenegros. Dagegen konnten bloß die Franzoſen auf zwei größer 
angelegte Unternehmungen in diefem Monat hinweijen; am 16. zeigten ſie 
fih über Straßburg und am 20. griffen fie Lörrach an. 

Den feindlichen Fliegervorſtoß nad) Straßburg jhilderte ein Augenzeuge 
in der „Kölniſchen Volkszeitung“ jehr anſchaulich: 


20. — dpern, Allujtrierte Geſchichte des europaiſchen Krieges 1014/16. V. 
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Eine Stunde lang war Straßburgs Bevölkerung in der Nacht vom 16. 
auf 17. April in größter Aufregung wach. Gewaltiges Getöfe, Anallen und 
donnerartiges Dröhnen fchredte fie um halb zwei Uhr aus dem Schlaf. An 
dem dunklen, von Sternen überjäten Nahthimmel plößlic ein Lichtfleck, aus 
dem fih ein grünlich leuchtendes Band entwidelte, wie wenn man leudten- 
des Waſſer zur Erde göffe. Als das Band die Erde erreicht hat, ein mächtiger 





Johann Ritter Fritſch v. Eronenwald 
vernichtete das italieniſche Luftſchiff „Citta di Ferrara“ 
durch Bombenwürfe. 


Knall, und ſchon geht anſcheinend dicht daneben ein zweites zur Erde, ein 
orittes, viertes. Die Strahlenbündel der Scheinwerfer tajten den Himmel 
ab von Nord und Süd, von Dit und Weit, um den Störenfried zu erhaſchen. 

Da ericheint, von mehreren Strahlenbündeln zugleih umfangen, ein 
Luftihiff am Nachthimmel; eine hellweiße, jtarf zugeſpitzte Zigarre, an unjere 
Barjevalfahrzeuge erinnernd. Der Feind ijt feitgeitellt und die Kanonen 
brüllen donnerähnlich los, langjam, bedächtig. Dazwiſchen das laute, ſcharfe 
Tat, tat, tat der Majchinengewehre, auch gemäßigt, fein jinnlojes Schießen. 


ER EEE EEE TT ET ET TE ETAGE UWE 
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Das Luftichiff jtußt, von jo vielem Licht gehalten, plößlich eine Wendung, es 
it im Dunkel verſchwunden, und für eine Weile herrſcht Stille, bis die Schein- 
werfer das Fahrzeug wieder erhalt haben. Keine halbe Stunde und das 
Schaufpiel ijt vorüber, das Luftihiff im Duntel verfhwunden. Die Fenſter 
find erleuchtet, alles jteht an den Fenſtern, mander geht auf die jtilfen 
Straßen, um über den Schaden etwas zu hören. Bon bedeutendem Schaden 
hört man nidts, feine Toten vor allem, faum Berwundete. 





Der durd ein öſterreich-ungariſches Marineflugzeug vernichtete italieniſche 
Marinelujtfreuzer „Eitta di Ferrara“. 


Anjcheinend war das Luftihiff dem 1.29 Uhr von Mußig her auf dem 
vierten Bahnjteig einlaufenden Berjonenzug unbemerkt nachgefolgt und Hatte 
längs des Bahnkörpers, nad) der Ausfage von Fahrgälten, etwa zehn Bomben 
fallen laſſen, deren Feuerſchein rechts und links des Gleijes beobachtet wurde. 
Im Yugenblid der Ankunft des Zuges freuzte das Luftichiff über dem Haupt: 
bahnhof, warf eine Bombe mitten in den Maſchinenſchuppen, eine zweite 
rehts auf das Gleis, und eine dritte, nicht geplagte Brandgranate dicht vor 
dem Solonwagen des faijerlihen Statthalters auf den erjten Bahniteig. 


20* 
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Durch diefe Bomben oder vielleiht auch durch die zeriplitterten Glas: 
Iheiben wurde ein Reijender unerheblich verlegt. Vor dem Bahnpoftamt, 
hart am Poſtanſchlußgleiſe, war ein bedeutendes Loch im Boden zu jehen; 
die Pflajterfteine waren in den Untergrund hineingepreft. Ein daneben 
itehender leerer Bolttrambahnwagen war erheblich beihädigt. Sprengitüde 
Ihlugen mehrfach Löcher in die eine Seitenwand. Die Fenſterſcheiben rings- 
um waren vollitändig zerjplittert, jelbjt in der oberen Kuhngaſſe waren die 
Bürgerfteige mit Glastrümmern überjät. Zwei Poſtbeamte wurden leicht ver: 
legt. Noch ehe man an Ort und Stelle den Schreden überwunden hatte, fiel 
in nicht allzuweiter Entfernung eine fünfte Bombe in der Kronenburgergalfe 
nieder. Sie hat ein gewaltiges Loch von fünf Meter Durchmeiler und andert- 
halb Meter Tiefe in das Erdreich geriſſen, die Pflafterjteine bis auf 100 
Meter umbergefchleudert. In der Umgebung find Hunderte von Fenſter— 
Iheiben zerjprungen und Türfüllungen eingedrüdt. 

Das Luftihiff drehte nun bei und flog quer über Straßburg in der 
Richtung nad Süden dahin. Am Kellermannitaden traf ein ſechſter Bomben: 
wurf den Innenhof des Haufes Nr. 5, wo feine Spur ein mähiges Loch verrät; 
zwei Hausbewohner wurden leicht verlegt. In das Thomannsgäßchen Nr. 12 
fiel eine fiebte Bombe ein, durchſchlug das Dachgeſchoß und jhlug in das 
oberjte, zweite Stodwerf, ri eine Zwijchenwand in Stüde, zerjplitterte 
Stühle und allerhand Hausgerät und jchlug ein auf dem Tiſch jtehendes Kaf— 
feegeihirr in Scherben. Die inmitten diefes Durdeinanders ſtehenden 
Betten find glüdlicherweife unbejchädigt geblieben und die ſechs Darin jchlafen- 
den Kinder unverjehrt danongelommen. z 

Am Kleberplagß fiel die ahte Bombe. Ein anderthalb Meter im Durch— 
mejjer großes Loc kennzeichnet die Aufihlagitelle, dicht vor dem Bürgerjteig 
am Balajthotel „Rotes Haus“, dejlen Feniter und jhweren Abſchlußſcheiben 
im Erdgeſchoß gründlich zerjtört find; etwas weniger die des gegenüberliegen- 
den Weilerhaufes am Eingang der Neuen Straße. Weiter flog das Luft— 
Ichiff gegen das Spitaltor und lieh eine neunte Bombe auf die Krippe in der 
Neuhausgafje niederfallen. Eine zehnte Bombe fiel wirkungslos in die JU 
und die elite und letzte jchlug neben dem Trambahngleije und Nikolausjtaden 
an der Ede Goldgießen auf. In beiden Fällen bejchränfte ih der Schaden 
auf die zertrimmerten Scheiben. Dann zog das Luftihiff über Neudorf, 
Neuhof davon und entichwand wieder in der Richtung Breuſchtal. .... 

Im Monat Mai jeßten beide Parteien ihre Luftangriffe fort. Am 2. 
bombardierte ein deutjches Quftzeuggeihwader mit gutem Erfolg die Luft— 
Ihiffhalle und den Bahnhof von Epinal in Franfreih. Am folgenden Tag 
bewarf in der Nordjee ein deutihes Marineluftihiff engliſche Unterjeeboote 
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mit Bomben und bradte eines davon zum Sinken. Dies war der erite Kampf 
zwilhen Luftihiff und Unterjeeboot, den die Weltgeſchichte fennt. 

Am 16. machten deutiche Luftichiffe einen wirkungsvollen Angriff auf 
Dover und Calais, am 22. warf eines unjerer Flugzeuge aht Bomben über 
Paris ab, von denen fünf in der Nähe des Eiffelturms niederfielen. Nädjten 
Tag fam es in der Umgebung von Paris zu einem ähnlichen Quftbombarde- 
ment. Die Franzoſen rächten ſich durh einen Vorſtoß gegen Ludwigshafen 
am 27. Mai. 
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Den neuerlihen Fliegerangriffen auf Calais und Quneville am 5. und 
12. Juni folgte ein folder auf Courcelles am 21., während öjterreichijche 
Piloten die jerbiihe Feitung Kragujewatſch am 9. Juni mit Bomben belegten 
und am 29. einen Angriff auf Belgrad und Oraſatſch unternahmen. Die in 
demjelben Zeitraum erfolgten Vorſtöße gegen Benedig erzeugten in Italien 
großen Schreden. Auch die Humbermündung und die engliihe Nordoſtküſte 
wurde einigemal von den Deutihen heimgejudt. 

Im Juli verlief der Luftlrieg mit Ausnahme etwa des Bombarde- 
ments von Dünfirchen im allgemeinen ruhig. Dagegen bradte der Monat 
Auguft mehrere nicht unbedeutende Angriffe der Franzoſen auf Saarbrüden, 
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Offenburg und Müllheim. Die Rufen ſuchten am 26. Lemberg wenigitens 
in den Lüften wiederzufehen. Die Djterreiher beſchoſſen am 11. italieniiche 
Küjtenbahnen. Bejonders wirfunngsvoll jedody war die deutiche Quftoffen- 
five England gegenüber, das am 9., 10., 12., 13. und 18. Auguft feindlichen 
Beſuch ſich gefallen laſſen mußte. 


Unſer Luftkrieg gegen England hatte ſich, wie die „Köln. Volkszeitung“ 
ſehr richtig ausführt, für unſere Vettern jenſeits des Kanals in einer von 
ven Briten unerwarteten Weiſe ausgeſtaltet. Wohl gab es in England vor 
dem Kriege einfichtspolle Bolitifer und Offiziere, die vor einem allzu großen 
Sicherheitsgefühl ihrer Landsleute der deutihen Quftflotte gegenüber 
warnten; im allgemeinen aber glaubte man troß der von gewillen Kreijen 
in Szene geſetzten Furcht vor der deutihen Luftinvafion im Ernſt doch nicht 
an eine derartige Gefahr. Der anfängliche Verlauf des Krieges jhien aud) 
den Optimijten, die auf die Flotte und die engliihen Flugzeuge ſchworen. 
recht zu geben. Weder deutiche Tauben noch Zeppeline, die in Friedenszeiten 
allnädhtlid am Horizont und am Tage in den Spalten der engliichen Zeitun- 
gen auftauchten, ließen fid) jehen. Mochte der Krieg in Flandern und an 
der franzöfiichen Nordküjte toben, man ſaß in England fidher, fein Deuticher 
würde die geheiligten Küften Großbritanniens zu bedrohen wagen! 


Faſt drei Ariegsmonate waren verjtrichen, da taudte am 20. Oktober 
1914 in der Nähe von Harwic ein Zeppelin auf, überflog unter dem Donner 
der Abwehrfanonen die Stadt und verihwand wieder in dem über der See 
lagernden grauen Nebel. Noch jhien keine Gefahr zu drohen, da erfolgte 
ſechs Tage jpäter der erſte ernithafte Luftangriff auf England. Leutnant 
Caipar, der befannte frühere Herrenflieger, erichien mit einem Gotha-Doppel: 
deder über Dover und jchleuderte über die Befeſtigungen des engliſchen 
Kreidefelfens jechs wohlgezielte Bomben. Diejer fühnen Tat folgte eine 
Panik in den Vereinigten Königreihen. Man erkannte plößlih den Ernit 
der Lage. Um die Bevölkerung nicht noch mehr aufzuregen, wurde die Preile 
veranlaft, über deutihe Fliegerinvafionen jtrengites Stillihweigen zu be— 
wahren. : 


Nah EHeineren Fliegerangriffen auf Sherneß, Harwich und Dover, die 
am 10. November und am 21. Dezember erfolgten, fiel der erite große Schlag 
am 20. Januar 1915. Ein Zeppelin warf über Yarmouth, Cromer, Shering- 
bam, Kings Lyn und anderen kleinen engliihen Küjtenorten zahlreihe Bom- 
ben ab, die eine Reihe von Gebäuden zeritörten. Wie groß der wirklich ver- 
urjahte Schaden war, läßt ſich vorläufig nicht feititellen, da die Zeitungen ſich 
in tiefes Schweigen hüllten. 
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Nach einem Fliegerbombardement von Shernek am 9. März taudten 
am 17. April unfere Marineluftihiffe an der engliſchen Küſte auf, die in der 
Grafihaft Kent arge Verwüſtungen anridteten. Drei Luftichiffe warfen 
über Loweſtoft 23 Brandbomben ab, äſcherten mehrere Häufer ein und be: 
legten Faverſham, Blyth, Sittingham, Wallsend und Hebburn ausgiebig 


ing’s Lynn Nnrwi 
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Der neueste Luftangriff auf London u Harwich | 





mit Bomben. In der letteren Stadt wurde der Eilenbahnverfehr auf 24 
Stunden unterbroden, obwohl offiziell „nur unerhebliher Schaden“ ange: 
richtet worden war. Eine Schiffswerft geriet durch einen Volltreffer in 
Brand. In Loweitoft wurde um Mitternaht ein Warenhaus durch Brand 
zeritört. Southwold, Malton und Heybridge erhielten ebenfalls Brand: 
bomben, und in der legtgenannten Stadt gingen ein Speicher und ein großes 
Holzlager in Flammen auf. In Seaton flog eine Yabrif in die Luft, und 
in Wallsend wurde der Bahnhof gründlich zerjtört. 
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Am 30. April erhielten Iswich, Whitton und Bury St. Edmonds bei 
London Beſuche unferer Quftfreuzer, bei denen ebenfalls erhebliher Schaden 
angerichtet wurde. In der Naht vom 30. Mai zum 1. Juni trugen unjere 
Zeppeline ihren Angriff in die unmittelbare Umgebung Londons vor. Als 
Antwort auf die Beihiehung der offenen Stadt Ludwigshafen durch eng: 
liſche Flieger wurden die Londoner Dods ausgiebig mit Bomben belegt, die 
ungeheuren Schaden anridhteten. Unſere Luftſchiffe Tchleuderten auf die 
Londoner Borjtädte 90 Bomben, die nad) den Berichten Neutraler verheerend 
gewirkt haben müſſen. So wurden in der Liverpool Street drei Häujer 
umgelegt und die Bahnhofanlagen der Liverpool-Street-Station jo gründlich 
beihofjen, daß fie mehrere Tage hindurd ihren Verkehr einjtellen mußten. 

Ein in den India-Dods liegender 6000-Tonnen-Dampfer verbrannte 
vollitändig, in der Upper Thames ging ein Warenhaus in Flammen auf, 
wobei 1200 Ballen Baumwolle vernichtet wurden. Etwa 200 Perſonen 
wurden getötet oder verwundet. Bei einem Bombardement der Küſtenſtädte 
Kingiton, Grimsby und Humber wurden außer erheblihem Sachſchaden nad) 
englilher Meldung 25 Perſonen getötet. Durch 50 Bomben wurden an- 
näbernd 30 Häufer zerftört und ein Holzlager in Flammen gejegt. Nicht 
weniger wirkungsvoll war der Angriff dreier Quftihiffe am 17. Juni auf 
Hull. Dabei wurde eine Schiffswerft zerjtört, ein Kriegsihiff beſchädigt 
und jehs Häufer in der High Street zeritört. An dreizehn verjchiedenen 
Stellen jhlugen Bomben ein und verurjadhten Brände. In der Temple 
Street follen zehn, in der Borter Street jieben Häufer beijhädigt worden jein. 
Ein im Viltoriahafen liegender Dampfer jant, wobei der Kapitän und zwei 
Matrofen ums Leben famen. Sechzehn Perſonen wurden getötet, vierzig 


verwundet, J 


* 

Noch greifbarere Erfolge als die Luftfahrzeuge, deren Hauptzweck nicht 
lo jehr die Beängitigung des Gegners, jondern die Erfundigung feindlicher 
Verhältniſſe war, erzielten naturgemäß die Unterjeeboote, dieſe gefürdtetite 
MWaffe der deutihen Flotte. Am 18. Februar hatte der Bergeltungstampf 
gegen die engliſche Handelsichiffahrt begonnen. 

Die britifhe Admiralität hatte ſich jeit diefer Zeit nicht genugtun kön— 
nen, ihrer Geringihäßgung gegen diefe Mäufe, die Englands Brot benagen 
wollten, Ausdruck zu geben. Allwöhentlid gab ſie Statiftifen heraus, die 
beweilen jollten, daß der engliſche Handelsverfehr durch den Unterfeefrieg 
nicht im mindejten beeinträdtigt werde. 

Wie der Krieg unjerer Tauchboote gegen den britifchen Handel tatjäd: 
lich wirkte, zeigten uns jedod am beiten die vom Feind unbeftrittenen Mit: 
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teilungen des franzofenfreundlihen „Journal de Geneve“ vom 29. Juni. 
Darnad) betrug der Berlujt der britiſchen Handelsflotte bis 16. Juni 1915 
nit weniger als 145 Schiffe mit insgejamt 524000 Tonnen Gehalt, darunter 
feit 18. Februar allein 82 Schiffe mit 252000 Tonnen Gehalt. Bon diejen 
jeten durch Unterjeeboote 75 verjentt worden. Bis 24. Juni lämen noch drei 
Schiffe hinzu, was im ganzen 78 ergäbe. 
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Das Periſtop eines amerifanijhen Unterſeebootes. 


Tatfählich) wurden aber von Beginn des Unterjeefrieges am 18. Februar 
bis 24. Juni durch Tauchboote vernichtet: 194 engliihe Schiffe, darunter 124 
von mehr als je 300 Tonnen Echalt, weiter 70 Filherfahrzeuge mit weniger 
als 300 Tonnen Gehalt. Außerdem erlitt auch die franzöfiiche, ruffiihe und 
italienifhe Flotte ſchwere Verlufte, bei weitem unvergleihlid größere als 
die der Mittelmächte Deutſchland-Oſterreich-Ungarn-Türkei. 
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Sehr widhtig war, dak zwar die Preisſummen für die Einfuhr nad) 
England eine wejentliche Steigerung erfuhren, nicht aber die Gütermengen, 
die im Gegenteil zurüdgingen. Mit andern Worten: es zeigte ji gegen Ende 
des eriten Ariegsjahres eine außerordentlihe Teuerung, die zwar bei der 
KRohlenausfuhr England zugute fam, die Bezahlung jeiner Einfuhr jedoch 
ganz gewaltig erjchwerte. 

Zwar ging auch mandes unjerer Unterfeeboote auf jeinen fühnen 
Heldenfahrten zugrunde — den vielleicht ſchmerzlichſten Verluft bedeutete der 
Untergang von „U29“ mit Held Weddigen und feinen Getreuen (Ende 
März) —, aber die Niederlagen der ohnmächtigen Tyrannin jenjeits des 
Kanals wegen zehnmal jhwerer. Denn nicht bloß Handelsfahrzeuge, ſon— 
dern auch jtolze Kriegsihiffe mußten an unſere Macht glauben. 


Die Lijte der im erjten Kriegsjahr durch Torpedos verjentten Kampf: 
ihiffe des Deutſchen Reiches, Englands, Franfreidis und Rußlands gibt ein 
Bild von den furdtbaren Schlägen, die unjere Feinde empfingen, und den 
verhältnismähig geringen Berluften auf deutjher Seite. Dabei find jedech 
die in offener Seejhladht erlittenen Schäden weder hüben noch drüben ver- 
zeichnet, fondern, wie oben angeführt, bloß die durch Torpedoſchüſſe erfolgten. 


Deutfhland: Kanonenboct 
2 Schiffe Niger .. 34.11.14 820 T. 
S. M. S. Hela 13. 9.14 2036 T. 4 Torpedoboote und Zerſtörer 
S 16 . . 6.10.14 420 T. | Recruit i 1. 5.15 385 T. 
— ⁊Iſne 2456 T. | Rr.10 j 9. 6.15 300 T. 
Nr. 12 : 9. 6.15 300 T. 
England: [| — — 
Linienſchiffe Summe: 110 245 T. 
Formidable 1. 1.15 15240 T. Sranfreid: 
Goliatb . 13. 5.15 13160 T. Unterjeeboot 
Triumpp . 25. 5.15 12180 T. | Maristte . 236. 7.15 530 T. 
Majetic . 27.515 15 140 T. Rußland: 
3 Banzerfreuzer Panzerkreuzer 
Aboufir . 22. 9.14 12190 T. Ballada 11.10.14 7900 T 
Hogue .. 22. 9.14 12190 T. Per j 
Creſſy 22. 9.14 12190 T. | Kleiner Kreuzer 


5 gejchüßte Kreuzer Semtihug . 28.10.14 3180 T. 


Pathfinder 5. 9.14 2990 T. | Ninenſchiff 
Hawe . 15.10.14 74707, | Seife . A. 6.15 2970 %. 


Hermes . 15.10.14 5690 T. Summe: 14580 T. 
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Durch Torpedotreffer find verlegt worden: 

Deutjhland: In kurzer Zeit wieder repariert und gefedhtsbereit drei 
Schiffe, darunter S. M. ©. Moltte. 

England : Panzerfreuzer Rorburgh am 20. 6. 15. 

Aber aud Hjterreih-Ungarn bradte es im Unterfeefrieg zu überraſchen— 
den Erfolgen, die fi denen des Deutihen Reichs würdig anreihten. So 
ward am 27. April der franzöfiihe Panzerfreuzer „Leon Gambetta“ bei Kap 
Santa Maria de Leuca dur das öſterreichiſch-ungariſche Unterſeeboot „U 5“ 
zum Sinfen gebradt. Bon den über 700 Mann der Bejagung konnten bloß 


nn * 


er torpedierte italieniſche Panzerkreuzer „Amalfi“. 


108 Feinde gerettet werden. Der Führer dieſes Unterſeebootes, Lerch, fand 
leider gleich ſeinem Vorbild Weddigen ſpäter gleichfalls den Heldentod. 

Zu den glänzenden Waffentaten der ÖÜſterreicher bemerkte die „Nord— 
deutjche Allgemeine Zeitung“ unter dem Beifall der gejamten reichsdeutichen 
Öffentlichkeit: Damit hat die öfterreihiih-ungariihe Kriegsflotte ihrer Ge- 
Ihichte ein neues Ruhmesblatt eingefügt. In fühner Fahrt bat ſich das 
Tauchboot 900 Kilometer von feiner Operationsbajis entfernt und iſt bis 
zum Ausgang des Adriatiſchen Meeres in das Mittelländiihe Meer vorge: 
trungen. Dort jtich es auf das feindlihe Kriegsihiff, das alsbald jeinem 
Angriff zum Opfer fiel. Mit dem Wejen des Geefriegsihauplages in den 
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öſterreichiſchungariſchen und italieniſchen Gewäſſern hing es zuſammen, daß 
die verbündete Flotte zu größeren Unternehmungen weniger Gelegenheit 
hatte. So oft fie fi} aber regen konnte, hat fie Unternehmungsgeijt und mit 
kluger Berehnung gepaarten Wagemut bewiejen, die neue Zeugnifle dafür 
ablegten, daß die ruhmreichen fiberlieferungen der Kriegsflotte Öſterreich— 
Ungarns in den Nachkommen nicht nur fortlebten, jondern ungeſchwächt fort: 
wirkten. 


Bereits am 9. Juni konnte die Adriafchweiter einen neuen Sieg melden. 
Das öfterreichiih-ungarifche Unterjeeboot „U 4“ bradte nämlid einen eng- 
liihen Kreuzer, Typ Liverpool, weitlih von San Giovanni di Media durd) 
Torpedoihuß zum Sinten. Und zwei Tage jpäter wurde ein italienijches 


— — —— — 





„Giuſeppe Garibaldi“. 


Unterſeeboot vernichtet. Ebenſo verſenkte ein öſterreichiſch- ungarijches 
Tauchboot am 26. desſelben Monats einen Zerſtörer feindlicher Herkunft. 


Nicht minder ſchöne Erfolge erzielte die verbündete Seemacht mit ihren 
„Mäuſen“ im Juli. Die empfindlichſte Schlappe für den Gegner war die 
Vernichtung des Panzerkreuzers „Amalfi“ am 7. durch einen Torpedoſchuß 
eines öſterreichiſchungariſchen Unterſeebootes. Am 18. ereilte den italie— 
niſchen Kreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ das gleiche Los. 


Selbſt am Goldenen Horn war das Tauchboot tätig und fügte den Fein— 


den großen Schaden zu. Unter der Flagge des Halbmonds erfochten deutiche 
Matrojen gemeinfam mit ihrem türkiſchen Bundesbruder mehr als einen 
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fleinen und großen Sieg, vor allem gegenüber franzöfiihen und engliſchen 
Schiffen. 

In der Hauptfahe war es England, das als Führer im Streite jede 
Niederlage jeiner Verbündeten als eigene empfand. Und mit Redht! Denn 
wenn die britilche Flotte nicht einmal im Verein mit Frankreich, Italien und 
Rußland fiegen konnte, wie jollte fie allein fi) als Beherrſcherin der Meere 
zu behaupten vermögen? 

Und ganz kläglich nahm fic des Feindes Behauptung „Englands Küſten 
find wohl bewadht“ im Lichte der Tatjahen aus. Richard Nordhaufen in 
jeiner Kriegsliederfammlung „Das Fähnlein lit an der Stange“ geihelte 
die blutige Tronie jenes Sabes in den folgenden Verſen: 


. Englands Küſten find wohl bewadt, 
Unnahbar in friegerijcher Pracht, 
Riefenihwer an Waffen und Wehr: 
Gigantilher Batterien Madt, 

5 Rohr bei Rohr, 
Sceinwerferfadeln ringsum entfadt, 
Zehntaujend Minen lauern im Meer, 
Taujend Torpedo jhleichen ſacht, 
Und hungernd lauern auf die Schlacht 
Neunzig Turmidiffe hinterm Dod-Eijentor. 


Englands Küften find wohl bewadt, 
Unnnahbar in kriegeriſcher Pracht — 
Aber deutſchem Wikingerſinn 

Fallen ſie kläglich doch zum Raub: 
Feuer führt aus der Nebelnacht, 
euer brüllt über die Städte hin 
Und zermalmt fie zu Staub, 


England, wo iſt deine Macht? 


Englands Küjten find wohl bewadt, 
Doch durd die Dunkelheit totenjtumm 
Klirrt Gejurr und Gejumm. 

Feuer, hölliihen Höhen entitammt, 

euer ſtürzt aus ſchwarzem Schadt 
Heulend nieder und überflammt 

Land und Strand mit wütendem Brand, 
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Zerſchellende Sterne donnern aufs Land, 
Und ein Pfeiler des Weltbaus zerfradt ... 


England, wo ijt deine Macht? 


Englands Küjten find wohl bewadtt, 
Endlos ziehen der Kauffahrer Reihn 

In die ſchützenden Häfen ein; 

Reihtum, fleißig zufammengebradt, 

Nun jeder Tag verhundertfadht. 

Aber nah ift aud) jener Tag, 

Der ihn zerjchmettert Schlag auf Schlag. 
Jedem beladenen Schiffe drohn 

Die Feuer deutſcher Tauchboote jhon ... 


England, wo ijt deine Madt? 
England, hab ad! 
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82. Kapitel. 
Die Sommerfhladhten am JIfonzo. 


Als der Krieg mit Italien ausbrad, durfte man wohl gejpannt jein, 
an welder Stelle der ausgedehnten Kampffront des Südens die Haupt: 
tätigfeit des Feindes einfegen würde. Die Annahme der erjten Zeit, daß 
Italien mit gleihen Kräften und mit derjelben militärijchepolitiichen 
Energie den beiden großen Zielen Trient und Triejt zujtreben werde, erwies 
ih als irrig. Die Offenfive gegen Triejt, die mit einer konzentriſchen Be— 
wegung in den nad der Hauptitadt Weljhtirols führenden Tälern der Etſch 
und der Brenta, unterjtügt durch die Vorſtöße am Stilfſerjoch weſtlich bei 
Folgaria (Bielgereuth) und Lavarone ſüdlich, fowie in den Dolomiten ein- 
gejegt hatte, fam bald zum Stillitand. Die italienijhe Heeresleitung ver: 
ſuchte vielmehr einen Durchbruch mehr in der Mitte, am Iſonzo, und zwar 
im Sommer das eritemal in der Zeit vom 7. bis 20. Juni, dann wieder vom 
30. Juni bis 6. Juli, vom 18. bis 22. Juli und ſchließlich vom 25. bis 27. Juli. 

Der erjte Abjchnitt der großen Offenfive endigte am 20. Juni, der zweite 
am 6. Juli, der dritte am 27. Juli, doch immer ohne Erfolg, jo daß der Herbit 
auf diefem Kriegsihauplag neue Kämpfe bradte, die jpäter behandelt 
werden. 

Suchen wir uns vorerjt einen Begriff von der Iſonzogegend mit Görz, 
Gradista und dem Küftenland zu maden, ehe wir dem Verlauf des gewal: 
tigen Ringens jelber folgen. Ein Berichterjtatter der „München-Augsburger 
Abendzeitung“ hat fie im Frieden fennen gelernt und ſchildert jeine Ein- 
drüde mit leuchtenden Farben: 
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Görz im Iſonzotale, die Hauptitadt der gefürjteten Grafſchaft Görz und 
Gradisfa, ift eine der anmutigiten und reizenditen Städte Sſterreichs. Es 
fiel im Jahre 1500, nad) dem Ausiterben jeines gräflichen Dynaftenhaufes, 
an Sfterreih. Kaum ein Zehntel der Bevölkerung des Ländchens ſpricht 
Stalieniih, da das Friauliſche oder Furlandſche, das neben dem Sloweni- 
ihen und dem Deutſchen die alte Landesſprache bildet, gleich dem Ladiniſchen 
in Südtirol, als bejondere — übrigens noch lange nicht genügend erforſchte — 
Sprade betradhtet werden muß. 


Bor Ausbrud des Krieges war Görz eine entzüdende Kleine Stadt, 
Strede Triejt, Narefina, Cormons, an der man vorüberfuhr, oder — nidt 
einmal das! — man fuhr nit einmal vorüber. Für den Stalienreifenden 
war Görz eben fein Einbrudstor. Es lag ziemlih am Rande unjeres 
Interejjes, am Rande unjerer geographiihen Kenntniffe; ein leerer 
toter Drtsbegriff. Erſt wenn man fich näherte, füllte es fih mit merfwür- 
digem und überrafchendem Leben. Zunächſt einmal theoretiſch durch Meijter 
Baedefer, den man in dem fleinen, allzu gemächlichen Bummelzug durch— 
blätterte, Görz, fteht da zu lefen, Hauptitadt der gefürfteten Grafſchaft 
gleichen Namens, 50 000 Einwohner, am Südabhang des Karft... . „Aha!“ 
dachte man. „Karſt!“ Und zugleid) jtellte ſich eine öde, fahle Bergwand als 
Hintergrundkuliſſe auf, felfig, zerfreifen und hödjit unwirtlid. Karjt! Aber 
als der Zug hielt, veränderte ji) das verkürzte „Aha!“ in ein langgezogenes 
entzüdt überraſchtes „Aha!“. 


Der Karſt, felſig, unwirtlich, kahl, hatte hier einen ewig grünen ilber: 
zug von Lorbeerwäldern, Palmen, Reben und Maulbeerbäumen befommen, 
ja bejonders von Maulbeerbäumen, mit den arg verfrüppelten Xjten und 
Zweigen, auf denen fozujagen das Futter jür die hier blühende. Seiden- 
indujtrie ſprießt. . . Aber aud) Feigenbäume, die Reben, die Apfel-, Birn- 
und Pirfihbäume, die in langen, riejigen Gärten rings um die Stadt und 
weit hinaus ins Land reifen, können ſich jehen lajjen. Jawohl: Görz ijt der 
DObitgarten von öſterreich. 


Es geht jehr lebhaft zu bei der Ankunft. Der Schaffner ſchreit den 
Namen glei in drei Spraden: „Görz! Gorizia! Gorica!“ Deutſch, italie- 
nich und ſſoweniſch. Und das iſt der zweite Eindrud von Görz. Der ent- 
ſcheidende. Er prägt fi) in den Straßen, in den Gelihtern der Menſchen und 
in ihrer Spradje, die felbjt in ihrem italtenifchen Drittel von der Spradje 
Dantes jo weit entfernt und jo jehr von Jlowenijhen Umformungen durd) 
jeßt ijt, daß die Herrihaften aus dem rot-weiß-grünen Land fie faum ver- 
ſtehen würden. 
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„Sörz, Gorizia, Gorica!“ In drei Sprachen bieten einem Gepädträger, 
Hoteldiener, Dienftmänner ihre Dienjte an. Mit einiger Mühe bahnt man 
fi den Weg durch den Tumult, denn man wünſcht doc nicht die Gefichter der 
Gepädträger von Görz, Jondern das Gefiht von Görz zu ſehen. Nun, diejes 
Gefiht von Görz ift wie das jo vieler öfterreihiiher Städte von einer Burg 
gekrönt: dem Kajtell, das mit Rundtürmen, Brujtwehren und allerlei höchſt 
wehrhaftem Gemäuer über der Stadt auf dem Kaftellberge liegt. Aber es 
tut nur jo friegerifh. Die Feſte ijt längſt, längjt verfallet. Nur ein Teil 
dient als Kaſerne. Dennod hat fi die Stadt jozujagen unter ihren Schuß 
begeben. Straßen, Gaffen und Gäßchen kriechen den Kajtellberg Hinan. 
Kreuz und quer verwintelt und verwittert. Südliche Häufer mit flachen 
Dächern. Häufer, die himmelblau, rofarot oder zitronengelb gejtrichen find. 
Aber das merfwürbdigite ift das, was zwilchen den Häufern und Gäßchen liegt: 
Gärten, Gärten und wiederum Gärten voll reifenden Obites. 


Seltjame weite Plätze und ſeltſam viele Paläjte mit geräumigen Yal- 
ſaden und verwitterten Wappen, von denen man die bewegte, krausver— 
Ihlungene Gejhicdhte der Stadt, die da am Rande des Reiches von Drei 
Völkern aufgebaut ift, ablefen mag. Da iſt das Wappen des ehemals ge- 
fürfteten Grafen: der Eppenjteiner und Qungauer. Das Wappen öſterreichs. 
Und dann — das merfwürdigite Wappen in Görtz: drei Lilien im himmel: 
blauen Felde, das Wappen der Bourbonen. Wiejo? Woher fommt diejes? 
Es iſt das Rätjel von Görz, und der Schlüffel von diefem Rätjel ruht drau— 
ben vor dem Tore in der Gruft von Cajtgnavizza. 


Man geht durch eine kleine Gaſſe iiber weite Plätze. Südlich) jpielt ſich 
das Leben auf der Straße ab: „Görzerinnen,“ wie wir in Wien Jagen, gehen 
an einem vorbei. Dbjthändlerinnen nämlid, die, den Fruchtkorb auf dem 
Haupte, die ganze Monardie durhwandern. Schwarze Mädchen mit 
dunklem Haar, funtelnden Augen, weißen Zähnen: Jtalienerinnen, aber der 
Mund ijt breit, das Gefiht iſt länglich, die Backenknochen find ſlawiſch vor— 
tretend. : 


Görz, Gorizia, Gorica! So — eine jlowo-romano-germanilhe Miſchung 

find alle dieje hübſchen Mädchen auf dem Wege zum Rätjel von Görz, das in 
der Alojtergruft zu Caſtgnavizza liegt. Man nähert jih ihm durd einen 
Ihwarzen Marmorbogen, darauf die Inſchrift: „Dem beiten König, Seiner 
Majeität Karl X., und den Seinen haben die Brüder des Ordens dieje Gruft 
bereitet.“ Görz tt dem Bourbonen Karl X. nad) der Junirevolution von 
1830 das Eril gewejen. Hier lebte er, hier jtarb er 1836, hier liegen er und 
jeine Rinder, der Herzog und die Herzogin von Angouleme. 
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Leipziger Preffeburcan. 


Stadt Görz mit dem Kaijtell. 


Der vielgenannte Iſonzo, der in den Grenzfämpfen der öjterreichijd- 
ungarijhen Armee gegen die Weljchen eine jo große Rolle zu jpielen berufen 
war, gehört zu den merfwürdigiten Flüffen Europas; denn mande jehen in 
ihm den Timavus der Alten, und ſchon die Argonauten Jollen ihn befahren 
haben, als fie vom Iſter zum Okeanos vordrangen. Andere freilich wollen 
in dem heutigen Timawo, der bei Duino in einer ganz geringen Entfer- 
nung von der Küſte den Felſen entquillt, und auf dieſer winzigen Strede 
Ihon mit kleinen Schiffen befahren werden kann, früher jedoch weit mäd)- 
tiger war, den gebeimnisvollen Sagenitrom erbliden, an dejien Ufern das 
Heiligtum der ätolilhen Hera geitanden haben joll. 

Nach der ſehr jcharjlinnigen Vermutung des Barons Czoernig ift nun 
der Timavus tatjächlich früher der Unterlauf des Iſonzo gewejen, der heute 
bei Monfalcone als „Spobba“ in die Adria fällt. Der Iſonzo ergoß ſich 

ai* 
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früher mitjamt der Wippach in einen See, dejlen unterirdifcher Abfluß eben 
der Timavus war. Die Stromkunde des Karjtes und des gelamten füdöiter: 
reihiihen Küſtenlandes ift ja überreih an Rätſeln, an Berwidlungen. 

Die Halbinjel Fitrien hat ihren Namen vom Titer, aljo von der Donau, 
Wie aber fommt die Donau an das Südmeer, in die Gegend zwiſchen Trieſt 
und Laibah? Jaſon wähnte nad) der Sage hier die Quelle des Iſter er: 
reicht zu haben. Wie eine ſolche Borjtellung fi} bilden konnte, das hat einer 
der modernen Pioniere Südöfterreihs, Heinrich Noe, ſehr hübſch zu. erflären 
gewußt. Ein Strom, jagt er, wird immer von feiner Mündung aufwärts 
erforſcht. Jene alten griechiſchen oder vorhelleniſchen Wikinge, die als Argo- 
nauten in der Dichtung fortleben, fuhren aljo die Donau hinauf, und als fie 
an die Stelle famen, wo — beim heutigen Semlin und Belgrad — die Save 
in die Donau flieht, hielten fie jene, die ja die Richtung des Hauptitromes 
nad) Weiten fortjegt, für den Heiligen Jiter felbit. An der Mündung der 
Laibach in die Save wiederholte fi die Verwechſſung, und. jo glaubten jene 
Alten zuleßt, die Iſterquelle ungefähr am heutigen Birnbaumer Walde ge- 
funden zu haben. 

Dod am jeltjamiten ijt die von No& wiederholt angeführte Tatjadıe, 
daß die Slawen des Karjtgebietes eine jede fräftige Quelle als „Dunaj“ 
(Donau) bezeichnen. Es hatte ſich aljo von alters her die Vorftellung aus: 
gebildet, daß der Iſter aus vielen Quellen jenes eigentümlichen Hodlandes 
zufammengefloffen jei. Wären die Argonauten ihrer weſtlichen Richtung 
treu geblieben und an der Save noch weiter hinauf in das Pöllandtal vor: 
gedrungen, jo hätten fie die Jdria und mit ihr den Iſonzo erreicht. 

Diejer beginnt feine Laufbahn als echter Alpenfluß, um bei Görz in 
die friaulifhe Ebene zu treten. Bor wenigen Jahrhunderten ſoll der Iſonzo 
einen langen See gebildet haben, deſſen Abfluß der Natilone war, der da— 
mals unmittelbar nah den Lagunen jtrömte, während er heute durch den 
Torre zu einem Nebenfluß des Iſonzo wird. 

In der gefüriteten Grafihaft Görz und Gradiska, in den umkämpften 
Landſchaften des Triglav, Arn und obern Ifonzo, blüht, wie ein Artikel der 
„Münchner Poſt“ berichtet, jeit alters her der Baum der Sagen und Legen: 
den. Die liberlieferung bevorzugt hier das verfonnene Andenken an die 
alte rein germaniſche Zeit, wie es in diejen mit Italienern und Slowenen 
und ihren Miſchtypen durchſetzten Alpentälern der Fall ijt. Die merkwür— 
dige Vorjtellung von der „letzten Schlacht“, die weit verbreitet und für die 
mitteldeutihe Legende 3. B. unter den uralten Birnbaum von Chorinden 
in der Mark Brandenbrug Iofalafiert ijt, findet fi) au) Hier, und zwar mit 
Motiven der Fauſtſage vermiſcht. 
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Bauersleute aus Trenta, unweit der Quellen des Iſonzo, ließen ihren 
Sohn in Udine jtudieren und jorgten, wie bei Landleuten üblich, durch 
reihlihe „Naturallieferungen“ für jeinen Unterhalt. Da fiel eines Win- 
ters jo gewaltiger Schnee, daß alle Bälle ungangbar wurden und den 
Studenten feine „Liebesgabe“ mehr erreihte. Er hungerte ſich redlich durch, 
ſolange es ging, und ſchloß jchließlich in der höchiten Not einen Pakt mit dem 
Böjen. Anders als Fauſt gereute ihn das Geihäft aber bald, und er machte 
es aud glüdlidh mit Hilfe der großen Sibylle, zu der er wie Fauft zu den 
„Müttern“ niederjtieg, wieder rüdgängig. Die Sibylle hatte dem Studen- 
ten aus Trenta aud) die Gabe der Weisſagung geſchenkt, und der hatte u. a. 
eine Bifion, es würden einjt von Weiten zahllofe Scharen von Feinden mit 
Bodsbärten über das Gebiet von Tolmein (talabwärts von Karfreit am 
Iſonzo) hereinbredhen; fie würden es von Grund aus verwülten und alle 
Männer fortführen, jo dab die Zurüdbleibenden nad) der legten Schlacht im 





Leipziger Prefleburenir. 


Eine italienijhe Alpinipatronille erhält durch ihre Offiziere Weilungen über 
ihre Verhalten, 
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Schatten eines einzigen Nukbaumes Plaß fänden. . . . Das war die Fran— 
zofenzeit um die Wende des 19. Jahrhunderts. 

Aus Huda Juzna in der Iſonzolandſchaft jtammt eine Sage, die das 
Motiv von Bürgers Lenore — anſcheinend das Stüd eines allen ariſchen 
Völkern gemeinfamen Sagentreifes — getreu bis auf die Worte wiedergibt: 
„Sieh nur, mein Lieben, wie hell der Mond jcheint und wie |chnell die 
Toten reiten.“ Nur der Schluß Elingt gemütlicher aus: das Mädchen ent: 
ringt ſich am Grabe dem Geipenit des Liebiten und kehrt in die Heimat zurüd, 
aber grau und gealtert, und niemand lebt mehr, der fie fannte. 

Als eine Art Ehildbürger im Görzer Lande gelten die Bewohner von 
Sebrelji im Idriatal. Einmal wollten fie das Spiegelbild des Mondes, das 
fie für einen großen Laib Käſe hielten, aus der Idria fiſchen, gaben aber 
topfihüttelnd die ſruchtloſe Filherei auf, als der Bürgermeijter dabei ins 
Mailer gefallen war. Ein andermal berieten fie darüber, wie fie mit gerin- 
gen Koiten ihre Kirche erweitern könnten. Da erjhien ein fremder und 
machte ihnen die Sache plaufibel: fie jollten draußen nur ihre Röde ablegen 
und ſich dann in der Kirche drinnen mit den Schultern gegen die Mauer jtem: 
men, bis er ihnen zuriefe, es jei genug. Aber fie warteten vergebens, und 
als fie ſchließlich den Schaden bejahen, waren der ſchlaue Ratgeber weg und 
ihre Röde aud). 

Etwas jlawiihen Einihlag hat die jhöne Sage vom Zlatorog, die Ru- 
dolf Baumbach in einer eint viel gelejenen Dichtung geitaltet hat. Rach der 
Voltslegende ijt Zlatorog der ſchneeweiße Gemsbod mit den goldenen Krik— 
feln, das alpine Seitenitüd zum St.-Hubertus:Hirjch, nad) dem das Herz eines 
jeden Jägers ftrebt. Er it nicht kugelſeſt; wird er aber angeſchoſſen, jo ent- 
Iprießt aus feinem Schweiße die wunderſchöne Triglavroſe, die das weid- 
wunde Wild ſofort genejen madjt, wenn es davon geäjt bat. Unweit der 
Epitengipfel des Krnſtocks birgt der Pogatin unermehliche Schäße, Die zu 
verladen 700 Wagen nicht genügen würden. Aber fie zu heben, ijt nur dem 
fütnen Jäger beihieden, der Zlatorog erlegt. Bis jekt iſt das feinem ge: 
lungen. Wohl traf einit Zlatorog ein glüdlicher Schuß, von dem ihn die 
Triglavroje heilte. In feinem Zorn zerjtampfte er den herrlichen Garter® 
am Triglav, wo er zu weiden gewohnt war, und fo entitand hier eine 
Wüſtenei. Nah 700 Jahren aber — die Zeit mag jekt gelommen fein — 
wird aus den Steinhalden des Triglav eine Tanne wachen; ſie wird gefällt 
werben, um aus ihrem Holze eine Wiege anzufertigen, und tas Kind, das 
ta hineingelegt wird, joll dereinit ven Schaf des Bogatin heben... . 

Die Feſte des viel genannten gleichnamigen Landitridres Morfalcene 
loll ver Amalunge Dietrih von Bern, der große König der Oſtgoten, er- 
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baut haben, und es mag hierin ein Kern gefhichtlicher Wahrheit jteden. An 
den einfam unmeit der italienischen Grenze gelegenen Berg Medea aber 
fnüpft fi) eine merfwürdige Argonautenfage: Die rote Erde in feinen Spal- 
ten ſoll ihre feltijame farbe erhalten haben, als fie das Blut der hier ven 
Medea geichlachteten Kinder Jaſons trank; aus Jaſons Stamm aber entjprang 
das erite Grafengeihleht von Görz — jo verbinden fi in diefem merkwür— 
digen Grenzlande althelleniihe Mythe mit urgermanilhen Erinnerungen... . 


Das war ter- Aampfplat der gewaltigen Sommerſchlachten am Iſonzo, 
in denen die Italiener ihre Kerntruppen aufboten, um einen Sieg zu errin= 
gen, foite es, was es wolle, Aber der treue Verbündete des Deutichen Reiches 
wußte, was die Stunde gebot, obwohl er feine Hauptitreitmadht der mosko— 
witifchen Übermadjt entgegenzuftellen und aud) Serbien in Schad zu halten 
batte, während die Welſchen nirgends bedroht waren. 


Die von den Hfterreihern getroffenen Vorbereitungen an der Iſonzo— 
front wurden durd die Erfahrungen des grehen Krieges unterftüßt. Gie 
waren alle mit raffinierten Hilfsmitteln des modernen Krieges verjehen. 
Diefer Tatſache gegenüber galt es für die Italiener fih mit Geduld zu 
wappnen. 

Das Frontgebiet war mit Fallgruben überjät, und vor manden Stel» 
lungen hatte man die Drahthindernilfe in befonderer Weije liegend ange: 
bracht, damit fie von feindlicher Artillerie nit zerjtört werben fonnten. 
Cie waren unfihtbar. Doch wenn ein Sturm unternommen wurde, zogen bie 
Verteidiger das Ganze mit einer Seilvorrihtung hoch, und die Hinderniſſe 
nahmen, unerwartet und unbeſchädigt, ihre richtige Stellung ein. 


Mandhmal, wenn das feuer der italienifchen Artillerie ſich als zielficher 
erwies, oder wenn eine heimliche Truppenbewegung auf öſterreichiſcher Seite 
vor fi} gehen jollte, hüllten ſich die öſterreichiſchen Stellungen in einen did) 
ten, den Blid des Feindes völlig abwehrenden Raud ein. So wurden die 
wichtigiten Stellungen in Feitungen verwandelt. 

Da die Bodenerhebungen den ftrategiihen Notwendigkeiten nicht ge: 
nügten und die natürliden Schugwehren nit ausreihten, hatten die Öſter— 
reicher die fünftlichen Hindernijle ins Unendliche vervielfaht. Stahl und 
Zement, Staheldrahtverhaue und andere Drahthinderniffe, die fih wie die 
Gewebe einer ungeheuren Spinne über die Abhänge breiteten, waren die her- 
vorragenditen Behelfe diejer Kriegstechnif. 

Die Straßen hinter der Schladhtfront Tagen keineswegs verödet da. Ein 
feltjames, von fern faum jihtbares Leben frod) Hinter dem Kampfbereich hin 
und ber, bis zu den friedlichen Zeltlagern der Reſerven. 
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Die öfterreihilhen Geihüge jandten einen Schauer von Feuer gegen die 
Straßen; fte juchten die Adern zu entdeden, die dem Herzen der front neue 
Nahrung zuführten. Und mit Elopfendem Atem verfolgte man auf italie- 
nilher Seite die Abenteuer der Begleitmannicdaften, die fi) auf dieſen Stra- 
ben bewegten. Manchmal, zwiſchen dem fortrollenden Donner der Kanonen, 
hörte man ein Brüllen, tiefer und mächtiger als die übrigen Stimmen, das 
jedes andere Geräuſch übertönte, 

Das waren die berühmten öſterreichiſch-ungariſchen 30,5:cm-Haubißen. 
Und die welſche Zandbevölkerung, die aus dem bombardierten Gebiet rück— 
wärts 3cg, bradte einen ganzen Schwarm von Berichten über dieſe neuen 
Kriegswaffen. 

Der hauptſächlichſte Zielpunft diefer Ungeheuer war Cormons. Bei der 
erſten gewaltigen Detonaticn, die alle Gebäude erzittern ließ, verbreitete 
ih das Gerüdt, daß ein Munitionslager erplodiert jei. Eine Menge von 
Soldaten und Beamten rannte umher, „Was iſt geihehen? Wo?“ rief man 
baftig durdeinander. Eine Welle von Rauch wälzte ſich aus dem (Feld her- 
an. Als die Wolke ſich verzogen Hatte, erblidte man ein Loc in dem Erd: 
boden von 15—20 Fuß im Durchmeſſer und 10 bis 12 Fuß Tiefe. In dieſem 
Augenblid entitand ein lautes, langgezogenes Brüllen in der Luft. Und gleich 
Darauf wurde eine neue Rauchwolke fichtbar, und es ertönte eine neue Ex— 
plofion. Das waren die erften ſchweren Schüfle... Das große Schladhtfeld 
it nur in großen Umriljen zu erfennen. Einzelheiten entziehen ſich jeder: 
manns Beobadjtung. Donner und Rauch — das ilt’s, was man hört und fieht. 

Die Linien des modernen Kampfes find in den wetten Landitrichen jo gut 
wie unfenntlih. Doch von allen Stellungen dringen Berichte zu uns, kurze, 
atemlofe, lakoniſche Meldungen, von jchnellen Boten, die hierin und dorthin 
eilen. Die Örtlikeiten, die in diejen Berichten genannt werden, liegen in 
blafjem Nebel, und dech vermeinen wir fie jhon zu kennen. Ihre Namen er- 
klingen uns freundlicd oder feindlich, gleichgültig oder wild und drohend, je 
nach den Berichten, die wir über fie vernehmen. Und jo wird die Natur im 
weiten Umfreis der Kampfzone jelbjt Tebendig. Das ganze Gebiet ijt von 
einem dämoniſchen, atmenden Leben erfüllt. 

Das Brofil von Podgora ericheint graufam und widerjpenitig, und der 
düſtere, hohe Sabotino ſcheint Wade zu halten wie ein Spion. - Dahinter 
erhebt fid) der Monte Santo, unter deijen jchneebededter trügeriiher Kuppe 
öjterreichiiche Artillerie verborgen it. Und weiter abjeits liegt der für uns 
unfihtbare Monte Caterina, deijen Hänge ſich von Gefhügmündungen jträu- 
ben jollen. In dem Krieg von heute find die Soldaten unſichtbar. Sie find 
flein geworden in dem ungeheuerlichen Umfang des Gebietes ihrer Tätigkeit. 
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Leipziger Prefichureau. 
Siterreihiihe Gebirgsartillerie bei einer Übung im Tale von Malborgeth. 


Aber in der jheinbaren Berlajjenheit des Schlachtfeldes ſind die Orte ſelbſt 
mit den verſchiedenartigen Eindrücken des Landſchaftsbildes, gleichſam die 
eigentlichen Kampfgegner geworden. Geſpenſtiſche Kämpfer, voll Wildheit, 
Leidenſchaft und Kraft. Von Berg zu Berg ſchallt dieſes Gigantenduell in 
den rollenden Tönen des Donners. . .. 

Dort, an der Oſtgrenze gegen Öſterreich, die mit dem Hinterland der 
Ebene von Friaul den Aufmarſch großer Heere ermöglichte, hatten die Ita— 
liener einen beträchtlichen Teil ihrer verfügbaren Kräfte eingejeßt, um den 
Krieg in feindlihes Land zu tragen. -Denn was fie, wie ein Bericht der 
„Frankfurter Zeitung“ weiter ausführte,-in der taktiſchen Aufmarjchbewe- 
gung an ölterreihifh-ungariihem Gebiet beſetzt Hatten, wurde freiwillig ge: 
räumt. Die Jtaliener beabjihtigten fi die Zugangsitraßen ins Innere 
der Donaumonardie zu öffnen und den Küſtenweg nach Triejt zu erzwingen, 
der Stadt, die in der öſterreichiſchen Geſchichte „Tedelissima“, die allerge: 
treuejte, in der italienichen dagegen die „unerlöfte“ heißt. 

AL die blutigen Kämpfe der Juni: und Juliwochen galten, nachdem 
die einleitenden Bewegungen, die Bejegung von Gradisfa und die ilber: 
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gänge über den Iſonzo bei Sagrado und Plava vollendet waren, der Erobe- 
rung von Görz. 


Der Iſonzo beſchreibt hier einen nach Weſten offenen Bogen, auf deſſen 
Peripherie Stadt und Brückenkopf von Görz inmitten einer Ebene liegt, die 
ſich aus dem Friauliſchen zwiſchen die Höhen des Waldes von Tarnowa, 
Vorberge der Juliſchen Alpen, im Nordoſten und den ae Höhen im 
Süden bis nad; Haidenjchaft (Widuffina) erjtredt. 


Nördlich gegen Plava ſchieben fi die Höhenzüge ſcharf an den Fluß 
heran und bieten im Monte Santo Zagore, der 682 Meter body ift, eine 
Stellung, von der die Sfterreicher mit ihrem ſchweren Geſchütz das ganze 
Vorgelände des Iſonzo bis fait nad Grabdista beherridten. 


Auf der rechten Seite des Iſonzo wurde Görz von zwei feiten öſterreichi— 
ſchen Stellungen gehalten, die jedem Anfturm Troß geboten und den Feind 
verhinderten, hier den Fluß zu überjhreiten. 


Die eine, nördlid, war der 609 Meter hohe Monte Sabotino auf den 
Hügeln des Coglio, den die SÖfterreihher ſtark verfhanzt und mit ſchwerer 
Artillerie bejegt hatten; die andere Sperre bildeten die Höhen von Podgora. 


Diefes natürlidye BVerteidigungsiyftem wurde durch die Gelänbener- 
hältniffe im Süden glüdlih ergänzt. Bei Gradista fließt der obener- 
wähnte, nad Weiten offene Bogen des Iſonzo ab und es öffnet ſich ein 
anderer, der ji in die Ebene von Friaul buchtet und nad) Diten durd die 
Borberge der Karjter Höhen, das vielgenannte Plateau von Doberbo, aus: 
gefüllt wird. 


Im Norden diejes jtart durchſchnittenen [hwierigen Kalklandes be: 
herrichte der 275 Meter hohe Monte San Martino mit Gefhüßen und Ma: 
Ihinengewehren das Flußvorgelände und ſchützte Görz gegen einen An- 
griff von Süden. 

Hier liegen von Gradisfa nah Süden der Reihe nad die aus den 
Schlahhtberichten bekannten Orte Sprauffina, Sagrado, Yogliano, Polazzo, 


— 


Redipuglia, Vermogliano und Selz, wo die. Italiener verſuchten, das 93 ° 


Meter hohe Doberdoplateau zu nehmen, um Görz von Süden zu faſſen und 
zugleich den Küftenfaum, der von Monfalcone füdlid nad Trieft zieht und 
von dem Monte dei Bufi gefperrt wird, in ihre Hand zu befommen. 

Ein genauer liberblid über die Kämpfe am JIſonzo iſt nicht leicht, da 
die Berichte der beiden Armeeleitungen ſich in Einzelheiten oft widerjpradhen 
und die Kommentare in den Landeszeitungen natürlih mit allem Borbe- 
halt gelejen werden mußten, 
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Die Abſichten des italienischen Generalitabs, die Iſonzofront zum 
Hauptlampfgebiet zu maden, wurde nad den Gefechten bei Tolmein am 
obern Iſonzo, zu Beginn der zweiten Juniwoche, deutlich, als zum erjtenmal 
der geſchloſſene Angriff etwa einer Injanteriedivifion gegen den Görzer 
Brüdentopf, begleitet von gleichzeitigen Vorſtößen bei Gradista und Mon: 
falcone erfolgte. 

Dieje eriten Kämpfe hatten das Ziel, größere italieniſche Truppen- 
mengen über den untern Iſonzo zu jegen und fie auf dem linken Ufer Stütz— 
punkte zum Angriff auf das Plateau gewinnen zu lajfen. 

Für die SÖfterreiher dagegen hatten dieſe Kampftage wohl lediglich 
den Charakter von Borpojtengefechten, denn es konnte nicht zweifelhaft 
jein, dak es den allmählich nachgezogenen Verſtärkungen der Italiener ge: 
lingen werde, den Fluß dort zu überjchreiten, wo nur leichte Feldbefeitigungen 
das Vordringen hinderten. Immerhin madte Ihon dies große Schwierig- 
feiten, da das Gelände jumpfig iſt und durch Regengüffe und Üüberſchwem— 
mungen beträdtliche Hindernilje bot. 

Es war dies die Zeit, in der die Armeeberihte Cadornas eher Wetter: 
als Schlachtberichten glidhen und die Italiener einzujehen begannen, daß fie 
einem erniten Kriege entgegengingen. Immerhin konnten fie Monfalcone 
bejegen. Gleichzeitig begannen die Verfude, bei Plava den Fluß zu über: 
ichreiten, um die Höhen des Tarnowawaldes zu erreihen, und den Monte 
“ Santo von Norden zu falfen, wobei zunädjit die Brigade Ravenna blutig 
zurüdgeihlagen wurde, 

Ebenjo jcheiterten neue Verſuche bei Plava am 12. und 14. Juni, doch 
behaupteten die taliener, jeit dem 17. bei Blava den Fluß überjchritten 
und die Höhen dort gegen die hartnädige und no immer andauernde Ver— 
teidigung der Öfterreiher zum Teil in Beſitz genommen zu haben; offenbar 
war es ihnen gelungen, fi auf dem linken Ufer bei Plava nad) jehr großen 
Verluſten ihrer tripolitanifhen Truppen vor den öſterreichiſchen Stel— 
lungen fejt zu verſchanzen, die bejonders von dalmatiniiher Landwehr ge- 
halten wurden und einen Stellungstrieg einzuleiten, über deſſen Ergebniſſe 
zunädjit nichts in Die Öffentlichkeit gelangte. 

Vom 20. Juni trat in den Iſonzokämpfen eine dur Artilleriefämpfe 
unterbrechene neue Ruhepauſe ein, die ihren Grund wohl darin hatte, daß 
die italienijche Heeresleitung die Erfahrungen des erſten Kriegsabichnittes 
zu überdenken genötigt war. 

Die jehr geringen Fortichritte, die eigentlid nur darin beitanden, daß 
fie bei Plava und am untern Iſonzo bei Monfalcone und Sagrado unter 
ehr harten Berlujten den Fluß überfchreiten fonnten, hatten es flar ge: 
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madt, wie weit fie noch vom eigentlichen Ziel, der Eroberung von Görz, 
Itanden. 

Der italienifhe Generaljtab ſchloß die Erfahrungen des erften Kriegs: 
monats am Iſonzo mit der Feititellung ab, daß die ftrategifche Lage Italiens 
nachteilig fei, und juchte durch reich geipendetes, vielleiht au nicht unver: 
dientes Lob an die italieniihen Sturmtruppen von Plava, Monfalcone und 
Sagrado die fargen Erfolge auszugleichen. 

Erit am 30. Juni begannen die Angriffe aufs neue, die am 1. Juli deut- 
lih den Charakter des Hauptplanes annahmen, den Generalitoß gegen das 
Plateau von Doberdo, und zwar von Sagrado, Vermegliano und Selz nad) 
Diten und von Monfalcone nad) Norboiten zu führen. 

Dabei jcheint es, daß in diefem Stadium der Iſonzooffenſive der ita- 
lieniſche Generalſtab hofjte, den nördliden Rand des Plateaus, der nad) 
Görz abfällt und vom Monte San Michele beherriht wird, durch einen hef— 
tigen Angriff auf dieſen felbit zu forcieren; aus den Berichten iſt jedoch zu 
erfennen, daß dieſe Verſuche, die von Sprauffina, öjtli von Gradista am 
Fuße des Hügels gelegen, und von Vermegliano, nordöſtlich von Kandi aus 
erfolgten, blutig abgewiejen wurden. Am 6. Juli ſchloſſen diefe Kämpfe, 
jowie neue Mafjenangriffe auf den Görzer Brüdentopf ab. 

Die Italiener hatten nad; öfterreichiiher Schätzung im Abſchnitt Sagrado— 
Rondi allein vier Armeelorps eingejet und ihre ganze Armee zum Geſamt— 
angriff auf die Linie Görz—Monfalcone zum Sturm geführt, ohne Erfolge 
zu erzielen. Denn auch der italieniiche Bericht vom 6. Juli, der dieſe zweite 
Schlacht am Iſonzo zufammenfaßte, wuhte bloß zu behaupten, dak die an- 
greifende italienische Armee die Gegenangrijfe des Feindes ſiegreich abge: 
ihlagen und fi in ihren Stellungen behauptet habe. Ein jpärlides Er: 
gebnis diefer mit großen Mitteln begonnenen zweiten planmäßigen Dffenfive! 

Am 15. und 16. Juli begann die artillerijtilche Vorbereitung der dritten 
großen Iſonzoſchlacht. Auf der ganzen Front überjhütteten die Italiener nad) 
dem Mujter der großen Angriffsihlahten in Frankreich und im Dften die 
öfterreihildhen Stellungen mit Geſchoſſen aller Kaliber, um fie jturmreif zu 
madhen. Auch Luftichiffe führten fie in der Naht vom 17. auf den 18. Juli 
gegen die Werfe von Görz und die öjterreihiichen Lager an den nördlichen Ab- 
hängen des Monte San Michele ins Treffen. Der allgemeine Infanterie- 
angriff ſetzte jedoch erft am 18. ein. 

Der italieniihe Bericht verzeichnete als Ergebnis der erjten Kämpfe 
Ihrittweije Erfolge und eine größere Anzahl von Gefangenen (2000 Mann). 
Auch der öſterreichiſche Bericht jagte, da der Feind an einzelnen Stellen in 
die vorderjten Gräben eingedrungen jei, woraus fi} die verhältnismäßig 
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hohe Anzahl der Gefangenen erklären läßt, daß er aber in ſchweren Nah: 
kämpfen wieder hinausgeworfen wurde. 

Am 18. Juli hatten nad) der Darjtellung eines öfterreihiich-ungarifchen 
Generalitabsoffiziers die Infanteriebefaßungen des Monte Sabotino und 
die Beſatzungen der Höhen bei Oslavija nordweitlicd von Görz und von Pod: 
gora je einen Meinen italienijhen Infanterieangriff abgewiejfen. Am fol: 
genden Vormittag wurden feindlihe Angriffe auf die Höhen von Pevma 
und Oslavija abgejhlagen; am Nachmittag vier weitere Angriffe, wobei 
die Hauptmajje des Angreifers gegen die Podgorahöhe und bejonders den 





Ter heiß umitrittene Görzer Brückenlopf. 


linfen Flügel dieſer Stellung jtürmte. Nach ausgiebiger Borbereitung 
durch Artilleriemafjenjeuer, zahlreiche Minenwerfer und Majchinengewehre 
arbeitete ſich italienifhe Infanterie in dreißigjtündigem Sturmlauf in 
mehreren Linien hintereinander mit außergewöhnlidher Energie an die 
Hindernijje unjerer Stellungen vor, worauf die von unjerem ausgezeichnet 
wirfenden XArtilleriefeuer verjchont gebliebenen Angreifer im verheerenden 
Nahfeuer unferer Infanterie vernichtet wurden. 

Mährend am 20. Juli die Benmahöhe ununterbrodhen von Infanterie 
beſchoſſen wurde, wobei es nächtlich vorgedrungenen italienifhen Patrou— 
illen gelungen war, das Drahthindernis an einer Stelle zu jprengen, 
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welher Schaden von den Werteidigern jofort wieder ausgebejlert werden 
tonnte, brach am Monte Sabotino ein energijher Angriff von zwei bis drei 
italienischen Bataillonen, ein zweiter, mit Handgranaten durchgeführter An- 
griff bei Oslavina ſchon am frühen Morgen zujammen. Um neun Uhr vor: 
mittags erneuerte der Feind mit jtarter Infanterie den Angriff auf die Pod— 
gorahöhe, der anderthalb Stunden jpäter an der Hindernislinie jcheiterte, 
worauf wieder ein wirkſames Majjenjeuer der italieniſchen Artillerie auf 
die Höhe gerichtet wurde, dem nadmittags ein neuer heftiger italienijcher 
Infanterieangriff von Lucinicos Nordrand und aus weitlicher Richtung 
folgte, 

Geihüge, Minen und Majdhinengewehrfeuer zwangen die Ddezimierte 
Beſatzung eines Fleinen vorgejcdhobenen Grabenjtüdes zum Berlajjen bes: 
jelben. Raſch drängte der Feind nach und verihanzte fi in unjerer Stel: 
lung mit mitgebradten Candjäden. Der weitere Angriff durd die Lüden 
der zerſchoſſenen Hindernilie gegen die Höhe der Podgora drängte die tapfern 
Verteidiger in eine zweite, hinten gelegene Grabenlinie, und von diejer 
aus wurde der Angreifer mit blutigen Opfern aus den faum bejegten Gra- 
benjtüden im Gegenangriff wieder geworfen. Beteiligt waren drei Brigaden 
eines italieniihen Korps, die auf einem Frontraum von faum zwölfhundert 
Schritt Breite angegriffen hatten. Wiederholt kam es zum Handgemenge. 

Mit Gewehrkolben und Steinen, mit den Fäuften und Zähnen wurde 
gefämpft, und entjeglih waren die Verluſte des ſchließlich zurüdgehenden 
Angreiferss. Am nächſten Vormittag verhielt jich der geworfene Feind in 
diefem Abichnitte ruhig, aber am Monte Sabotino wurden zwei feindlide 
Infanterieangriffe bis zur Mittagsitunde abgejchlagen. Schon am Nad)- 
mittag erneuerte der Gegner den Verſuch, ji) der Podgorahöhe zu‘ bemäd)- 
tigen, indem er drei Angriffe unternahm. Der zweijtündige Infanterie- 
angriff endete mit vollem Mikerfolg, denn die Staliener fonnten nur bis 
zu den Drahthinderniffen gelangen. 

Nun folgte ein mächtiger Artilleriefeuerangriff unjerleits, den unjere 
Minenwerfer gut unterjtüßten; unjere Infanterie jehritt zum Gegenangriff, 
dem der Gegner wid, jo daß nur der kleinſte Teil des tiefer gelegenen Ab: 
Ihnittes der Bodgoraftellung in feinen Händen liegt. Inzwiſchen waren 
zwei neue Angriffe auf die Höhe von Plevma, bei denen die Staliener ſich 
der Gasbomben bedienten, abgewiejen worden. Am 22. Juli war ein Nach— 
lajjen der Artillerie an dieſer Frontitrede bemerktbar, nur gegen den Sabo— 
tino erfolgte ein ſchwächerer Angriff, der leicht abgewiejen werden konnte. 
Dafür begann ber Feind einzelne Stadtteile von Görz mit Brandgranaten 
zu belegen. 
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Am 23. Juli wurde ein italienifcher Infanterieangriff auf die Podgora— 
höhe ſchon durch unjer Artilleriefeuer im Keime eritidt, und in der folgen: 
den Nacht jegten fi) unjere braven Truppen durd) einen glänzend geführten 
Gegenangriff in den Beſitz des leiten Reſtes der bei übermädtiger Offenſive 
des Feindes in feinen Händen gebliebenen Grabenjtüde. Der Feind jloh 
unter großen Berluften. Ein Offizier und hundert Mann wurden gefangen, 
eine Menge Gewehre, Batronen und ſonſtiges Material wurde erbeutet. 
Eine mehrfahe Anzahl von VBerwundeten als Opfer diefer Angriffe und der 
Wirkung unferer Artillerie ijt natürlich, wobei die italienischen Verluſte, 
die nach Ausjage von Gefangenen durch unfere Artilleriewirfung auf weiter 
hinten befindliche Truppen zu verzeichnen waren, nicht in Rechnung gezogen 
find. 

Am 25. Juli machten Berjaglieri einen le&ten Annäherungsverjud, der 
von den Berteidigern der Bodgorahöhe mühelos abgewiejen wurde, und dies, 
troßdem am 24. Juli, dem Jahrestage des Sieges Radetzkys bei Cuſtozza, 
und am 28. Juli, dem Namenstag des Königs, das Verlangen der Italiener 
nad) irgend einem Erfolg gewiß bejonders groß war. 

Die großangelegte Offenfive mußte als geſcheitert gelten; Görz, der 
Schlüſſel und die Türe zu den Straßen nad Laibach und Triejt, befand fi) 
nad) wie vor feſt in den Händen der Verteidiger, deren heldenhafte und zähe 
Abwehr in kritiſchen Augenbliden fi zu fühner und entichloffener Stokfraft 
iteigerte und die mit beredhtigtem Stolz als die treuen Wädjter der Mon: 
archiegrenzen gerühmt werben, wie auch ein Armeebefehl des Kaijers Franz 
Joſeph ausprüdlich hervorhob. 


Die Sjterreicher hatten, und dies wurde in Italien merfwürdigerweije 
im Tone des Vorwurfs feitgejtellt, die lange Zeit der diplomatiſch-politi— 
hen Krife vor Kriegsausbruch ſehr gut ausgenußt, um ihre Berteidigungs- 
linien am Iſonzo mit allen Mitteln auszubauen. 

Mir haben aber auf dem franzöſiſchen Kriegsihauplag gejehen, mit wie 
wenig Erfolg die fiher nicht minder tapferen franzöfiihen Truppen gegen 
reichsdeutjche angerannt find, die nur Feldbefeftigungen waren und von einer 
Minderzahl gehalten wurden, 


Mit diefem Unterjchied glichen die Kämpfe am Iſonzo den großen Durch— 
bruchsſchlachten im Weiten, in denen fi) die Franzoſen verbluteten. 


Diejer Vergleich gibt auch wenigitens ungefähr einen Anhaltspunft für 
die italienischen Berlujte, denn wir wiſſen, was es etwa die Franzoſen koſtete, 
wenn jie unjere Schüßengräben angriffen. So erjheint die öfterreichiiche 
Schäßung, daß die erfolglojen Stürme auf die Iſonzolinie den Italienern 
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einen Gejamtverlujt an Toten und Berwundeten von etwa 100 000 Mann 
eintrugen, berechtigt. 

Über die Zahl der eingejegten Kräfte ijt natürlich Sicheres nicht befannt. 
Doch läßt die Ausdehnung der- etwa 80: Kilometer langen Front von Plava 
nad) Monfalcone, die Dauer und Heftigfeit der Kämpfe den Schluß zu, daß bei- 
läufig 300 000 Mann am Kampf beteiligt waren. Dies bedeutete einen 
ſehr beträchtlichen Teil der italienischen. Armee, deren Mobilmahungsitärte 
mit anderthalb Millionen angegeben wurde,. wovon hödjitens 800 000 Mann 
an der öſterreichiſchen Grenze zur Verfügung ftanden. 

Die angeblihen Pläne der italienischen: Regierung, Truppen: nad) den 

Dardanellen oder gar nad) Frankreid zu Ihiden, nahm damit einen hödjt 
abenteuerlichen Charafter an, es jei denn, daß Italien ſich entichloffen hätte, 
feine Dffenfive gegen Öfterreich zur Verteidigung werden: zu laſſen und Staat 
und Armee verzweifelt und mit dem Ara des RIESEN in die Konkurs— 
maſſe der trügerijchen Entente zu werfen. . 
“ — Die Armeeberidte des italicnifchen TS Cadorna, 
der feine ungeduldigen Landsleute daheim bei.-dem - Schnedentempo einer 
Dffenfive immer wieder mit dem herrjchenden. ſchlechten Wetter vertröſtete, 
waren bald allenthalben berüchtigt geworden. Und ſo begreifen wir den 
Spott eines Spaßvogels, der in der Wiener „Mustete“ dieje tragitomifche 
„Cadorniade“ zum beiten gab: 


Das Wetter hat ſich noch nicht — 
Cadorna ſagt's. Sein Auge blickt nicht heiter. 
Wie ſehr wir auch die Front verengt, erweitert, 
Cadorna klagt's, wir halten doch nicht weiter. 
Das Stürmen, fei's auch nod) jo oft geicheitert, 
Cadorna wagt's. Er ijt noch nicht geſcheiter. 





* 
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Deutfch-Tirol auf treuer Wacht. 


Wer dem naturjchönen Gebiet diesjeits und jenjeits des Arlbergs im 
Monnemond des Jahres 1915 einen Bejudh, wenn aud) nur einen flüchtigen, 
abjtattete, erfannte auf den erjten Blid, daß die ſonſt jo friedlichen Alpen- 
berge ein friegerijhes Ausjehen befommen hatten. 

Der Fremde war gewohnt, hier zur Sommerzeit den internationalen 
Zug des Verfehrs und anheimelnden Aufenthalts anzutreffen, wie er in der 
freundnadbarlichen Schweiz zu Hauje ift. Die reihe und wedjelvolle Ge- 
ſchichte Tirols und Vorarlbergs, die ji) vor allem in dem Schmud der Bur- 
gen, Schlöffer, Kirchen und Klöſter, in den Schäßen der Mufeen und in den 
alten Straßen, Erfer: und LZaubenbauten der Städte widerjpiegelt, bildeten 
von jeher im Verein mit den großartigen und überwältigenden Naturſchön— 
heiten und der paradiefiihen Fruchtbarkeit der Talgründe, insbejondere Süd— 
tirols, Anziehungspunfte für Gäjte aus aller Herren Ländern. 

Aber während die Natur aud) jet in gewohnter Majejtät ihren Zauber 
entfaltete, begegnete man diesmal auf Schritt und Tritt Erſcheinungen, die 
erfennen ließen, daß man in ein fejtungsartig abgeſchloſſenes Land gekom— 
men war. Einen jolden Eindrud empfing auch der Reijende, der Tirol und 
Vorarlberg zu Ende des erjten Kriegsjahres in der „Neuen Zürder Zei: 
tung“ bejchrieb, 

Die jtrenge Revifion der Päſſe und des gejamten Gepäds durd Zivil: 
und Militärorgane in Feldkirch, der nunmehr einzigen Übergangsitation 
von der Oſtſchweiz auf die Arlbergbahn, und die in den Stationsgebäuden 
oder in andern raſch hergeitellten Unterjtänden liegenden „Eijenbahn- 
wachen“, deren Bojten, alle drei Stunden abgelöjt, mit aufgepflanztem 
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Bajsnett von hundert zu hundert Schritten längs der Strede, mit bejonderer 
Genauigkeit an Viadukten, Brüden und Tunnelen aufgeitellt waren, kenn— 
zeichneten die außergewöhnliche Vorficht, mit der man das für Truppen- und 
Munitionstransporte wichtigite Verkehrsmittel behütete. 

Nur zum kleinen Teil waren dieſe Eijenbahnwaden aus aktivem 
Militär gebildet oder aus jogenannten Standſchützen, die jpäter zu behan- 
dein jein werben, jondern meilt wurden ganz junge Freiwillige oder von 
VBerwundungen Genejene oder für den gewöhnlichen Dienit ganz Untaug- 
liche hiezu verwendet; denn alles, was rüjtig war, hatte man nad dem 
Süden geworfen, um, wie einjt im Jahre 1809, „ven Welſch'n zu zoag'n“, daß 
ungebetene Fremdlinge nicht jo leicht von Berg und Tal des angeitammten 
Landes Belitz ergreifen könnten. . 

In der Tat hatte die durch den italieniihen Angriff elementar zum 
Durchbruch gelangte Kriegsbegeilterung bier zu einer beijpiellofen und reit- 
lojen Auswertung bodenjtändiger Volkskraft geführt, Die weit über die ſonſt 
durch die allgemeine Wehrpflicht gebotenen Mittel hinausgeht. 

Das bäuerliche, im Kampfe mit den Mächten der Natur großgezogene 
Selbitbewußtjein hat die Söhne der Berge ſchon aus den Zeiten des mittel- 
alterlihen Yeutalismus ähnlid wie in der Schweiz in einem Zujtande der 
Eigenwehr, des Fauſtrechts im guten Sinne des Wortes, erhalten, und ge: 
rade dieſe von den habsburgiiden Landesherrn jeit Jahrhunderten getreu- 
lih beihirmte und geförderte Landesſitte, die fi) inmitten der völlig ent: 
gegengejebten Grundjäße des heutigen Militarismus als geheiligtes Stam— 
meserbe erhalten hat, ift nidyt zum wenigiten der Grund der Anhänglichkeit 
des tapferen Bergvolfes an Dynastie und Vaterland, 

In ihr lag vornehmlid; die Triebfeder zu dem übermenſchlichen, in Ge— 
Ihichte und Legende gefeierten Heldenmut, mit dem es bei Angriffen auf die 
teure Bergesheimat todesmutig Gut und Leben einjegte, wie dies unter 
anderm im Kampfe gegen die Üibermadht der napoleonifchen Heerjharen im 
Sahre 1809 geſchehen üt. 

Schon der erite der habsburgijchen Yandesherrn, Rudolf IV., der Stifter 
(1363— 1365), belobte in einer Urkunde, daß ihm das Tiroler Volt „wohlge- 
rüjtet und gewappnet mit männlidem Mute und wehrhaften Händen“ im 
Kriege mit den Wittelsbahern um das Erbe der Margareta Maultaſch bei- 
geitanden jei. Damals war es nod die Armbruft, welche beim Volke als 
Kriegswaffe in Übung war, indes Adel und Ritterſchaft Schwert und Lanze 
gebrauditen und fid} der Armbrujt nur auf der Jagd bedienten. 

Erit vom Beginn des 15. Jahrhunderts an wurden „Zielbüchſen“ (Hal: 
kenbüchſen) gebräudlid, und cs ergriff das Landvolf eine wahre Leiden: 
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Ihaft, in diefer Schießwaffe fi) auszubilden. Das führte zu den Wettbe- 
werben auf den von den Gemeinden geihaffenen Schiehjtänden, was insbe: 
jondere von dem Tleichtlebigen und verjdwenderiihen Herzog Siegmund 
(1439—1496) gefördert wurde. Er gab zuerit als Gajt, „mit den. Büchjen 
darumb zu jchießen, Stoff für ein Paar Hojen“, was als Beitgabe von 
feiten des Landesherrn durch Jahrhunderte üblich blieb. Kaifer Maris 
milian, jein Nachfolger, erblidte in den Tirolern bei feinen vielen kriege: 


er“ 


—— 





Lepziger Preſſeburcau. 


Hochgebirgspartie aus Südtirol (Dolomiten). 


Landlibell gab, deſſen Beſtimmungen die Grundlage des tiroliſchen Landes— 
verteidigungsweſens bis zum heutigen Tage gebildet haben. 

Die erſte deutliche Beziehung der tiroliſchen Volksbewaffnung zum 
ſtehenden Heer wurde von Erzherzog Ferdinand Karl 1646 geſchaffen; er 
einigte ſich mit den tiroliſchen Ständen dahin, daß 1500 der beſten Stand— 
ſchützen als „Scharfſchützen“ angeworben und mit mannigfachen Privilegien 
begabt wurden. Der damals ſo bereitwillig geförderten Volksbewaffnung 
war es zu danken, daß ſich der Anſturm der Schweden, die ganz Bayern über— 
flutet hatten, an der Nordgrenze Tirols brach. Im Jahre 1733 ließ Kaiſer 
Karl VI. die Schützen des ganzen Landes durch landesfürſtliche Kommiſſäre 


e2e⸗ 


340 83, Kapitel. 


beſchreiben, und drei Jahre jpäter bejtimmte er in einer „Ordnung für ge 
jamte Schießſtände“ hinfichtlih der Mitglievihaft: „Alle ehrlihen Manns: 
perjonen, von Ritter, Adel, Burgerjhaft und Gemeinde, ledigen oder ver: 
heirateten Stands fünnen an: und aufgenommen werden, welche die Sciek- 
itatt mit dem Scheibenſchießen zu befuchen verlangen und hiezu tauglich be— 
funden, jowie aud; eines bejheidenen und fricdfertigen Gemütes eradhtet 
werben.“ 


Und in allen Kriegen des 18. und 19. Jahrhunderts hat ſich die natio- 
nale Einrichtung, die jeweilig nah) Umftänden dem allgemeinen Wehrwejen 
angepakt und angegliedert wurde, glänzend bewährt. In neuejter Zeit 
nahm das Schüßgenwefen einen ganz befonderen Aufihwung, da Erzherzog 
Eugen, jeit 1900 zum Kommandanten des 14. Armeeforps und Landesver— 
teidigungsfommandanten von Tirol und Vorarlberg ernannt, ſich ihm wert: 
tätig geneigt erwies. In feiner Leutjeligkeit und feinem Berjtändnis für 
den tiroliihen Nationaldharakter .erjhien er gerne und oft bei feitlichen Ge- 
legenheiten auf den Sciehjtänden, jo hauptjählih auf dem Landesihiek- . 
ſtand in Innsbrud, und erfreute ji an dem fröhlichen Feſtgetriebe. 


Die Standſchützen find eine eigenartige, nur in den Kronländern Tirol 
und Vorarlberg bejtehende Landjturmorganilation, deren gejeglihe Grund: 
lage auf zwei Gejeßken vom 25. Mai 1913 über bie Landesverteidigung 
und über die Schiekjtandsorbnung für Tirol und Vorarlberg beruht. Nach 
dem erſten dieſer beiden Gejete begreifen die von Tirol und Vorarlberg auf: 
zuitellenden Streitfräfte: 1. die in die gemeinfame Wehrmacht einzureihen- 
den Wehrpflichtigen (zu denen vor allem die vier Kaijerjägerregimenter ge: 
hören); 2. die Landesihüßen; 3. der Landjturm. _ 


Es mag für außeröſterreichiſche Lejer nicht unangebradjt jein, hier einige 
Morte über die Organijation des Wehrweſens der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monardie einzufhalten. Man unterjcheidet in öſterreich-Ungarn zwiſchen 
dem „gemeinfamen Heer", das aus den Kontingenten beider Reichshälften 
zujammengejegt ift und dejien Verwaltung dem gemeinjamen Kriegsminiter 
unterjteht, und der „Landwehr“ (in Ungarn Honved genannt), die in eriter 
Linie für die Landesverteidigung im engern Sinne bejtimmt iſt und deren 
Verwaltung in Öſterreich dem Minifter für Landesverteidigung, in Ungarn 
den Landesverteidigungsminijterium (Honvedminijter) unterjteht. Die 
„Landwehr“ it demnad nicht wie in Deutjchland und der Schweiz eine aus 
ältern Jahrgängen beftehende Heerestategorie; fie jegt jid vielmehr, gleich— 
wie das gemeinjame Heer, aus den jüngeren Jahrgängen der Dienjtpflich- 
tigen zufammen. 
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Leipziger Preſſebureau. 
Tiroler Kaijerjäger auf dem Marſch im Hochgebirge, 

Die Landwehr Hat, wie das gemeinjame Heer, einen zweijährigen 
aktiven oder „Präjenzdienjt“ zu leiten, worauf der Landwehrmann in 
die Rejerve der Landwehr übertritt. Der Landwehrrejervijt hat wie der 
Rejervift des gemeinjamen Heeres nad) Ableiftung jeiner zweijährigen Prä— 
jengdienjtzeit nody mehrere Waffenübungen mit jeinem Regiment mitzu- 
maden, worauf er in den Landſturm verjet wird, der in zwei Aufgebote 
zerfällt, von denen das erjte die Mannſchaft vom 19. bis zum vollendeten 
37. Lebensjahre, das zweite die Altersklaſſe vom 38. bis zum vollendeten 42. 
(jet nad) einem während des Krieges erlajjenen Gejete bis zum 50.) Yebens- 
jahre umfaßt. ’ 

Der ausgebildete oder gediente Landſturm 1. Aufgebots entipridht 
ungefähr der in Deutihland und der Schweiz als Landwehr bezeid)- 
neten Heeresflajfe. Nebjt den gedienten, aus der Reſerve übergetretenen 
Mannidaften gehören zum Landſturm auch die nicht ausgebildeten, erjt im 
Kriegsfalle einzuberufenden Leute vom 19. bis zum 42. (bezw. 50.) Lebens: 
jahre. 

Die Tiroler und Vorarlberger Landesihügen bilden nad) dem Landes: 
verteidigungsgejeß einen Beitandteil der k. und k. Landwehr und find „gleich 
diefer im Ariege zur Unterjtüßung der gemeinjamen Wehrmadt und zur 
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innern Verteidigung berufen“. „Die Landesihügen find grundjäglic zur 
Verteidigung des Landes bejtimmt und dürfen dementjprehend außerhalb 
der Landesgrenze nur injoweit verwendet werden, als es die örtlichen Ver: 
hältniſſe und die ftrategiiche Verteidigung des Landes erheilhen. Sofern 
in einem Krieg das Land nicht unmittelbar bedroht wäre, wohl aber im 
Gejamtintereffe der Reichsverteidigung die Mitwirkung der Landesſchützen 
erheiicht würde, fann ausnahmsweije eine Verwendung derjelben außerhalb 
des Landes mit Zuftimmung der Landtage — und nur bei Gefahr im Ber: 
zuge gegen nadträgliche Mitteilung an die Landtage — vom Kaiſer ange: 
ortnet werden.“ So jagt das Gejeg, wobei zu bemerfen ilt, daß in Öſterreich 
zwilchen dem „Reich“ oder „Staat“ und dem „Land“, d. h. dem einzelnen 
Kronland, unterjdieden wird, Jo daß alſo „grundſätzlich“ die Landesihügen 
zur Verteidigung des „Landes“ Tirol bezw. Vorarlberg beitimmt find. - 

Natürlich war beim Ausbrud) des Krieges gegen Rußland und Serbien 
„Gejabr im Berzuge“ und es wurde im Gefamtinterejle der Reidhsverteidigung 
die Verwendung der Landesihüßen „außer Landes“ angeordnet. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß diefe Maßnahme die nadträgliche Zujtimmung der 
Landtage finden würde. 

Die geſetzliche Dienftpflidt der Landesihüßgen dauert zwei Jahre 
im Bräjenzdienjt und zehn Jahre in der Reſerve. Landjturmpflidtig 
ind in Tirol und Vorarlberg alle wehrfähigen Staatsbürger vom 19, bis 
42. (jegt für die Dauer des Krieges 50.) Lebensjahre, die weder der 
gemeinjamen Wehrmacht, noch den Landesihüßen (Landwehr) angehören. 
Ehemals aktive Offiziere find bis zum vollendeten 60. Lebensjahre land: 
fturmpflihtig. Die Landſturmpflicht erjtredt fich ferner auf alle Körper: 
Ihaften, die einen militärifchen Charakter bzw. militäriihe Abzeichen tragen, 
einjchließlich der £. £. Schiekitände. Der Landjturm darf nur im Falle und 
für die Dauer einer friegeriihen Bedrohung oder eines ausgebrocdhenen Krie— 
ges zum Dienjte aufgeboten werden. Die mit faijerliher Genehmigung ſchon 
im Frieden organifterten bewaffneten Körperichaften jowie die f. f. Schieß— 
ſtände haben das Recht, ihre Bekleidung, Ausrüjtung und Organifation, mit 
Vorbehalt kaijerlicher Betätigung ihrer Kommandanten und Offiziere, aud) 
im Landjturm beizubehalten. 

Nach dem mit Zuftimmung der Zandtage der gefüriteten Grafihaft Tirol 
und des Landes Vorarlberg vom Kaijer erlajienen Gejeg vom 25. Mat 1913 
betrejfend die Schiekitandsordnung bat das Schießſtandsweſen in Tirol und 
Vorarlberg im allgemeinen den Zwed, als felbjtändiges Inititut ohne mili— 
täriihe Eingliederung die Elemente der Landesverteidigung vorzubereiten 
und auszubilden, im bejondern aber der Landiturmorganijation als Stüße 
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zu dienen. Es genießt als gemeinnüßiges und vollstümlides Inſtitut den 
bejonderen Schuß und die Unterjtüßung der Staatsverwaltung, der Landtage 
und der Gemeinden. 


Durh Bereinigung von mindeltens 20 beitrittsberehtigten Perſonen 
desjelben Ortes oder benachbarter Orte fann ein Schießſtand gebildet wer: 
den, deſſen Mitglieder Standihügen genannt werden. Zum Eintritt in 
einen f. £. Schießſtand iſt jeder Tiroler oder Vorarlberger berechtigt, der 
das 17. Lebensjahr vollendet hat und die ‚zum Schießen erforderliche 





pi 





Zeipziger Preſſeburean. 
Öfterreichiiche Zäger bei der Verteidigung einer Häuferruine. 
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geiltige und körperliche Tauglichkeit bejigt. Jedes Mitglied iſt geſetzlich ver: 
pflichtet, regelmäßig jährlich an wenigitens vier Schiegübungen teilzunehmen. 
Bei diefen Übungen find im ganzen mindejitens 60 Schüffe abzugeben und be— 
ftimmte, durch ein Schiekprogramm aufgejtellte Bedingungen zu erfüllen. 

Die Schiekitände find landiturmpflichtige Körperihaften und haben die 
gejegliche Aufgabe, „das geſamte Schießweſen für die Zwede der Landesvertei— 
digung zu fördern, junge Schüßen heranzubilden, den Gemeinfinn der Schüßen 
für die Verteidigung des Baterlandes und die Kailertreue zu beleben und 
zu pflegen“. Zu diefem Behufe haben fie auch Jungſchützen im Gebrauche des 
Armeegewehres und im militäriihen Schießweſen heranzubilden. Mit be- 
bördlicher Genehmigung fünnen ſich mehrere Schiehltände behufs regerer 
Pflege des Schiekwelens zu einem Schüßenbunde vereinigen. 

Den Ef. f. Schießſtänden werden aus den Vorräten des Landesverteidi- 
gungsminilteriums „ärarilche“, d. h. dem Staate gehörende Waffen zugewiejen 
und Munition aus den ärarijchen Vorräten um den Erjtellungspreis geliefert. 
Staat, Land und Gemeinden unterjtügen die Schiehltände durd) Beiträge an 
Bau und Unterhalt ihrer Gebäulichkeiten und durch Preije an ihren Preis: 
ſchießen. Bei patriotiihen und kirchlichen Feierlichkeiten dürfen die Schieß— 
Hände mit Fahne und Gewehren in entiprehender Formation ausrüden. 
Wenn von tiefem Rechte Gebraud) gemacht werden will, jo hat der Schiefjitand 
eine eigene Standihüßenformation (Bataillon, Halbbataillon, Rompagnie, 
Zug) aufzuftellen. 

Der Rommandant, die Offiziere und Unteroffiziere werden von den in die 
Formation eingereihten Schügen durch Stimmzettel oder Zuruf gewählt. Die 
Wahl unterliegt der Beftätigung des Landesoberfhügenmeilters. Als ſolcher 
it von Amts wegen der Landeshauptmann beitimmt. Die in eine Forma— 
tion eingereihten Standidügen haben tunlichſt einheitlid in einer Schützen— 
tracht, Volkstracht oder Uniform, welch leßtere jedoch behördlicher Genehmi- 
gung bedarf, auszurüden. Für die Offiziere und Unteroffiziere find bejondere 
Abzeichen beitimmt. 

Landesihüten, die nachweiſen, die nad) der geltenden Schießſtandsord— 
nung vorgejhriebenen Pflichten der Standihügen fünf Jahre lang erfüllt zu 
haben, genießen die Begünftigung, von der vorleften Rejervijten-Waffen- 
übung mit ihrer Truppe befreit zu fein. Haben fie die vorgefchriebenen 
Pflichten als Standichügen während zehn Jahren erfüllt, jo haben fie An- 
ſpruch auf Befreiung auch von der legten Waffenübung. Die gleihe Begün- 
tigung genießen die im gemeinfamen Heere waffenübungspflichtigen Stand- 
ſchützen. Durd) diefe Bejtimmungen werden den Standihügen viele gediente 
Soldaten als Mitglieder zugeführt, 
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Soviel über die Friedensorganijation der Standſchützen, die jih auf alte 
Gewohnheitsrehte und Gebräude der Bevölkerung der beiden Aronländer 
und die gejhichtliche Entwidlung ihres Schiehwejens aufbaut. 


| ’ ” 
2 — 











Leipziger Prefſebureau. 


Sſterreichiſche Infanterie auf der Stilſſerjochſtraße 
trägt Baumftämme zu Befeitigungsanlagen auf die Bahhöhe. 


Bei Kriegsausbrud) leiſten, wie ſchon erwähnt, die Standſchützen ihre 
Landjturmpflicht, forporativ als folde. Aus der Kriegsorganijation der 
Standihüten jcheiden alle im wehrpflichtigen Alter jtehenden, im gemein- 
jamen Heere oder in der Landwehr eingeteilten Mitglieder aus, die natür: 
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lich mit ihrer Truppe einzurüden haben. Die für die Bildung ven Ariegs- 
formationen der Standſchützen übrigbleibende Mannſchaft jest fih zufammen 
aus Leuten aller Ultersitufen, aus Ungedienten, bloß im Schießen Yusgebil- 
deten, welche die große Mehrzahl find, ſodann aus gedienten Ausgemufterten 
und ausgebildeten, altershalber in ven Landſturm verjegten Leuten. 

Aus diefen Beltänden werden nun bei der Einberufung zum Ariegsdienit 
Bataillene und Kompagnien gebildct, die von jehr verſchiedener Stärke und 
Zufammenjegung find. Viele Bataillone haben drei, andere vier Kompagnien. 
Auch die Stärke der Kompagnien ilt nicht einheitlih. Die Zuſammenſetzung 
der Bataillone und Kompagnien aus den Mitgliepihaften der Schiehftände 
erfolgt unter Berüdfichtigung alter lberlieferungen, Freundſchaften benad- 
barter Orte, tunlichjt nad) Gauen, Talihaften und Landichaften. Die Batail- 
Ione werden nad) den Bezirken benannt, aus denen ſie fih zuſammenſetzen; 
3. B. Standihügen-®ataillone Innsbrud, Bozen, Meran, Kufitein, Bruned, 
Briren ujw. 

Die Wahl der Offiziere der Kriegsformationen erfolgt durch die 
Truppe, in der Weije, daß die Mannihaften eines Zuges ihren Zugführer, 
die Zugführer einer Kompagnie den Hauptmann, die Hauptleute eines Ba- 
taillons den Major und Bataillonstommandanten wählen. Die Wahlen 
unterliegen der Prüfung durch die Militärbehörde und der Bejtätigung durch 
ten Kailer. Die jo gewählten und bejtätigten Offiziere der Standihüßen 
haben für die Dauer des Krieges den Charakter von Landiturmoffizieren, be- 
ziehen die gleichen Gebühren wie die Truppenoffiziere und tragen die Offi— 
ziersabzeichen, Sterne und Bortepee. Die Standidhügen erfüllen alle Erfor— 
dernijle, die die Haager Konvention verlangt, um als kriegführende Truppe 
anerfannt zu werden. 

Als Italien den Krieg an öſterreich Ungarn erllärte, wurde der Land- 
ſturm in Tirol und Vorarlberg aufgeboten. Die Standjhügen wurden einbe- 
rufen, bewaffnet, militäriſch ausgerüjtet, eingefleidet und in Bataillene und 
KRompagnien eingeteilt. Als jolde taten fie treu und begeiſtert ihre Pflicht 
mit Gott für Kaiſer und Vaterland! 

Das eigentliche Rampfgebiet bildete der Süden des Pandes, Weljhtircl, 
nach jeinem Hauptort Trient (italieniich Trento) aud; das Irentino genannt, 
eigentlich zu Unrecht, denn ein jelbjtändiges Trentino mit italieniſchem Cha: 
refter hat es nie gegeben. Das jtrittige Gebiet wird im Norden von einer 
Linie begrenzt, die jich von den Ortler Alpen längs der Waſſerſcheide zwifchen 
der Etſch und dem Noce hinzieht, dann im Etichtale ſüdlich bis Salurn reicht, 
um, in nordöſtlicher Richtung weiter über die Seijer Alpe nad) St. Ulrich im 
Grödener Tal verlaufend, bei St. Vigil im Enneberger Tal den nördlidjiten 
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Feipziger Preſſebureau. 
Der Pragier Wildjee in den Tiroler Dolomiten 
(unmittelbar an der italieniihen Grenze). 
Punkt und ſchließlich in öftlicher Richtung über Landıo die politiihe Grenze 
gegen Italien zu erreichen. 

Der Reijende, der von Norden her fommt, trifft zwar ſchon vorher auf 
Spuren romanijchen Wejens. Aber die Herrjhaft der italieniihen Sprade, 
das Überwiegen der italienijchen Bevölkerung beginnt auf der großen Heer: 
ſtraße doc erjt an der Salurner Klauje, dem jhmalen Durchbruch durch die 
Dolomiten. Hier ift denn auch ſchon im frühen Mittelalter die Grenze zwi- 
ihen Langobarden und Bayern gewejen. Und jelbjt zahlreiche blutige Kämpfe 
haben dieje von der Natur gezogene Grenze nicht zuguniten der einen oder der 
andern Nation zu verjchieben vermodht. Anders gejtaltete ſich die politiſche 
Entwidlung. Sie endete bereits unter Marimilian I. mit dem Ergebnis, dal 
auch die jüdlichen Landidhaften des Trentino, Ala, Avio, Mori, Riva und 
Reovereto, der nunmehr „gefürjteten Grafſchaft“ Tirol angegliedert wurden 
und blieben. Bon da an dreieinhalb Jahrhunderte alle Schidjale Tirols 
teilend, hat das Trentino doc) nicht fein nationales Sonderbewuhtjein ver: 
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foren. Das zeigte fich bereits 1861, als jeine Bevölkerung ſich weigerte, den 
Innsbruder Landtag zu beihiden, und eine Trennung in der Verwaltung 
forderte. Ebenfo haben in der Folgezeit die Welſchtiroler ſich wiederholt 
jahrelang von dem Landtage ferngehalten. 

Auch im Wirtihaftsleben hat das Trentino feine Eigenheiten. Der in 
Nordtirol nur jtellenweije vortommende Mais iſt hier die Hauptfrucht. Eben- 
jo werden Hanf und Tabak vornehmlich hier gebaut. Namentlich aber kommt 
der Mittelmcercdarafter des Landes zum Ausdrud in dem Anbau von Zi: 
tronen, Mandeln, Orangen, Kaftanien, ÖI- und Maulbeerbäumen und Gra- 
natäpfeln. Natürlidy beeinflußt das Mittelmeerflima aud den für ganz 
Tirol jo wichtigen Erwerbszweig der Fremdeninduſtrie zuguniten des Tren— 
tinos. Denn während Nordtirol ein vorherrſchend rauhes, kaltes, auch reich- 
lich feuchtes Klima hat, ijt die Sommerwärme im Süden oft eher zu groß als 
zu gering, und die jährliche Niederihlagsmenge iſt durchſchnittlich etwa um 
30 Zentimeter geringer als im Norden. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die Kämpfe in Welſchtirol, die 
für die Italiener mehr oder minder ergebnislcs verliefen, da die eilerne Wehr 
der Tiroler gleich ihren Bergen weder wanfte noch wid, in ihren Einzel: 
beiten zu ſchildern verſuchten. Auch wäre dies wohl unmöglid. Denn eine 
großzügige Dffenfive auf der ganzen Front wagten die Italiener hier nicht. 
Sie verzettelten vielmehr ihre Kräfte in Heineren Einzelunternehmungen, 
die jie aber, wie gejagt, ebenfowenig vorwärts brachten. Aus den zahlreichen 
Epiloden des Ringens heben wir jedod) wenigitens eine hervor. 

Am Südhang des mächtigen Gebirgsitods der Adamellogruppe entipringt 
als einer der Abflüſſe der den Oberteil des über 3000 Meter Höhe hinausra= 
genden Bergriejen bededenden Gleticher der Chieſe. Die tiefe Talfurche, die 
er fi zwijchen zwei gewaltigen Gebirgsrüden geriljen hat, heißt im oberjten 
Teil Val di Fumo, jpäter, wo fi) der Fluß in großem Bogen gegen Südoſten 
wendet, um die Judikarien zu erreihen, Val Daone. Lebteres wurde in der 
legten Zeit viel genannt, weil der italieniiche Generalitab gern und oft von 
erfolgreichen Kämpfen in diejem Tale meldet. 

Auf dem weſtlich des Tales hinziehenden Rüden befindet ſich Die Grenze, 
und es iſt für kleinere Abteilungen der Jtaliener keineswegs ſchwer, ihre Un- 
ternehmungsluft durch Einfälle in das Val Daone zu beweilen. Bejonders 
verlodend für jie ilt das Heine Seitental Val di Leno, in weldes mehrere 
Übergänge aus dem Val Camonica, dem Tal des Oglio, hinunterführen. 

Hier hatte fich denn auch jeit Kriegsbeginn die 90. Alpinitompagnie fejt: 
gejeßt. Sie richtete ji) auf dem Nordhang, dem Abfall des Re di Caitello, 
zwei gemütliche Lager ein und vergnügte ſich damit, das Gebiet des jüdlich 
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gelegenen Boazjolorüdens, das Val Daone und das gegenüber dem Val di 
Leno mündende Danerbatal mit Batrouillen unſicher zu maden. 

In dieſe Idylle beihloß das Kommando des nächſten Berteidigungsab- 
Ihnittes eine Störung zu bringen. Südlich des Danerbatales erhebt ſich der 
Monte Bagolo, der einen trefflihen Einblid in das Bal di Leno gewährt. 
Hier ftreifte bejtändig der Finanzwach-Oberaufſeher Nicolodi mit 25 Mann, 
der das Treiben der Italiener genau beobachtete. Ihm mochte mandmal der 
Gedanke gefommen ſein, daß dem gemütlichen Yagerleben ein jähes Ende be- 
‘ reitet werden könnte, wenn auf dem Abhang des Monte Bagolo ein Gebirgs- 
geihüß zur Hand wäre, 

Am 4. Juli jpät nachmittags rüdten Heine Gruppen unauffällig aus den 
Sudilarien auf den Gebirgshang, der das Val Daone nördlich begleitet. Als 
fi) die Gruppen im Dunkel der Naht gejammelt hatten, waren fie ein Zug 
Jäger und zwei Gebirgsgeihüte. Bis zum Anbruch der Morgendämmerung 
festen fie den mühjeligen Marjc fort, um fi) ſodann vor dem verräterijchen 
Tagesliht an wohlgeſchützter Stelle in der Nähe einer Sennhütte zu bergen. 
Der Führer der Kleinen Schar und der Artilleriefommandant jetten den Weg 
gegen den Monte Bagolo fort. Nicoledi, der fie bereits erwartete, berichtete, 





Leipziger Preſſebureau. 
Sſterreichiſches Majhinengewehr in Feuerſtellung. 
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daß ji} bei den Alpinis nichts geändert habe. Nun ging es an die Ausmitte- 
lung eines günjtigen Aufitellungsplaßes für die beiden Geihüte auf dem vom 
Berge herabziehenden Abfallrüden und eines Weges in die Stellung. Dar: 
auf fehrten die beiden Offiziere zu ihrer Abteilung zurüd, die um 9 Uhr abends 
den Marſch fortjeßte. 

Die Schwierigfeiten waren groß, es ging nur langjam weiter und immer 
mehr wudjs die Befürdtung, da die Feuerjtellung nit vor dem hellen Tag 





Geipjiger Prefichnrcan. 
Sfterreihiiher Schügengraben im Marmalatagebiet, 
Im Hintergrund am Bergabbang Infanterieftellung. 


erreicht werden könnte. Da meldete fi) einer der Leute Nicolodis mit der 
Nachricht, die Alpini hätten gegen Abend zum größten Teil ihr Lager ver- 
lajjien. Offenbar wären fie zum nädjiten, weiter nördlicd) gelegenen Einbrudjs- 
weg aus Jtalien in die Gegend des Lago di Campo hinübergewedjelt. Man 
mußte ſich in Geduld jaljen und die Rüdtehr des Yeindes erwarten. Die Ab- 


teilung ſuchte abermals ein Berited auf, um den Tag in Berborgenheit zu 
verbringen. 
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Am Vorabend war aus dem unteren Daonetal eine Patrouille von 20 
Mann, meiſt Landſtürmern, unter dem Führer Gritſch aufgebrochen, der ſich 
auch der Standſchützenoberleutnant Rabanſer angeſchloſſen hatte. Sie ſollte 
auf den von der Cima di Boazzolo gegen die Mündung des Lenotales herab— 
ziehenden Rüden gelangen, um etwa in jener Gegend befindliche italienifche 
Patrouillen zu vertreiben, die andernfalls vielleicht doch den Marſch der Ko- 





Leipziger Preſſebureau. 


Öfterreihijche Patrouille beim Anjtieg durd einen Hodhwald in 
den Tiroler Bergen. 
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lonne mit den Gebirgsgeijhügen auf dem gegenüberliegenden Hang hätten 
merfen fünnen. Weiter war der Kleinen Schar die Aufgabe zugedadt, den 
Italienern die Flucht im Lenotal aufwärts zu verleiden, falls fie auf diejem 
Mege dem Artilleriefeuer entrinnen wollten. Damit der Feind weder der 
Abteilung mit den Gebirgsgeihügen noch der Patrouille Gritihs aus dem 
Tale in den Rüden fommen könne, ſetzte ſich eine kleine Abteilung in der 
Gegend von Lert feit. 

Oberleutnant Rabanfer und die Batrouille Gritſch famen troß der. Schwie- 
rigfeiten und Gefahren nächtlicher Bergiteigung um 4 Uhr früh auf dem 
Boazzolorüden an. Unterwegs war fein Feind getroffen worden, aber am 
Ende des Kammes hatte jidy eine jtärfere italienische Abteilung jejtgefekt. 
Sie zu überfallen, war beim hellen Tagesliht unmöglich, ein Angriff aus: 
lihtslos. Überdies fam die mit Winterflagge übermittelte Verftändigung, 
daß die Beſchießung verjhoben jei. Die Batrouille war in keineswegs ange: 
nehmer Lage. Die erreichte Höhe wollte fie nicht aufgeben und blieb Daher, 
fih gegen alle Seiten fichernd, nad) Möglichleit verborgen in der gewählten 
Aufitellung, um den nächſten Tag zu erwarten. 

Hatten die Italiener gemerkt, daß auf dem Rüden irgendetwas nicht in 
Ordnung fei, oder ging eine Batrouille zu einem Zwed den Kamm entlang, 
furzum, gegen 2 Uhr krachten einige Schüffe, die Patrouille war entdedt. In 
dem ſich nun entipinnenden Gefecht vermochte der Oberleutnant Rabanjer die 
italienifche Abteilung, trogdem fie jtärfer war, in Schad zu Halten. "Er und 
feine Leute ſchoſſen zu ficher, als daß ein Angreifer ungejtraft ein Ziel zeigen 
durfte. Auch Verſuche, den Standihügen die Flanke abzugewinnen, ſchlugen 
fehl. Gegen Abend wurde indejien die Lage bedentlid. Die Alpini waren 
nachmittags in ihre Lager zurüdgefehrtt. Als die den Gefehtslärm auf der 
Höhe hörten, brachen etwa 150 Mann in verjchiedenen Heinen Abteilungen 
lofort auf, um den Rüden und die Flanken der Tiroler zu gewinnen, 

Das Häuflein Rabanfers mußte nad; allen Seiten Front mahen. Wenn 
auch der Jäger Koch im Verein mit einem Standihügen eine feindlidhe Ab— 
teilung von 25 Mann bis nahe an feinen verjtedten Stand heranjteigen ließ 
und dann mit treffliheren Schüfjen jo viele tot oder verwundet niederftredte, 
daß der Heine Reit eilig das Weite fuchte, Oberleutnant Rabanjer den fünf: 
zehnten gutjienden Treffer verzeichnen konnte, Führer Gritſch fünf auf jein 
Konto buchen durfte und die übrigen Schüten aud nicht erfolglos ſchoſſen, 
Ihloß id) der Ring der iiberzahl immer mehr um die tapfere Schar und ver- 
hieß den ficheren Untergang, wenn die hereinbrehende Duntelheit dem Ziel- 
feuer ein Ende machte. Oberleutnant Rabanjer befahl daher feinen Leuten, 
die noch offene Lücke zum eiligen Rüdzug zu benugen. Danf der Gejhidlid- 
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feit des Führers Gritich und des als Signaliften zugeteilten Patrouillen- 
führers Avapil gelang es der Patrouille, fi dem Feinde ohne Einbuße zu 
entziehen. 

Die Italiener freuten ji, die Störenfriede losgeworden zu fein. Ein 
Teil fehrte in das Lager zurüd. Auf der Höhe blieb der bisherige Poſten 
zurüd, dann je eine fleine Abteilung auf Cima di Boazzolo, auf dem Abhang 
gegen Cafino Boazzolo und weiter ſüdweſtlich. Mitten drin auf dem Kamm 
lag der Oberleutnant Rabanjer mit wenigen Leuten hinter Felſen verborgen. 





Seipjiger Prefichurcan. 
Dfterreihiiche Feldgeſchütze beim Transport im Hochgebirge. 


Er wollte jeinen Poſten nicht verlajjen, da am nächſten Morgen der Feuer: 
überfall in Ausjicht jtand, und rechnete zutreffend darauf, daß die Italiener 
das Zurüdbleiben eines Teiles der Batrouille nicht merten würden. _ 

Auf dem Monte Bagolo herrjchte inzwilchen lebhafte Tätigkeit. Als die 
Rückkehr der Alpinis in ihre Lager gemeldet wurde, glitt die Hälfte der Ab- 
teilung Nicolodi den Hang ins Danerbatal hinab, um die rechte Flanke der 
Artillerieftellung zu fihern; eine Batrouille jtieg zum gleichen Zwed links ins 
Bal Daone in die Gegend der Sennhütte Boazzo ab. Mit Beginn der Däm- 
merung begann der Aufjtieg der beiden Gebirgsgeihüge und ihrer Bededung 
zur gewählten Stellung. 


23. — Aspern, Jluftrierte Geſchichte des europäifhen Krieges 1914/16. V. 
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Am 8. Juli um 4 Uhr früh ſtanden die Geſchütze feuerbereit, von den Ge— 
ſchützvormeiſtern genau auf das vordere Lager der Italiener gerichtet. Um 
5 Uhr donnerten die eriten Schüffe hinüber, gleichzeitig überſchüttete der zur 
Dedung zurüdgebliebene Zug die Feldwache der Alpinis am YAusgange des 
Lenotales mit Feuer. Wie ein aufgeitörter Ameilenhaufen wirbelten die 
Staliener im erjten Lager durdeinander. 

Eine Gruppe, anſcheinend Difiziere, verfammelte jich auf einer Felsplatte, 
um Yusihau zu Balten, woher tie Störung füme; ein Schrapnell plagte 
mitten dazwiſchen und warf alle tot oder verwundet nieder. Es dauerte 
lange, bis die Alpinis die Faſſung gewannen, ihre Waffen ergriffen und ſich 
in den Dedungen geordnet hatten. Dieje und die inzwilhen bejegten Schüt- 
zengräben des weiter rüdwärts gelegenen Lagers wurden nunmehr mit Gra— 
naten bedacht. Als eine jolde mitten in einen der Gräben ſchlug, gingen die 
Alpinis gegen 9 Uhr vormittags flucdhtartig teils gegen den Lago di Campo, 
teils im Tal aufwärts davon. - 

Oberleutnant Rabanjer, deſſen PBatrouille inzwilhen wieder auf die 
Höhe zurüdgelehrt war, jandte den ins Tal jliehenden Stalienern einige 
Schüſſe, worauf fie umtehrten, aber die Abjicht bald aufgaben, als die Gebirgs- 
gelhüße fie wieder mit einigen Scrapnellen begrüßten. Nun gab es feine 
Ziele für die Aıtillerie mehr, wesbalb die Abteilung auf dem Mente Bagolo 
jich verfammelte und um 1.30 Uhr nadymittags den Rückmarſch antrat. 


Im Gebiet des Monte Boarzo0lo ging es jedod; den ganzen Tag über nod) 
ſehr lebhaft zu. Rabanjers Eingreifen in den Kampf hatte die ringsherum 
verteilten italienifchen Abteilungen und Batrouillen geradezu herausgefor: 
dert. Bon allen Seiten eröffneten fie den Kampf, dod) hielten Rabanfer und 
Gritich den Feind in rejpettvoller Entfernung. Den Eintritt der Dunfelheit 
benüßten jie dann zum Abſtieg und entkamen glüdlidh in das Daonetal. Der 
Verluſt der Batrouille war gering. Jäger Kod) trug eine Wunde am Fuß 
davon, der Landſtürmer Maccano Battijta geriet in Feindeshand. 


Da die taliener jchließlich auf dem Kampffelde des Monte Boazzolo un- 
bejtritten verbleiben fonnten, war für fie wieder Gelegenheit, von glüdlichen 
Kämpfen im Bal Daone zu melden. Wie joldhe ausjahen, lehrt die Schilde: 
rung der Vorgänge. 


Die Namen der erwähnten Tiroler Helden ftehen nicht vereinzelt im 
Ehrenbud ihrer Heimat von Anno fünfzehn. Hunderte, ja Taufende anderer 
reihen ji} ihnen würdig an, darunter die voltstümlihen Sepp Innerkofler, 
Bater und Sohn. Allein es fehlt uns der Raum, fie alle zu nennen, fie alle zu 
würdigen. 


—— 
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Stalieniihe Fouragewagen auf einer Landſtraße. 


Preimiiger Preſſeburcan. 


Genug, wer Tirol fennt, der weiß, daß jeine Söhne nit nur auf pol- 
niſcher und jerbijcher Erde, ſondern erjt redht auf heimiſchem Boden die Garde 
der öjterreihilh-ungarifchen Armee dargeitellt haben, wie immer, jo aud) in 
tiejem blutigjten und gewaltigjten der Kriege. 


Die „Tiroler Grenzwacht“ verdiente das Lob, das ihr von Dichtern aller 
deutichen Stämme gejungen wurde, darunter vielleiht am ſchönſten von dem 
" Rheinländer Heinrich Biejenbad) in der „Kölniſchen Volkszeitung“ : 


Hütbub vom Berge, 
Bauer vom Tal 

Sind all gefommen 
Biel taufend an Zahl. 
Segen im Kirchlein — 
Dann Stuten hervor! 
Hut mit dem Geierjtoß 
Ked auf dem Ohr. 


Tritt einer reihvor ... 
Mei ijt fein Haar, 
Gaufhulze ift er 

Wohl fünfzig Jahr: 
„Landsleut, der Welſche 
Giert überm Berg, 

Heult wie das Wolfsvieh 
Rings um den Bier 
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Keinen madt fröfteln 
Neuſchnee und Eis, 
Stahl in der Kniebeug’ 
Süngling wie Greis. 
Feſt find die Fäulte, 
Zielaug’ ijt gut, 

Muckt's an dem Drüder, 
Riejelt das’ Blut. 


Pflegten vergeblidy nicht 
Wildpürſch und Sceib’ 

Als ihren einzigen 
Sonntagsvertreib. 

Nun gilt die Übung 

Im blutigen Feld... 
Schwarzgelb die Sturmfahn' 
Falle, wer fällt. 
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Daß er nicht einbridt . .. . 
Standihüßen vor! 
Bauernfauft riegelt 

Am beiten das Tor. 

Auch nidt ein Zamnifell 
Welſchwolf ſich Hol’ 

Aus unſrem lieben 

Lande Tirol!“ — — 


Haben's geſchworen 

All' Tauſend zu Hand. — 
Welſchleichen decken 

Weithin das Land. — 
Standſchützen — juchta — 
Halten die Wacht. 

Franz Jofeph, mein Kaijer, 
Schlaf ruhig die Nacht! 








84. Kapitel. 
Der neue Aufmarſch im Often unter Hindenburgs $ahnen. 


Zange hörte man den Namen des berühmtejiten Kriegshelden nicht mehr. 
Und jelbjt in der Schweiz wurden Stimmen laut, die abenteuerlichen Aus: 
landslügen zufolge von einer Kaltjtellung Hindenburgs phantafierten, der 
fi amgeblih mit dem Allerhöchſten Oberkommando überworfen hätte, von 
einer Abfegung des Feldherrn u. del. Unfinn mehr. In Wirklichkeit rüſtete 
lich der gewaltige Schladhtendenter und Tenker bloß in Ruhe für einen neuen 
Schlag. 

Gehen wir in der Entwidlung der Dinge noch einmal zurüd! Wer den 
Heldenfampf um die Befreiung und Verteidigung des deutichen Nordoſtens 
recht würdigen will; muß ein befonderes Augenmerf auf die Stelle richten, wo 
das ſüdliche Maſuren an Weitpreußen grenzt. 

Die Aufmerkſamkeit der ganzen Melt erihien hierher gelenkt, als der 
General von Hindenburg den Rufen bei Tannenberg die erjte vernichtende 
Niederlage beibradhte. Seitdem waren in diefer Ede ähnlihe Schladhten von 
weithin klingendem Namen nicht mehr gefchlagen worden; wohl aber fanden 
dort zahllofe I hwere Gefechte jtatt, die von unjeren Truppen äußerite Spann: 
fraft und Widerjtandsfähigfeit forderten und daher, wie ein Bericht des 
Großen Hauptquartiers jehr richtig bemerkt, verdienen, in großen Zügen dar: 
geitellt zu werden. 

Die [hwerwiegende Bedeutung eines ruffiihen Einbruchs in die Gebiete 
Dfterode und Deutih-Eylau Ichrt ein einziger Blid auf die Karte: es drehte 
fi um die Abtrennung des rechtsjeitigen Weichjellandes vom Deutſchen Reid). 
Das war nicht bloß den Oſtpreußen flar, die immer — Jolange überhaupt 
noch eine Gefahr beſtand — mit mindejtens gleicher Sorge nad) Süden wie nad) 
Dften blidten, jondern aud) den Ruſſen. 
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Dieje batten für eine Operation auf den Unterlauf der Weichjel hin gün- 
ftige Eifenbahnverbindungen. Die drei bei Ditrolenta endenden Bahnitreden 
ermöglichten dort jchnelle Ausladung großer Truppenmalfen, und die Linie 
Warſchau-Mlawa-Soldau führte geradewegs in das Einmarjchgebiet hinein. 
Darum war der Beſitz Mlawas von jo hohem Wert. Es klingt glaubhaft, daß 
der ruffiihe Oberbefehlshaber im Februar 1915 befohlen haben joll, Mlawa 
au nehmen, koſte es, was es wolle, 

Als die Narewarmee, die den erjten großen Einbruchsberſuch an diejer 
Stelle unternahm, ihr furdhtbares Ende zwiſchen und in den ſüdmaſuriſchen 
Seen gefunden hatte, gingen die Ruffen längere Zeit hindurch hier nicht mehr . 
mit ftarfen Kräften vor, Immerhin hatten die verhältnismäßig wenigen 
Truppen des Generals v. Zaſtrow, die in breiter front die Grenze [hüten und 
während der Vorbereitungen zu dem zweiten deutſchen Einfall in Polen die 
Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich lenken jollten, eine recht jchwere Aufgabe. 
Ste drangen weit in das Feindesland ein, mußten vor einem überlegenen 
Gegner bis an die Grenze zurüdweihen und gingen furz vor Weihnachten 
wieder vor, um Mlawa endgültig zu bejeßen. Die Front verlief weit: öſtlich, 
der rechte Flügel hing alſo zurück. 

Da tauchte im Januar 1915 bei den Ruſſen ein neuer gigantiſcher Plan 
auf: fie wollten mit großen Kavalleriemaijen, gefolgt von ſtarken Kräften, 
zwiſchen Mlawa und der Weichſel nah Weitpreußen einbrechen und gleich— 
zeitig von Kowno her im nördlichen Djtpreußen ftehende deutſche Truppen 
umfaſſend angreifen. Der neue Blan war aljo im wejentlidhen nur eine Wie: 
derholung des alten, im Herbjt geicheiterten. Diesmal blieb er jedoch in den 
eriten Anfängen fteden, da er mit einem jchneller durchgeführten deutichen 
Offenfivplan zufammenfiel,. Alle verfügbaren deutjchen Kräfte wurden zu 
dem großen umfajlenden Gegenſtoß bereitgeitellt, der dann in der maſuriſchen 
Winterſchlacht zur Vernichtung der 10. rufiihen Armee öjtlic der Linie Jo— 
Fannesburg-Gumbinnen füßrte, 

Zugleich wurden aud) die deutichen Truppen an der Südgrenze Weit: und 
Oſtpreußens etwas verjtärkt. Die Führung erhielt der General der Artillerie 
v. Gallwit. Er hatte den Auftrag, die rechte Flanke der in Mafuren angrei— 
enden Armeen >u ſchützen und jeinen Grenzakihnitt gegen den rufliihen Ein- 
bruchsverjuch zu jihern. Dazu ging cr offenfiv ver. Zunächſt wurde der rechte 
Flügel in iharfem Draufgehen nad) vorwärts geichoben, bis er Plozt erreichte, 
das inzwiſchen zu einer Starten Feſtung ausgebaut war. 

Garteregimenter und cine Kavalleriedivilion erntete bei diefem ſchneidi— 
gen Einmarſch reiche blutige Lorbecren in der Gegend von Sierpe und Racion;. 
Sie trieben einen überlegenen Gegner vor ſich her und leiſteten ichTieklich einer 
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dreifachen übermacht erfolgreihen Widerſtand. Ein befonderer Glüds- und 
Ehrentag der Gardetruppen war der ven Drobin, wo fie einen bereits ge- 
glüdten ruffiichen Überfall in eine ſchwere Nicderlage des Feindes verwan- 
delten, der dabei 2500 Gefangene verlor. Das war Mitte Februar. 

Aber General v. Gallwig plante Größeres. Er wollte durch einen um: 
faſſenden Angriff von beiden Flügeln ber das ganze vor feiner Front liegende 
Gebiet zwiihen Weichſel und Orzyc fäubern. Der rechte Flügel jollte weiter 
nad Diten einſchwenken, und die in Willenberg cingetroffenen Heeresteile 
erhielten Befehl, von Orzyc her die offene rehte (Flanke des Feindes zu um: 
gehen. Sie famen, weit ausgreifend, öftlih an Braasnysz vorbei und ſchwenk— 
ten ſüdlich um die Stadt herum, die nur ſchwach bejett fein jollte. 

Da ergab ſich aber, daß angefichts des überrafchend ſchnellen Vormarſches 
der Deutihen eine ruffiihe Divifion nad; Przasnysz geeilt war. Der Angriff 
wurde beſchloſſen. Inzwiſchen hatten jedoch die Rujjen große Truppenmajien 
am Narew zufammengezogen und gegen Praasnysz in Marſch gejegt. Zwei 
ruſſiſche Korps gingen gegen den Tinten Flügel der deutihen Truppen vor. 
Trotzdem wollte dieje auf die größe Beute, die ſich bot, nicht verzichten. 

Ein Teil ncd) verfügbaren Kräfte wurde zur Sicherung gegen den nahen— 
den, weit überlegenen Gegner im Halbkreiſe aufgeitellt und unter dieſem 
Schuße ftürmte am 24. Februar 1915 eine Reſervediviſion Przasnysz. über 
10000 Gefangene, darunter 57 Offiziere, 36 Geſchütze, 14 Maſchinengewehre 
und viel anderes Kriegsgerät fielen in die Hand der Sieger. Allein es war 
höchſte Zeit, die Beute in Sicherheit zu bringen, denn ſchon war die ruſſiſche 
fibermadt, gegen die ein Wideritand auf diefem vorgefhobenen Poſten frucht— 
los gewejen wäre, in bedrohliche Nähe gerüdt. Unter ſehr erheblichen Schwie- 
rigfeiten zogen fich unfere Truppen nordwärts in die große Berteidigungslinie 
im Orzycbogen zurüd, nachdem fie den ruffiihen Drängern noch riefige Ver: 
luſte zugefügt hatten. 

Der kede Sturm auf Przasnysz hatte eine jehr beträdhtlihe Wirkung: er 
täufchte den Feind, der nun an diejer Stelle den Feldmarſchall v. Hindenburg 
ſelber mit ftarfen Kräften vermutete. Das machte ſich in der Folgezeit für 
die Truppen des Generals v. Gallwit aufs ſchwerſte fühlbar. Denn nun war: 
fen die Ruffen immer neue Korps hierher, um die Scharte der majuriichen 
Winterſchlacht auszuweßen und die deutiche Linie in Richtung Soldau-Neiden— 
burg zu durchbrechen. Unter foldhen Umſtänden fonnte der deutſche Führer an 
die Fortſetzung feiner Offenfive nicht mehr denken, jondern mußte eine hart— 
nädige Verteidigung vorbereiten, auf deren Gelingen die beteiligten Truppen 
ſtolz fein dürfen, als auf eine der beiten Waffentaten des deutichen Heeres. 
Unfere Stellung bildete bei Mlawa einen Winkel, 
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Haus eines armen polniſchen Bauern. 


Die Ruſſen ſchoben Ende Februar und Anfang März ihre Truppenmaſſen 
zunächſt langſam hinein, dann brachen dieſe mit unerhörter Wucht vor. Mlawa 
war ihr Ziel. In dichten, ſich ſtändig erneuernden Kolonnen ſtürmten ſie, 
ohne jede Rückſicht auf die furchtbaren Verluſte, gegen die Stellungen öſtlich 
und ſüdlich von Mlawa an. Aber die Menſchenwogen brachen ſich an dem 
Felſen deutſcher Tapferkeit. Unſere Truppen hielten aus. 

Bei Demst, öftlid) von Mlawa, findet man heute eine lange Reihe flacher, 
mit weißen Steinen eingefaßter rujliiher Maſſengräber vor den deutſchen 
Drahthinderniffen — ernite Zeugen des Miherfolges, den 48 ruffiihe Rom: 
pagnien im Sturm auf 10 deutiche Davongetragen haben. Der Froft hatte die 
Sumpfgegend, aus der Bier der Orzyc entipringt, gangbar gemadt und fo dem 
Feinde die Annäherung an unfere Stellung geitattet. 

Nachdem über 1000 Geſchoſſe aus jhweren Geihüßen in und hinter Demst 
eingeihlagen waren, folgten die unaufhörliden Angriffe der Infanterie. 
In der Nacht des 7. März kamen fie bis unmittelbar an den Stadeldraht. 
Aber unjere Scheinwerfer und Leuchtpiſtolen verbreiteten genug Lit, um nun 
dem verheerenden Infanterie: und Mafchinengewehrfeuer den Weg zu weijen. 
Was vom Feinde nicht fiel, floh in die nächſte Bodenfalte zurüd, wo das 
Scheinwerferlicht die Verzweifelten bis zum Tagesanbruch feithielt. Dann 
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ergaben fie fi) den vorgejandten deutihen Patrouillen. Biel Munition, 800 
Gewehre wurden genommen. Bor der front fand man an dieſer Stelle 300 
tote Rufen. Einige Kilometer nördlich aber, bei Kapusnik, wo der Feind in 
unjere Schützengräben eingedrungen war und durch einen verzweifelten Bajo— 
nettfampf wieder vertrieben werben mußte, liegen 906 Rufen begraben und 
164 Deutiche. 

Im ganzen hatte der Feind bei jeinen vergeblihen Angriffen auf Mlawa 
viele Taufende verloren; joviel, daß feine Kampfkraft erſchüttert jchten und 
General v. Gallwig mit teilweije friihen Kräften nun jeinerfeits einen 
Vorſtoß verſuchen konnte. Diefer begann am 8. März, fam aber am 12. März 
nörblid von Przasnysz zum Stehen, da auch die Ruſſen von neuem bedeutende 
Berftärkungen erhielten. Sie waren bald in großer Überzahl. Auf etwa 
zehn Armeekorps und fieben KRavalleriedivifionen wurde ihre Stärke geihäßt. 

Mir mußten uns wieder auf die Verteidigung einrichten, und unjere 
Truppen, die zum Teil ſchon vier Wochen lang in fait ununterbrodenem Aampf 
gejtanden hatten, mußten einen neuen harten Stoß aushalten. Der ging Dies» 
mal nidit auf Mlawa zu, jondern norböftlih von Przasnysz am Orzyc und 
Umulew hinauf. Er wurde nad) ruſſiſcher Eigenart in jehr zahlreihen und 
jehr heftigen Angriffen geführt. 

Man zählte vom 13. bis zum 23. März 46 — Sturmverſuche, 25 bei 
Tage, 21 bei Nacht. Faſt alle brachen bereits im Feuer unſerer Truppen zu— 
ſammen, wenige gelangten bis in deutſche Gräben. Beſonders ſchwere Kämpfe 
fanden bei Jednorozec ſtatt. Wieder erlitten die Ruſſen erhebliche Verluſte, 
ohne ihrem Ziel näher zu kommen: Die Südgrenze Alt-Preußens war wohl 
verteidigt und ein Einbruch in die Flanke unſerer Oſtſtellung undurchführbar. 

In der nächſten Märzwoche flauten die ruſſiſchen Angriffe ab, und ſeit 
Ditern herrichte an diejer Stelle der Kampffront zumeift Nuhe. Sie war dem 
beldenmütigen Widerjtand der Armeegruppe Gallwig zu danken. Sechs 
Moden lang hatte jie in Kälte und Näfje, Schnee und Sturm rubelos, uner— 
müdlich die Heimat verteidigt und ſich glänzend bewährt. 43000 Ruffen 
waren gefangen genommen, gegen 25000 getötet. Der Gejamtverlujt des 
Feindes überichritt Die Zahl 100000 ſicherlich. 

General v. Gallwiß, der nunmehr gegen die ruſſiſche Narewlinie vor: 
ging, entitammte der Feldartillerie; er war mehrere Jahre Chef der Feld— 
artillerieabteilung im preußiſchen Kriegsminiftertum. 

1852 in Breslau geboren, wo er das humaniftiihe Gymnafium mit Aus» 
zeihnung abjolvierte, trat er im Auguft 1870 als Kriegsfreiwilliger bei der 
Artillerie ein und fümpjte mit feinem Regiment im Winter an der Loire. 
1872 wurde 1 zum Leutnant befördert, 1881 zum Oberleutnant, 1882 wurde 
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er Brigadeadjutant, und im Jahre darauf wurde er zum Generaljtab der Ar— 
mee fommandiert. 1885 zum Hauptmann befördert, fam er 1886 als General: 
tabsoffizier zum Generallommando des 2. Armekkorps in Stettin, 1887 in 
Das Kriegsminijterium und 1890 als Batteriehef in das Feldartillerieregi— 
ment Nr. 27. 1891 trat er als Major wieder in den Generaljtab der.Armee, 
dem er bis 1895 angehörte. Abteilungsftommandeur war er im 1. Kurbel: 
fiihen Feldartillerieregiment Nr. 11 in Kaffel, wo er 1896 zum Oberftleut: 
nant befördert wurde. 1897 wurde er zum Mbteilungschef im Ariegsmini- 
ſterium, 1899 zum Oberjt und Kommandeur des 5. Badiſchen Feldartillerie: 
regiments Nr. 76 in freiburg ernannt, wo er aud) nad) jeiner 1901 erfolgten 
Ernennung zum Kommandeur der 29. Feltartilleriebrigade verblieb und 1902 
zum Generalmajor aufrüdte. 1903 fam General von Gallwit wieder in das 
Kriegsminiiterium, in dem er als Direktor das Armeeverwaltungsdeparte- 
ment leitete, bis er 1906 zum Generalleutnant befördert und zum Komman— 
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Rote-Kreujs Zelte hinter der Front; vorn leichtverwundete Soldaten bei allerlei 
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deur der 15. Divifion in Köln ernannt wurde. Generalleutnant v. Gall: 
witz erfreute fi in Köln großer Beliebtheit; die gefamte Bürgerichaft jah den 
General, den man als liebenswürdigen Menſchen und namentlich als fein- 
linnigen Rebner bei vielen fejtlihen Gelegenheiten jhäßen gelernt hatte, un: 
gern jcheiden, als er 1911 zum General der Artillerie und Inſpekteur der 
Feldartillerie ernannt wurde... 


Im Monat April trat in den Operationen auf dem öjtlichen Kriegsihau- 
platz vollends ein Stillftand ein. Schlechtes Wetter und grundloje Wege ver- 
binderten jegliche Unternehmung von Belang. Einige ruljiihe Vorſtöße im 
Gouvernement Suwalfi wurden mühelos abgewiejen, ebenjo gegen Ende des 
Monats Ihwahe Angriffe des Feindes in der Gegend nordweitlih von 
Ciehanow. Die Lage im Oſten blieb jet in der Tat unverändert. 


Erit am 30. April erfuhr man, daß Feldmarſchall Hindenburg in breiter 
Front einen Bormaric nad; Nordweitrußland hinein angetreten hatte, offen 
bar in Übereinftimmung mit der Niejenoffenfive der Verbündeten in Gali- 
zien. Die Eifenbahnlinie Dünaburg-Libau war bedroht. Die Ruſſen wur: 
den bei Schaulen geichlagen und flohen auf Mitau. Hindenburgs Truppen 
folgten ihnen auf den Ferſen. 

Ein feindlicher Gegenjtoß bei Roffienie blieb erfolglos. Schen am 7. Mat 
bejeßten die Deutihen unter Mitwirkung der eigenen Flotte Libau. Andere 
Abtetlungen ftanden am folgenden Tag norböftlih von Kowno und zerjtörten 
dort die nad) Wilna führende Eifenbahn. 

An verihiedenen Stellen verfuhten die Ruſſen energiihen Widerſtand. 
überall erlitten jie jedoch) eine gründliche Abfuhr. Und am Ende des Monats 
gingen die Deutichen in der Nähe von Windau neuerlich zum Angriff über. 


Anfangs Juni meldete Hindenburg aus den Kämpfen in der. Richtung 
auf Schaulen gegen 7000 Gefangene Am 8. diefes Monats wurde an der 
Dubiſſa der feindliche Nordflügel durd einen umfalfenden Angriff unferer 
Truppen zurüdgeworfen. Gleichzeitig erfolgte der Rüdzug der Rufjen ſüd— 
lich von der Memel auf Kowno zu. In allen, meijt recht hartnädigen Kämp— 
fen heftete jih an Hindenburgs Fahnen der Sieg. 

Bon dem öftlichen Kriegsihauplaß, der fi nunmehr im Norden bis an 
die Ditfee ausdehnte und im Verlauf des Monats Juli über ganz KRurland 
erjtredte, hörte man ein paar Wochen hindurch wieder nichts „Bebeutendes“, 

Erit Mitte Juli trafen die amtlihen Meldungen von einer neuen, weit 
angelegten Offenfive des Generalfeldmarſchalls Hindenburg ein, die zu großen 
Ergebniljen führte. Bon der Piliza bis zum baltijchen Oſtſeerand rüdten 
unjere Feldgrauen unter erprobter Führung wiederum kräftig vor. 
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Ein jeldgrauer Haarkünſtler bei der Arbeit. 


Im Rahmen diejer Offenfive befam der General der Artillerie v. Gall: 
witz den Auftrag, mit feinen Truppen die feindliche Stellung zu durchbrechen. 
Die Aufgabe muhte, wie der Bericht des Großen Hauptquartiers ausdrüdlic 
beſcheinigt, als außerordentlih ſchwer angejehen werden, hatten doch die 
Rufjen die Zeit der Ruhe weidlich ausgenugt, um ein Ne von günjtig gele- 
genen und ſehr jtarf befeftigten Stellungen zwijchen ihrer vorderjten Linie 
und den Feitungen am Narewfluß auszubreiten. 

Wer etwa einige Zeit jpäter die teils erjtürmten, teils einfach verlafjenen 
Befeltigungswerfe durhichritt, der jtaunte jtets von neuem über das Maß der 
aufgewandten Arbeit und technijchen Sauberkeit. Meilenweit zogen jih — 
in einer Tiefe von 15 bis 20 Kilometern — drei, vier, ja fünf Syiteme von 
Schüßengräben hintereinander hin, Schüßengräben von einer Tiefe und 
Stärfe, wie fie erjt der hartnädige Stellungstrieg nad) reichlichſten Erfah: 
rungen geihaffen Hatte. 
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Hunderttaujende dider Baumjtämme waren da hineingearbeitet, Millio- 
nen von Sandjäden lagen auf den Bruitwehren und türmten ſich zu breiten 
Seitenwehren. Stellenweife waren bombenjidhere Unterftände und Pferde— 
tälle tief in die Erde eingebaut. überall ftanden dichte Drahthindernifie 
vor der Front, oft verſenkt und in zwei bis drei Reihen hintereinander. Bor: 
Ipringende Baltionen, bequeme und fihere Beobadtungsitände leiteten zum 
Feſtungscharakter über. Das Gelände war jtark hügelig, hier und da bergig 
mit weit hervorragenden Höhen und jteilen Abhängen. Bon den zahlreichen 
Mäldern hatten die Ruffen einen erheblichen Teil niedergelegt, um freiere 
Überfiht und weiteres Schußfeld zu erhalten. Eine joldhe Front in ganzer 
Breite frontal anzugreifen, erwies ji) als unmöglih. Eine Umfaſſung des 
Gegners war ausgeſchloſſen, da ſich Die deutſchen und die ruffiihen Linien un— 
unterbroden nahe gegenüber lagen. 


General v. Gallwig entihlch jih zum Durchbruch an zwei Stellen, die 
jo nabe aneinanderlagen, daß die Gier gelingenden Vorſtöße ihre Wirkung 
lofert auf das Mittelftüd und weiter aud) nad) rechts und lints ausüben muß— 
ten. Als Angriffspuntte wählte er die vorjpringenden Winkel der ruſſiſchen 
vordeijten Stellung nordweſtlich und nordöjtlid von Przasnysz (pri Praſch— 
nüſch). 


Dieſe vielumſtrittener Stadt, deren Umgebung ſolche Mengen ruſſiſchen 
und deutſchen Blutes getrunken hat, und die ſelbſt dabei zum Trümmerhaufen 
geworden it, hatten die Ruſſen durch einen Gürtel von ſtarken Feldwerken zu 
einer Feſtung ausgebaut. Sie jollte Diesmal gar nicht angegriffen werden, 
londern als Siegespreis den zur Redten und zur Linken ftürmenden Truppen 
in den Schoß fallen. Diejer Plan ijt in vollem Umfang geglüdt: Wie die 
Schneiden einer gewaltigen Kneiſzange durchbrachen die tapferen deutjchen 
Truppen die feindliche Linie zu beiden Seiten von Przasnysz und ſchloſſen 
ih) unaufhaltiam jenjeits der Stadt zulammen. Die rulliihe Bejagung mußte 
ſchleunigſt die Feſtung kampflos verlajjen, um nicht mit abgefniffen zu 
werden. 


Ein jolder Erfolg wäre aber unerreihbar gewejen ohne jorgfältigite 
Vorbereitung des Angrifis. General v. Gallwit zog jtarfe Infanteriekräfte 
gegenüber den Duchbrudjitellen, zumal der rechten, zulammen und vereinigte 
dort gewaltige Artilleriemajjen, deren Munitionsverjorgung auf den jchlech- 
ten Wegen bedeutende Schwierigkeiten bereitete. Alles das war dem Feinde 
geheim zu halten, und in der Tat haben die Ruſſen, obwohl unjere Schügen 
ih allmählid vorſchoben und unjere Batterien mit dem Einſchießen began: 
nen, an feinen ernithaften Angriff geglaubt. Ein Stüd hinter Przasnysz 
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fanden unjere Truppen eine fertige Feldbahn, auf der gerade am nädjiten 
Tage der Berjonenverfehr beginnen jollte. . 

Erſt der Morgen des 13. Juli wedte die Rufjen unjanft aus ihrem Sicher: 
heitsgefühle. Die Sonne war faum aufgegangen, als aus Hunderten von 
Feuerſchlünden die Geſchoſſe leichten, ſchweren und jchwerjten Kalibers auf die 
Stellungen berniederjauften. 

Es war eine Ranonade, die ſchon auf die deutſchen Truppen einen tiefen 
Eindrud madte, die ruffischen aber völlig um die Befinnung bradte. Troß 
des unflaren regneriſchen Wetters ſchoß unjere Artillerie ausgezeichnet. Den 

















Schüten in jo ſtarken Feldſtellungen ift ja nur durch Volltreffer größerer Ka- 
liber beizufommen. Hageldicht ſchlugen dieje kurz vor und hinter den ruſſi— 
ihen Linien ein, oft genug aud) unmittelbar in die Dedungen. Wurde da: 
durch auch nur ein Eleiner Teil der Feinde getötet, jo war die moraliſche Wir- 
fung um jo gewaltiger. Gefangene haben erzählt, daß in diefem Höllenjeuer 
jeder Zujammenhalt in der Truppe aufhörte. Hieraus, wie aus der über: 
rajhenden Wirkung des ganzen Angriffs ijt es zu erklären, daß unjere In— 
fanterie bei der Erjtürmung der erjten ruſſiſchen Stellung wenig Aufenthalt 
und verhältnismäßig wenig Berlujte hatte. 

Auf 8 Uhr morgens war für einen großen Teil der Truppen der Angriff 
fejtgejeßt, für einen anderen etwas jpäter, und jhon eine Bierteljtunde dar: 
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nad), jtellenweije fogar vor der anberaumten Zeit, war der Erfolg gefichert. 
Die deutſche Infanterie ließ ih in ihrem friſchen Borwärtsdprang umjo 
weniger aufhalten, als fie die gewaltige Wirkung des Artilleriefeuers er: 
fannte und Scharen von waffenlojen Rufen herankommen ſah, die nur noch 
in der Gefangenjchaft Rettung vor den ſchrecklichen Granaten juchten. 

In dem ſtark befeitigten und von beherrjchenden Höhen umgebenen Dorf 
Grudust jah es furdtbar aus. Die legten nod; unzerftörten Häufer brannten, 
die mächtige Kirche war eine Ruine, und ringsherum reihte ſich Granatloch 
an Granatlodh. Den Thüringern, die hier jchneidig einbracdhen, während ein 
Teil der feindlihen Schützen noch jeuerte, fielen fünf ruffiihe Kanonen zur 
Beute, deren heraneilende Broßen unjer Schnelljeuer vertrieben hatte. Eben: 
lo jah es an den anderen Orten der beiden Einbrudjsitellen aus. Das ge: 
fürdtete Kaſtenwäldchen nördlid von Wengra war zu einem Haufen zeriplit- 
terter Majte zuſammengeſchloſſen, die jtarfen Höhenjtellungen nordweſtlich von 
Przasnysz waren vollitändig zerjtört. 

Im Lauf des Vormittags brad) die Sonne durd und beihien die fieges- 
froh vorwärtseilenden deutichen Truppen. Die zogen über die drohenden 
Höhen hinweg, die vor ihnen lagen,’ und lichen dem Feinde faum irgendwo 
Zeit, ih in der jtarfen zweiten Verteidigungslinie feitzujegen. So fielen 
manche jorgfältig vorbereiteten hervorragenden Stellungen fait ohne Kampf 
in der Unjrigen Hände. Am jelben Tage noch famen die unermüdlihen Kämp— 
fer bis zur nächſten Linie, ja jtürmten jie zum Teil jhon in der Nacht. Hier ijt 
die Eroberung der Schlüjfeljtellung von Gorne, Die nad) den früheren Erfah: 
rungen als uneinnehmbar galt, befenders zu nennen. 

Mehr als man Hoffen durfte, hatten mit einem Scjlage die Treffficherheit 
der Artillerie und der Ungeſtüm der Infanterie erreicht: Binnen 24 Stunden 
war Przasnysz von beiden Seiten flankiert und nicht mehr zu halten, 

Am 14. Juli ging fat ununterbrochen ein feiner Regen nieder. Der 
Durchzug durch das ausgebrannte, völlig menjchenleere Przasnysz war melan- 
holilch) genug, aber unjere Soldaten Happten wohlgemut die Zange zu und 
vereinigten ſich jüdlich davon zu einer Ramme, die nun die neue feindliche 
Stellung, die letzte gejchloffene vor der Narewlinie, mitten itzweibrach. 

Die Rufien Hatten alle Zwijchenlinien aufgegeben und jchleunigjt die feit 
Monaten vorbereitete, außerordentlich jtarfe Werteidigungsitellung Wyſo— 
grod— Liehanow—Zielona— Szezuli—Krasnojiele bejegt, Die wieder aus 
mehreren Reihen hintereinander bejtand. Unjere Truppen modten zunädjt 
im Zweifel Jein, ob jie hier nod) jtärteren Widerjtand zu erwarten hätten. 
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84. Kapitel. 
Der neue Aufmarfh im Oſten unter Hindenburgs Fahnen. 
(Hortjegung.) 


Der 15. Juli gab eine ernjte Antwort. Als nad) kräftiger Artillerievor: 
bereitung die Schügenlinien vorzugehen begannen, empfing fie überall ein 
beftiges Gewehr: und Majhinengewehrfeuer. Der Feind fette offenbar alles 
daran, das letzte Bollwerk bis zum Außerjten zu verteidigen. So ging es an 
den meijten Stellen nur langjam vorwärts und öfters mußte die für das Wir- 
kungsſchießen der Artillerie angejegte- Zeit verlängert werden. Troß des 
hellen, jonnigen Wetters, das eine gute Beobahtung zuließ, war der Erfolg 
nicht mehr jo durchichlagend wie am eriten Tage. 

Gerade in der Mitte der Hauptdurchbruchsfront aber Tagen Truppen, deren 
Draufgängerluft ganz bejonders ausgebildet ijt. Die eine Divifion hatte als 
Angriffsziel die Höhen ſüdlich und jüdöftlid von Zielona und war ſchon am 
Bormittage jtellenweije bis auf 300 Meter an den Feind herangefommen. 
Die Garderegimenter auf dem rechten Flügel, die jehr bedeutende Anſtren— 
gungen hinter fid) hatten, jollten eigentlich das Vorgehen der Nachbarn ab- 
warten — da meldeten fie um ’/,12 Uhr: Sie hielten die feindlichen Stellun⸗ 
gen für jturmreif und würden in einer halben Stunde angreifen. 

Als dies die Truppen des linfen Flügels hörten, wollten fie natärtie 
nicht zurüditehen, und jo trat die Divifion Bunkt 2 Uhr zum Sturm an. Es 
war ein gewagtes Unternehmen, diefen Stoß ohne die heranbeorderten Ber: 
ltärfungen zu unternehmen. Sein Gelingen ijt dem hervorragenden Zujam: 
menwirfen von Infanterie und jhwerer Artillerie zu verdanfen. Im vollen 
Bertrauen auf die Trefffiherheit der „Ihwarzen“ Brüder jprangen die Schüt- 
zen durch das hohe Kornfeld vor, jobald eine Lage Granaten vor ihnen ein- 
geihlagen war. Durch verabredete Zeichen gaben fie ihre neue Linie zu er: 
fennen. Dann legte die Artillerie ihre Gejhoßgarbe 100 Meter weiter vor- 
wärts und unter ihrem Schirm ftürzten jene in die friſchen Granatlöcer. 

24. — Aspern, Huftrierte Geſchichte des europälfhen Krieges 1914/16. V. 
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So ging es ununterbrochen weiter. Weder das ruffiiche Schnelffeuer nod) 
das doppelte Drahthindernis vermodte den Sturm aufzuhalten. Als das 
deutihe Hurra rollte, Tiefen die Rufen, verblüfft durch ſolche Elementarge- 
walt, in hellen Haufen davon. 

Um 2.30 Uhr erhielt der Divijionsitab vom linken Flügel die Fernſprech— 
meldung: Die feindliche Stellung ift genommen; und faum war der Apparat 
frei, jo traf vom rechten Flügel die Nadridht ein. Wenig ſpäter und ebenfalls 
aus eigenem Antriebe heraus jtürmte die Nahbardivijion, die aus jungen, 
erjt während des Krieges eingeitellten Mannſchaften zujammengejegt iſt, in 
glänzendem Anlauf die Baftion bei Klonowo. Die Wirkung diejes erjten 
Durchbruchs Durch die ruſſiſche Hauptitellung pflanzte jih im Laufe des Nach— 
mittags und der Nacht über die ganze front hin fort. Neue Kräfte wurden 
in die Brejche geworfen und halfen fie erweitern. Zwar leitete der Feind 
an vielen Stellen noch bartnädigen Widerjtand, aber den Anjturm von vorn 
und den Drud auf die Flanke fonnte er jhliehlic nirgends aushalten. 


Ein nit ungelhidter Verſuch, die zuerjt Durchgebrochenen deutichen Trup- 
pen dur Bejeung einer Seitenitellung zu bannen, wurde von dieſen durch 
einen neuen, jharfen Anlauf vereitelt. Noch weniger fonnte der Tobesritt 
einer ruſſiſchen Kavalleriebrigade, die ſüdöſtlich der bereits gefallenen ftarfen 
Dpinoguraftellung unjere Infanterie attadierte, irgend einen Erfolg verſpre— 
hen; Koſaken und Hufaren wurden im Nu niedergemadjt. Aud) einzelne rüd- 
wärtige Zwilchenitellungen des Feindes fielen bald unter den Stößen unferer 
fiegesfroh vorwärts eilenden Truppen, die erſt vor der befejtigten Narewlinie 
haltmadıten. 

Überrajchend jchnell und volllommen war erreicht worden, was man von 
dem Durchbruch nur irgend erwarten konnte. In einer Breite von 120 Kilo- 
meter waren unjere Truppen um 40 bis 50 Kilometer weiter in Yeindesland 
eingedrungen, hatten ein reiches und ſchönes Stüd ruſſiſchen Bodens bejegt und 
Zehntaujende von Gefangenen jowie viel Kriegsmaterial erbeutet. Bis 
Ciehanow fuhren bereits jeit dem 18. Juli 1915 deutſche Züge durd). 

An dem ſchönen Erfolge hatten naturgemäß aud) die Truppenteile, die 
zur Geite der mittleren Stoklolonnen vorgingen, ihren erheblichen Anteil. 
So war das fonzentriihe Vorrüden beiderjeits der Eijenbahn Mlawa-Ciecha— 
now, das zum Aufrollen der feindlichen Stellungen bis nah Plonst hinüber: 
führte, eine vorzügliche Leiftung. Auf dem linken Flügel wurde nicht minder 
tapfer gefämpft und drauf losgegangen. Die Aufmerfjamteit auch jpäterer 
Zeiten wird aber doch in eriter Linie fi auf das Mittel: und Hauptjtüd dieſer 
groß und eigenartig von General v. Gallwig angelegten DOffenfive richten: 
Auf die Zange von Przasnysz und den Rammitoß von Zielona. 


— — 
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Währenddem überjchritt der äußerte linke Flügel der Hindenburgarmee 
unter General v. Below bei Kurſchany die Windau, jhlug weiter vorgehend 
die Rufjen, die Verjtärfungen herbeigeführt hatten, am 17. bei Alt-Autz und 
bejeßte tags darauf Windau und Tudum, von wo er weiter öftlich vordrang. 
Der Feind wid auf der ganzen Front bis zur Memel zurüd. Und am 23. 
Juli erlitt die 5. ruffiihe Armee bei Schaulen vollends die verdiente Nie- 
derlage. 





— — = en 1» ee! 
Holzjlöße zum Bau einer neuen Eijenbahnbrüde durch unjere Eijenbahner auf dem 
Riemen bei Grodno. 





Bon den bejegten Orten verdient Windau bejondere Beachtung. Dieje 
Hafenjtadt liegt nördlih von Libau an Kurlands Küjte; fie wurde, wie ein 
Mitarbeiter der „Münchner Neuejten Nachrichten“ weiter ausführt, von 
Meiſter Burchard von Dreyenlowen (1341—1346) gegründet und erhielt 1643 
von Herzog Jakob das Stadtwappen. Sie liegt an der Mündung des gleich— 
namigen Fluſſes, in dem Wintel, den das linfe Ufer mit dem Meeresgeitade 
bildet. Mitten in der Stadt, diht am Fluſſe, jteht das noch gut erhaltene, 
jedoch Shmudloje alte Ordenshaus, in dem gegenwärtig einige Behörden un— 
tergebradt find. Die wohlerhaltene Kapelle des Schlofjes dient als griechiſch— 
fatholiihe Kirche. 
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Was den Hafen anbetrifft, jo bemerkt Seraphim, der Schilderer von Land 
und Leuten in den baltiihen Brovinzen, daß er jehr geräumig it, da der Fluß 
bei einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß 12 Werft jtromaufwärts jchiffbar if. Schon 
der erwähnte Herzog Jakob hat daher hier ein Trodendod und eine Werft 
erbauen lajjen. Zu jeiner Zeit war der Handel von Windau jehr lebhaft, beſaß 
der Herzog doc 44 Kriegsihiffe und 60 Handelsichiffe, mit denen er nicht 
bloß nad) England, Holland, Frantreih, Spanien und Portugal Handel trieb, 
jondern aud) mit jeinen Kolonien auf Tabago und Guinea und am Gambia 
regen Berfehr unterhielt. 


Diejer Blüte Windaus machte aber dann die Peſt ein jühes Ende. Sie 
befiel die Stadt im Jahre 1710 und ſoll damals nur fieben Familien verjchont 
haben. Durd) die Handelseiferjudt Libaus und befonders Rigas, ſowie jpäter 
dur die KRontinentaljperre wurde der jchwere Niedergang von Windau ner: 
jtärkt und Handel und Wandel geradezu vernichtet. Erjt in neuejter Zeit hat 
die Stadt ſich durch Holzhandel und Getreideausfuhr wieder gehoben, und fte 
ijt dDurd) die Eijenbahn über Tudum in Verbindung mit Riga und dadurch mit 
dem ganzen Eijenbahnneß des rujjilhen Reiches gejegt worden. Auch als 
Badeort ijt Windau neuerdings zu Ehren gelommen, nachdem im Fahre 1900 
dort ein großes Sanatorium gegründet worden ijt. 


Bon der Seejeite her bietet die Stadt mit ihren niedrigen Häufern, von 
einem ftattlihen Turm überragt und in freundliches Grün gehüllt, ein ge- 
fälliges und idyllilhes Bild. Ihre nähere und fernere Umgebung ift nicht ohne 
Reiz.‘ Südlich von Windau zieht fi) der Dünenwald hin, der eine höchſt in- 
terejlante Flora bejitt. 


Mannigfaltiger freilich find die Schönheiten, die den Beſucher von Win- 
dau erwarten, wenn er jeinen Weg nad) Norden und Nordojten richtet. Im 
Nordoiten liegt das nördlichſte aller kuriſchen Schlöſſer, Schloß Dondangen, das 
größte Gut des ganzen Herzogtums, das fih im Belit der Familie v. Saden 
befindet und durch die Nähe jener prachtvollen Urwälder berühmt ift, in denen 
noch heute das Elentier gejagt wird. Nördlich davon jpitt ſich die kuriſche 
Küfte zu dem waldreidhen Rap Domesnäs zu, das bereits an der Einfahrt zur 
großen Rigaer Bucht liegt... . 


Weiter ſüdlich im Gebiet nördlih vom Narew, von der Piliza bis zur 
Weichſel und der Vereinigung des Narew mit dem Bug nächſt Nowo-Geor: 
giewsf erreichten die Armeen v. Scholg und v. Gallwig ſchöne Erfolge, jo daß 
ſchon am 16. Juli dort über 20000 Ruſſen in deutſche Gefangenjhaft gerieten 
und die übrigen Truppenmajjen des Feindes eiligjt in der Richtung auf die 
Narewbefeitigungen, die damals nod) in feinem Befig waren, fliehen mußten. 
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Märmen von Waller zu einem warmen Bad, *elpsiaer Preſſebureau. 


Die Unfrigen folgten ihnen auf dem Fuße und nahmen eine feite Stellung 
nad) der andern, darunter Oſtrolenka, mit fümpfender Hand. 

General v. Schol&, deſſen Namen jett auf aller Lippen jchwebte, wurde 
1851 als Sohn eines Superintendenten in Flensburg geboren. Den Feld— 
zug gegen Frankreich madte er als Einjähriger im fFeldartillerieregiment 9 
mit; erjt nad} dem Kriege trat er zur militärifhen Laufbahn über und wurde 
1872 Leutnant. Bon 1879 bis 1881 befuchte er die Kriegsafademie und fam 
1885 in den Generaljitab. Diefem Hat er von da ab mit nur kurzen Unter- 
bredungen bis 1903 angehört. Als Stabsoffizier war er erſt Abteilungschef 
im Großen Generaljtab und dann Chef des Generalitabes des 18. Armeeforps. 
Bon 1903 bis 1906 hatte er das Kommando über die 25. (heſſiſche) Yeldartil- 
Teriebrigade in Darmitadt und wurde auf diefem Poſten 1905 Generalmajor. 
Ein Jahr jpäter fam er wieder in den Großen Generalftab, und zwar als 
Oberquartiermeijter, welche Stellung er bis zu feiner Beförderung zum Gene: 
ralleutnant befleidete. 1908 erhielt er das Kommando über die 21. Divifion 
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in Sranffurt a M. Am 13. September 1912 rüdte er zum General der Ar— 
tillerie auf und wurde gleichzeitig Rommandierender General des damals 
errihteten 20. Armeeforps in Allenjtein. Auf diefem Bolten ſtand er bei 
Kriegsausbrud. Anläßlich des Regierungsjubiläums des Kaiſers 1913 wurde 
ihm der Adel verliehen... . 


Schon am 23. Juli wurden die ruſſiſchen Feſtungen Rozan und Bultust 
von der Armee des Generals v. Gallwi erftürmt und der Übergang über den 
Narew erzwungen. Damit hatten die Deutjchen neuerdings einen wichtigen 
Abſchnitt des Krieges ſiegreich abgeſchloſſen. 


Die Kämpfe um Oftrolenta und Pultusk wedten intereſſante geichichtliche 
Erinnerungen. Im Anfang des Jahres 1807 haben auf den Feldern vor 
Oſtrolenka Ruſſen und Franzofen, die heutigen Waffenbrüder, ihre Kräfte 
im Rampf gemeifen, aus welchem Napoleons Soldaten ſiegreich hervorge- 
gangen find. 


Und von nod) größerer Tragweite und gewichtigeren Folgen für die Ge- 
Ihide Polens war die zweite Schlaht um Oſtrolenka. Unter dem Kommando 
des zwar befähigten, aber durch fortwährenden Mikerfolg mut- und energie- 
los gewordenen Generals Skrzynecki ftellte fih am 26. Mai 1831 bei Ditrolenta 
das polniſche Heer dem rufliihen Feldherrn Diebitich, der in gefchidter Ver— 
ſchleierung ſeiner Abfichten über den Bug gefommen war, um den Bolen, die 
im Norden augenblidlih im Vorteil waren, in den Rüden zu fallen. Würdig 
der Tapferkeit ihrer Vorfahren fochten hier die Verteidiger ftaatlicher Frei— 
beit zur Rettung ihrer Hauptitadt. Aber der ruffischen Übermacht mußten fie 
erliegen. 9000 blieben auf dem Schladhtfeld, unter ihnen die Generale Kicki 
und Kannewski, 12000 unter Gielgud und Dembinsti wurden von ihren 
rüdwärtigen Verbindungen abgeichnitten und nur dem vierten Teil von dem 
einit 40000 Mann ſtarken Heere gelang es, in noch kampffähigem Zuftande 
die Feſtung Praga zu erreihen. Es war dies die blutigite Schlacht in jenem 
letzten erfolglojen Ringen um ein felbitändiges Polen. Wären Diebitichs 
Truppen nicht auf gewaltige Verpflegungsihwierigteiten gejtoßen und dadurch 
in der ſchnellen Verfolgung gehindert worden, jo würde fi die Niederlage 
der Polen bei Oſtrolenka zu einer wahren Katajtrophe ausgewadhlen Haben. 
Bis zum 11. Juli verweilte der ruffiihe Oberbefehlshaber in dem widhtigen 
Brüdenfopf, indem er den Übergang auf das linke Weichjelufer vorbereitete 
und den Operationsplan zur Einihliefung Warihaus entwarf. Mitten aus 
diefen Vorkehrungen heraus aber riß ihn die Cholera, die in diefem Jahre 
gum erjtenmal ihren Raubzug bis nad; Mitteleuropa ausdehnte. Wo ſich die 
Nationalpoefie der polniſchen Heldentaten bemädtigt hat, da ift aud) der Name 


Der neue Aufmarjh im Dften unter Hindenburgs Fahnen. 375 


Ditrolenta jtets in Ehren erflungen. Auch Lenau in jeinem „Bolenflüdtling“ 
hat feinen blutgetränften Fluren ein didhteriihes Klagewort gewidmet. 


Pultust wieder gehört zu jenen Städte Polens, deren raſcher Aufihwung 
durch die ftrategifche Bedeutung dieſer Orte noch beihleunigt worden it. Durch 
die Garnijon und die Befejtigungswerfe ijt Geld und Leben in dieje Gemein: 
den gefommen, und jo hat auch Bultust innerhalb der letzten 25 Jahre feine 
Bevölkerung, die im Jahre 1890 nur 9200 Seelen betrug, fait verdreifadt. 
Trotzdem darf man ſich unter Bultust fein ſtädtiſches Gemeinwejen voritellen, 
wie man es im Weiten von Orten mit rund 30000 Einwohnern gewöhnt üt. 
Das, was dem Bejuher auf den eriten Blid auffällt, ijt der beijpiellofe 
Schmuß auf Straßen und Pläßen und der elende Zujtand der meiſten Wohn: 
häufer. Immerhin gibt es in Bultust einen jehr anſehnlichen Bau; das iſt 
das große Schloß, in dem ehemals die Bilhöfe von Plozk rejidierten. Auch 
die orthodore Kirche mit ihrer vergoldeten Kuppel hebt ſich aus der Anzahl 
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Leipziger Preſſebureau. 
Raſt einer Munitionslolonne in drückender Mittagszeit im Schatten eines Waldes, 
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Lelpzigee Preffeburean. 
Eine Sammlung von Blindgängern der verjhiedeniten Kaliber. 


der armfeligen Bauten der Stadt hervor. Die Bevölkerung der Kreisitabt 
am Narew treibt vorwiegend Handel, und unter diefem Handel fteht das 
ziemlich bedeutende Getreidegeihäft weitaus an erjter Stelle. 


Pultusk ijt übrigens eine uralte Siedelung und ſchon im Jahre 956 ge— 
gründet. Nicht zum erjtenmal erjheint fein Name in der Kriegsgeſchichte. 
Sm Jahre 1703 bejiegte hier Karl XII, von Schweden ein ſächſiſches Heer 
unter General Steinau und nahm es faſt gänzlich gefangen. Und reichlich 
hundert Jahre jpäter füllte wieder kriegeriſcher Lärm die Stadt am Ufer des 
Narew. Am 26. Dezember 1806 ſtießen bei Pultusk die Ruffen mit den Fran— 
zofen zufammen, die fih den Übergang über den Narew erfämpften. Die 
Rufen, unter Bennigfen, verjuhten den Vormarſch des napoleonifhen Heeres 
aufzuhalten, wurden aber gejhlagen und mußten fi) zurückziehen. . . . 


Sommerzeit war ins Land gezogen und die Deutichen waren die Herren 
im Dften. Niemand vermochte jie von dort zu vertreiben. Immer wuchtiger 
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fielen ihre Schläge, immer weiter wantte und wid der Heerbann der Ruffen 
zurüd. Die „Verfolgung“ des Feindes nahm unerbitterlic) ihren Gang: 


Rechts und links am Wege Leichen, 
Trümmer neben Trümmerhaufen: 
Waffen, Wagen, Kijten, Speichen, 
Trümmer aud), die vor uns laufen. 


Hier noch Fingerfpigen, Zehen, 
Überfahren und zerrädert. 
Rings das Feld ein Sumpf, von jähen 
> Regenfurden tief durchädert. 


Dedungswälle, Schützenſchallen, 
Kaum gegraben, ſchon verlaſſen. 
Umgejtürzte Küchenkarren, 
Scherbenweije Teller, Taſſen. 


Und von oben jtrömt es weiter, 
Dod wie fie auch Taufen können, 
Dicht im Naden jagen Reiter, 
Die fein Atemholen gönnen. 


Flucht und Fluch und Eigenliebe, 
Halb verfhludt auf Ruffenwegen, 
Und hinein wie Beitjchenhiebe, 
Saujt der Preuße und der Regen. 


(Gedidtet von 9. 6. Haaje.) 
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Don Kowno bis Grodno. 


Fruchtbares Hügelland mit einzelnen nicht unjaubern Gehöften, Wälder 
und Felder. Darüber freundliche Sommerjonne. Unvergeklihe Nächte unter 
freiem Himmel, in lauer Luft, wenn rings die Pferde behaglich ſchnaufen 
und ftampfen und man jelbjt jo jhön und jelig müde ijt! — So ſchildert ein 
in der „Frankfurter Zeitung“ veröffentlichter Feldpoftbrief aus dem Dften 
Landihaft und Stimmung vor Kowno. 

Der Feind zog ſich raſch zurüd. Er bot feinen ernjthaften Widerftand. 
So ſchien es in den erjten Tagen. Bis die Unjrigen eines Tages merften, 
daß er jein Benehmen änderte. Bis dahin ging es in rajhem Tempo. Schritt 
für Schritt immer an der großen Straße entlang, von einem Schüßengraben 
zum andern. 

Der Feind lieh ſich das Gelände vor jeiner ſtärkſten Feitung jtüdweije 
entreifen, aber, wie gejagt, ohne recht zu widerjtehen. Erſt als er die Feſte und 
ihre Werke und die davorliegenden Feldbefejtigungen Hinter fih wußte, 
ſtemmte er fi den Deutjchen entgegen und verſuchte die furchtbare Welle auf- 
zuhalten, die von allen Seiten, rajtlos, unaufhaltjam, unwiderſtehlich heran- 
raufchte, an Jeinen Gräben und Werfen nagte. 

In diefen Tagen, der Woche vor dem Fall, da Hatte jeder Mitlämpfer 
jo ganz das volle Gefühl und das Bewuhtiein, daß hier etwas Riefiges, Furcht— 
bares vor fih ging. Das war „Krieg“! 

Es war ein Braujen und Toben in der Luft und in der Erde, ein Knijtern 
und Brajjeln wie vor einem ungeheuerlihen Brande. Die Wälder, welche 
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umzulegen die Rujjen feine Zeit mehr hatten, ſchienen verzaubert, belebt von 
frachenden, jplitternden Geijltern des Verderbens. Nädtens hörte man auf 
der Straße das Klappern und Klirren ziehender Truppen und jah rundum die 
lodernde Brandfadel gen Himmel jteigen. Wie ein todwunder Rieſe, der 
in den letzten titanenhaften Zudungen liegt, nad) allen Seiten um ſich ſchlägt 
und brüllt und heult und an unfichtbaren Ketten zerrt, jo erjchien die Feſtung 
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dem phantajiebegabten deutihen Soldaten, der den Sturm auf’Rowno mit: 
vorbereiten half. 

Geheimnisvoll raſchelt und Happert es an der front. Geheimnisvolle 
Pioniere bauen, Eijenbahner zaubern eine Heine Bahn, die irgendwohin in 
den Wald führt. Am Lager liegen die unſcheinbaren Schienen im Graje 
verjtedt. Aber des Nachts beleben fie fid), tragen längliche Wagen, auf denen 
riefige lange Rohre ruhen. Das ijt die große Schweiter, die man herbeibringt, 
die mit ihrer jchönen tiefen Stimme aud) mitreden will. Es rattert und faudt, 
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regelmäßig wie Hammerſchlag; riefige Automobile bringen eines jener Un: 
geheuer, die diejer Krieg geboren hat. Sie alle werden aufgeitellt, Tiebevoll 
behütet und verdedt. Es wird Ernit!.... 


Das war die Armee des Generals v. Eichhorn, die im Anſchluß an die 
Heeresgruppe des Generalfeldmarihalls v. Hindenburg ſüdlich von der Memel 
ihren Vormarſch angetreten hatte und nun nad) teilweije jehr blutigen Ge— 
fehten in ſchwierigem, jumpfigem und waldigem Gelände, nad) Eroberung 
mehrerer ruſſiſcher Feldbefejtigungen, vor der Wejtfront von Kowno jtand. 
Der Angriff begann am 6. Auguſt, unbejchadet aller ruffiiher Gegenjtöße. 





Generaloberjt von Eichhorn. 


Der Tanz ging los. Stunde um Stunde fnallte und furrte es in der 


Luft. Die Kanonen bellten wütend auf die Gräben; unfere Haubiten bum— 
iten ernit und behäbig von oben in Dedungen hinein; die weittragenden Ge— 
ſchütze peitſchten ſicher durch die Quft nad) Hinten, in die Referven. 


Und ab und zu hörte man es über ſich: ganz hoch kreijelte es mit dumpfem 
Scharren; es jheint, es führt langſam ein Zug daher. 

Und dahinten, wo man als grünen Hügel ein ort fieht, jteigt eine 
riejige, abgerundete Wolfe auf. Wie majjiv fcheint fie; lange bleibt fie in 
der diden warmen Sommerluft hängen. Und ein jchwerer dumpfer Knall 
zittert Herüber und läßt die Erde beben. 


— ñ — 
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Es |hwillt an und läßt wieder nad; das Höllentonzert ſetzt plöglid aus. 
Dann fieht man, groß und ruhig und langjam die Infanterie aus den Gräben 
jteigen und mit gelafjener Selbitverjtändlichteit dem Sieg und dem Tod ent- 
gegengehen. 

Nun fängt aud) der Feind zu ſchießen an, mit Artillerie und Maſchinen⸗ 
gewehren. Da hineinzulaufen iſt etwas Furchtbares, Grauſiges. Es naht 
der Moment, wo die Kameraden fallen, wo die letzte Deckung fortfällt, und 
erſt die feindliche Stellung wieder etwas Schutz gewährt. 

Dem Deutſchen ging es faſt immer gut, das heißt ohne große Verluſte. 
Hier bewährte ſich auch das großartige Zuſammenarbeiten der einzelnen 
Waffen. Die ruſſiſche Infanterie war von den Unſrigen ſo zuſammengeſchoſ⸗ 
ſen, ſtand ſo unter dem moraliſchen Eindruck unſeres ſtundenlangen Präzi— 
fionsſchießens, daß ſie ihre wundervoll ausgebauten, eigentlich „uneinnehm⸗ 
baren“ Gräben ſofort räumte, wo der Sturm einſetzte. Sie warteten auf 
uns, wie die Gefangenen ſelbſt ausſagten. An ernſthafte Abwehr dachten ſie 
nicht mehr. „Nur heraus aus dieſer Hölle“, das war ihr einziger Ge⸗ 
danke, So jtellten ſie fich in Rolonnen auf und marjhierten den Unjrigen ent: 
gegen. 

Die Steigerung im Drama begann. Die Deutſchen lagen dit vor Der 
Feitung, jo daß man daran denken konnte, in die Forts ſelbſt zu jftürmen. Nun 
braulte unaufhörlic bei Tag und bei Nacht der Sturm der Belagerung ein- 
ber, fegte über das zitternde, raudhende, bebende Land. 


Immer jhwerer wurde es zu ftürmen. Die ungeheuer zahlreihe Ar: 
tillerie der Ruſſen arbeitete ununterbrocdhen, und jeßt leiſtete die Infanterie, 
die fi im Rüden gededt und daher nicht bedroht fühlte, erbitterten, hart: 
nädigen Widerjtand. 

Man kann lange mit den raffiniertejten Waffen der modernen Technik 
fämpfen, die endgültige Entiheidung erfolgt im Nahlampf, im jchreienden, 
tobenden Handgemenge, mit dem Kolben und dem Seitengewebr, zulegt mit 
der Fauſt und mit den Zähnen. 


Es ging dann eigentlich jhneller, als man date. Es jhien, daß ber 
Feind den Hauptangriff in ganz anderer Richtung erwartete und daß er 
vor allem durch die ſchwere deutihe Artillerie demoraliliert war. 

Als am Nachmittag des 15. Auguſt die Forts II und III und die da— 
zwijchenliegenden Befejtigungen gefallen waren, konnte man bereits mit 
dem all der ganzen Feitung rechnen. 

Menn ih aud) einzelne Forts im Norden und Often nod einen oder 
zwei Tage hielten, jo madıten fie den Unſrigen doch nit mehr viel Arbeit. 
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Die Feitung war an dem Tage gefallen, als unfere Truppen in Fort 
II und III eindrangen. 


Es war ein jhlimmer Tag gewejen, der uns mandes koſtete. Nun ſank 
ein feuchter, kühler Abend auf die Wiejen und Hügel nieder. 


Es war jtill geworden. Nur in der Ferne hörte man noch ab und zu 
Kanonendonner, minuntenlanges Schnattern eines Maſchinengewehres. Über 
dem Schlachtfeld Tag Dampf und Staub, zog wie dünnes Zittern das Klagen 
der vielen Berwundeten, die noch der Pflege harrten. Die Nerven, die bis 
dahin aufs äußerjte gejpannt waren, ließen nad). 

Es war die Stimmung des Grauens, das ınit Hatihendem, ſchwerfälligem 
Flügel über dem Lande jchwebte, der wehmütigen Trauer um ein unbefann- 
tes Etwas, das man liebt. In jener Naht fing es nad) langer Zeit wieder 
zu regnen an. Zwei Tage [päter, am 17. Auguit, befanden ſich auch die legten 
Forts der mächtigen Feitung in deutjchen Händen. 2 

über 20000 Gefangene und 1300 Geſchütze nebjt riefigen Mengen von 
Waffen, Schießbedarf und KAriegsgerät bildeten die Siegesbeute der von 
General v. Ligmann geführten Truppen. 


Sm Anſchluſſe an die Erjtürmung der Feſtung Kowno richtete der Kaiſer 
an die um den neuen glänzenden Erfolg der deutihen Waffen bejonders ver— 
dienten Führer, Generalfeldmarjhall v. Hindenburg, Generaloberjt v. Eich— 
horn und General der Infanterie v. Ligmann folgende Telegramme: 


An Generalfeldmarihall v. Hindenburg: 


Mit Kowno ift das erjte und ſtärkſte Bollwerk der inneren ruſſiſchen Ber- 
teidigungslinie in deutihe Hand gefallen. Auch diefe glänzende Waffentat 
verdankt das Vaterland neben der unübertrefflihen Tapferkeit feiner Söhne 
Ihrem zielbewuhten Handeln. Ic ſpreche Ew. Erzellenz meine wärmfte An 
erfennung aus, Dem Generaloberjten von Eichhorn, der die Bewegungen 
jeiner Armee mit ſolcher Umficht führte, habe id den Orden Pour le merite, 
dem General der Infanterie v. Ligmann, deſſen Anordnungen auf der Ans 
griffsfront den ſchnellen Erfolg fiherten, das Eichenlaub dazu verliehen. 
gez. Wilhelm I. R. 


An General v. Eihhorn: 


Die Umficht, mit der Ew. Erzellenz die Bewegungen Ihrer Armee gegen 
Kowno leiteten, verdient meine höchſte Anerkennung. Als Zeichen meines 
Dantes verleihe ich Ihnen den Orden Pour le merite, Gleichzeitig beauftrage 
id) Sie, den Truppen der Armee meinen und des Baterlandes Danf für ihre 
glänzenden Leiltungen auszuſprechen. gez. Wilhelm I. R. 
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An den General der Infanterie v. Litzmann: 


In unwiderftehlihem Anjturm ift es den von Ihnen geführten Angriffs« 
truppen gelungen, Rowno, das jtärfjte Bollwerk der innern feindlihen Ber- 
teidigungslinie, zu überrennen. Diefe Tat wird immer ein leuchtendes 
Beilpiel dafür bleiben, was friſches Zugreifen mit deutihen Truppen zu 
leiten vermag. Indem ich Ihnen meinen Dank und meine Anerfennung 
ausipredhe, verleihe ich Ihnen das Eichenlaub zum Orden Pour le merite, 
gez. Wilhelm I. R. 





General der Infanterie v. Ligmann. 


Mo die Wilija in den jchiffbaren Njemen einmündet, da grüßt die Stadt 
Kowno freundlich von den hohen Ufern herab, welche die alte Feſtung anmutig 
umjäumen. Wie Warjhau, Riga und andere Orte, die jebt vom Ariege 
umbrandet waren, zerfällt auch die Njemenjtadt in zwei Teile. Es drängt 
ji) die winkelige, ſchmutzige Altjtadt an den Fluß heran, während ſich die 
Neuftadt, der „Neue Plan“, flukaufwärts hinzieht. 

Meit über 100000 Einwohner zählte die Stadt heute, wovon ungefähr 
die Hälfte Juden waren. Daher fommt es, daß Kowno nit weniger als 5 
Synagogen und 16 ijraelitiihe Betſchulen aufzuweijen hat. 


Was an alten Bauwerken in Kowno erhalten iſt, das ijt von geringer 
Bedeutung. Die fatholiihe Peter-Paulskirche, die aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammt, it die größte römiſch-katholiſche Kirhe Litauens. Aus derjelben 
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Leipziger Prefieburean. 
Deutſche Majhinengewehrabteilung geht in Stellung. 
Im Hintergrund eine feuernde Majchinengewehrabteilung. 


Zeit ſtammt auch die Kirche des hl. Georg. Die einzige lutheriſche Kirche, 
deren Erbauung in das Jahr 1686 fällt, erhebt fi) mit ihrem Turm aus 
dem Häufergewirr der Altitadt heraus. Architektoniſch eindrudsvoller als 
die Gotteshäufer in Kowno ijt das turmgefrönte Rathaus auf dem Markt— 
platz. Es ijt ein denkwürdiger Zeuge aus der alten Vergangenheit von 
Kowno, wenn es aud) bei einer Erneuerung im 17. Jahrhundert mandes von 
feiner früheren Schönheit eingebüßt hat. 

Die Stadt Kowno joll im 11. Jahrhundert gegründet worden jein. 
Im 14. Jahrhundert griff der Deutſche Orden mit ſtarker Hand in dieſe 
damals litauijchen Landichaften über, und fein geringes Ruhmesblatt in der 
Gejhihte feiner baltiſchen Kämpfe bildet die erjte Vernichtung der uralten 
KRownofeite, die ins Jahr 1362 fällt. Zuerjt ward 1348 an der Strebe, einem 
Flüßchen, das bei Kowno in den Njemen mündet, gegen den litauijchen Erb- 
feind gefämpft. Achthundert Ritter nur jollen ufter der perjönlidhen Füh— 
rung des damaligen Großlomturs Wilhelm von Aniprode ein mädhtiges Li— 
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tauerheer vernichtet Haben, das nad) den widerjprechenden Angaben der Chro- 
nilten zwiſchen 6000 und 40000 Mann ſtark war. Dann aber erfolgte 1362 
ein gewaltiger Zug gegen Rowno ſelbſt, deſſen Lage an der Einmündung der 
Wilija in den Njemen es zum widtigiten ftrategijhen Plage Litauens madıte. 


Nicht nur dedten, wie Theodor Schiemann nachgewieſen hat, „ihre Be- 
feftigungen die reich angebauten Gebiete von Wilna, Trofi und Wilkomir: 
es war zugleich der Drt, von welchem aus einerjeits Schamaiten, Litauen 
und Schwarzrußland am kräftigiten geijhüst werden fonnten, an dem anderer: 
jeits das DOrdensgebiet feine meijt erponierte Pofition Hatte.“ 1362 nun 
führte der Hochmeifter, dem ſich der Biſchof von Samland und der livländiſche 
Meiſter angeſchloſſen hatten, ein jtarfes, mit Belagerungsmajdinen und der 
allerdings jehr primitiven Artillerie des frühen Mittelalters wohlausge- 
rüjtetes Heer gegen die Feitung. 


Hier fommandierte der Held des alten heidniſchen Litauen, in dem ſich alle 
Vorzüge und guten Seiten des dem Niedergange geweihten Volkes zu einer 
ſympathiſchen Gejamterfheinung vereinigten, dem aud der Gegner die Ad} 
tung nicht verfagte: es war Keſtnit oder Kynitutte, den die deutſche Hoch— 
meifterchronit lobt wie feinen anderen „Heiden“ je, Aber troß jeiner und 
jeines Sohnes Woidat tapferjter Verteidigung — nad einer Berjion  joll 
Moidat allein den Widerjtand organijiert haben — konnten die mühſam 
oberflächlich dilziplinierten Horden der Titauiihen Ureinwohner nidts gegen 
das Drdensheer, damals unbeitritten das beite Europas, ausrichten. Am 
Diterabend, dem 17. April, war der MWiderjtand erjchöpft,; die Führer ver- 
ſuchten fich mit den nur nody übrigen 36 Mann der Garnijon durchzuſchlagen, 
wurden aber gefangen. Der Hochmeiſter v. Aniprode hielt feinen jiegreichen 
Einzug in eine brennende Trümmeritätte. 


Die Slawenfejtungen jener Zeit waren wie die meijten dortigen Nieder: 
lafjungen aus Holz erbaut (der Fürjt „zimmerte“ eine neue Stadt, jagen die 
Chroniken anihaulid), und Woidat hatte, als der Fall Kownos unvermeid- 
li war, die Baltenjtadt an allen Eden und Enden anzünden lafjen und lieh 
dem Eroberer nur ein Glutmeer übrig. 


Dom Jahre 1384 bis 1398 in den Händen dieſes Ordens, wurde Kowno 
zu einer Befeftigung erjten Ranges erhoben. Noch Heute fann man in der 
Nähe der Stadt die Ruine der vom Deutſchen Orden im Jahre 1391 erbauten 
Burg Ritters-Werder finden. Schon damals war Kowno ein heigumitrittener 
Drt, und es fiel im Frieden von Thorn, den der Deutjche Ritterorden im Jahre 
1411 nad) der unglücklichen Schlacht bei Tannenberg ſchließen mußte, an die 
Bolen. Unter der polnischen Regierung gewann Kowno bald joldyes Anjehen, 
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daß es Heinrich von Balois bei einer Durchreiſe im Jahre 1574 mit Recht 
„die Zierde der Republik“ nennen konnte. 

Aber ſchlimme Heimfuhungen blieben der Stadt am Memel nit erjpart. 
Immer wieder juhten die Mostowiter den wichtigen Handelsplaß in ihre 
Gewalt zu befommen. Fürchterlich wüteten die ruffiihen Mordbrenner nad) 
der Einnahme Kownos im Jahre 1655 unter dem Zaren Alerei. Die Be- 
wohner wurden ausgeplündert, ihre Häufer verbrannt. 

Als Kowno bei der dritten Teilung Polens im Jahre 1795 an Rukland 
fam, da war es mit jeiner Leidenszeit noch nicht zu Ende. So brach im Jahre 
1806 ein entjeßlicher Brand in feinen Mauern aus, der drei Viertel der Stadt 
in Aſche Tegte, jo da ganz Kowno nod) lange Zeit danach nicht mehr als 
200 Häufer gezählt haben joll. An den Ufern des Njemen, ein wenig oberhalb, 
der Stadt, fand in den Junitagen des Jahres 1812 die Jagd der Ruſſen hinter 
der napoleoniſchen Armee ihren Abſchluß. 

Eine Höhe in der Nähe des Dorfes Bonjemon heikt a heute zur Er: 
innerung an dieje Zeit der Napoleonshügel. Auch eine gußeiferne Pyramide 
gegenüber dem Rathaus auf dem Marktplatz erinnert an die Befreiung Ruß: 
lands von den Franzoſen. 


Ein typiſches polniſches Bauernhaus in Grodno, Lelpeiget Prefieburcan, 
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Die Blütezeit Kownos begann erit, als es im Jahre 1842 bei der Neu- 
einteilung Polens zur Hauptjtadt des neu errichteten Goupernements Kowno 
erhoben wurde. Die natürliche Lage der Stadt an dem ſchiffbaren Njemen 
verhalf ihr nicht wenig zu ihrer wirtihaftlichen Bedeutung, und Kowno wurde 
bald ein Hauptitapelplaß für den Handel nad; Preußen. Bejonders wurden 
Hol; und Getreide, Flachs, Mehl und Spiritus eingeführt. 


Heute ijt der Handel bedeutend zurüdgegangen. Dagegen zeugen zahlreiche 
Metallfabriten, Drabtziehereien und Brauereien von dem gewerbstätigen 
Sinn der Bevölkerung. Wegen feiner falzhaltigen Quelle wurde vor dem 
Kriege der bei Kowno in jhöner, waldiger Umgebung am Njemen gelegene 
Badeort Birihtany gerne aufgeludt. 


Die von General v. Litzmann geführten deutjhen Truppen madten 
in Kowno nicht halt. Sie ftürmten weiter, und vor ihrem Drud mußten die 
Rufen am 26. Auguft aud) die Heine Feſte Dlita an der Memel (oder am 
Niemen, wie der Fluß ruſſiſch heißt) räumen. Am 2. September wurde aud) 
die Feitung Grodno überraſchend jchnell genommen. Damit hatten die Deut: 
Ihen ein neues wichtiges Bollwerk feit in Händen. 


Wie Kowno, fo überrafht nad) einem Bericht der „Münchner Neueiten 
Nachrichten“ auch Grodno durch feine malerifhe Lage. Die Memel durch— 
Ihneidet hier eine Hügellandihaft und bildet ein landſchaftlich überaus reiz- 
volles Tal, deſſen Ränder etwa 30 Meter body und ziemlich jteil auftragen. 
So, im tiefen Flähtale, liegt Grodno auf dem rechten Ufer der Memel aus: 
gebreitet — aber. freilich hält die Stadt, wenn man fie betritt, nicht, was 
der erite Bli auf fie zu verſprechen fcheint. Denn es ift eine Stadt von 
Hütten und Kleinhäufern, unter denen ſich hier und da, gewillermaßen un: 
vermittelt, jtattlihe Gebäude, alte Paläſte und moderne Bauten erheben. 
Jeder Reijende, der Grobno bejucht, wird fofort unter dem Eindrud ftehen, 
in einer echt ruffiihen Stadt zu weilen. Denn die weitaus meijten Häufer 
find nichts anderes als ſchwarze Holzhütten. Die Verwendung des Holzes 
beim Hausbau lag allerdings hier aud) jehr nahe, Denn das Goupvernement 
Grodno ilt außerordentlich waldreih; die große Bialowjezer Heide und der 
rieſige Grodnoer Wald find faſt unerjchöpfliche Holzquellen. 


Zu den Raläjten gebört vor allen Dingen der Stephan Bathorys, der ſich 
freilich die Verwandlung in ein Gajthaus hat gefallen laſſen müſſen; er er» 
innert an Grodnos Glanzzeit, als cs Königsreſidenz war, und ebenfo erinnert 
das zulegt als Militärfafino benußte Alte Schloß, das aus dem 15. Jahr: 
Bundert jtammt, und von deiien Garten man wohl die ſchönſte Ausfiht auf 
das Flußtal in ganz Grodno genießt, an die bedeutende Vergangenheit der 
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Leipziger Preiichureau. 
Die Trümmer der von den Ruſſen in die Luft geiprengten Brüde über den Narew. 


Stadt. Denn das Grodno von heute ijt nit mehr, was das Grodno von 
einjt war. 


Heute iſt Grodno eine recht lebhafte Fabrik: und Handelsitadt, deren 
Induſtrie ſich Hauptjächlich auf die Erzeugung von Tuch, deren Handel ſich auf 
das Getreidegeihäft ſtützt. Es gibt hier aud; wichtige Gewehrfabriten ; daneben 
verjorgt Grodno das Gouvernement noch mit Majchinen, Wagen, Seife und 
Lichtern. Der lebhafte Verkehr wird dadurd noch begünitigt, daß ganz in der 
Nähe der Stadt die Mineralquellen von Drustienifi liegen, die jährlich von 
Taufenden von Badegäjten bejucht werden. 


Wie in allen ruffiihen Städten jo hat ſich auch die Bevölkerung von Grodno 
während der letten Jahrzehnte außerordentlich vermehrt. Bei der Volks— 
zählung des Jahres 1897 hatte Grodno 47000 Einwohner; vor dem Krieg 
wird es etwa 70000 Einwohner gezählt haben. Man weiß aber, daß die 
Rufen einen großen Teil der Bevölferung von Grodno nad) dem Innern 
Rußlands abgejchoben haben, und bejonders die Juden find zu Taufenden aus 
der Stadt vertrieben worden. 





[4 
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Grodno war übrigens vor dem Kriege die Stadt Ruflands, die verhält: 
nismäßig die jtärfjte jüdiihe Bevölkerung hatte; nicht weniger als 77 Pro— 
zent waren moſaiſchen Glaubens. Sie befafen mehrere Synagogen und etwa 
30 Bethäufer in der Stadt, jo daß die Zahl der jüdiſchen Gotteshäufer die der 
fatholiihen und orthodoren Kirchen bei weitem übertrifft. Ein ganzes Bier: 
tel ift von mohammedaniſchen Tataren bewohnt, die übrigens in Sotolfa, auf 
balbem Wege zwiſchen Grodno und Bialyjtok, eine größere Anfiedelung haben. 
Aber was iſt Grodno nit einst gewejen! Es zählt zu den widtigiten und 
geſchichtlich älteſten Städten des litauiſchen Landes, mit deſſen Hauptitadt 
Wilna es von je in alter und reger Verbindung gejtanden hat. 

Die Stadt hat nicht immer den heutigen Namen getragen, jondern hieß 
in alten Zeiten Horodna, und unter diejem Namen wird jie im Jahre 1120 
zuerſt erwähnt, um von diejfer Zeit ab in der Geihichte Polens und Litauens 
zu den meiltgenannten und meiltumfämpjten Bläßen zu gehören. Die großen 
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Leipziger Preſſebureau. 
Unſere Soldaten beim Sammeln von Metallgegenſtänden hinter der Front. 
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Völker- und Geihichtsihidjale haben fait regelmäkig auch Grodno in ihren 
Bereich gezogen; der Mongolenjturm von 1241 hat die Stadt beinahe weg- 
gefegt; jpäter find die Ritter vom Deutſchen Orden wiederholt ſiegreich vor 
ihren Wällen erichienen und haben die Stadt durch ſchwere Zerftörungen 
ihre ffberlegenheit fühlen laſſen. Ihre Glanzzeit jegte im 16. Jahrhundert ein, 
als König Stephan Bathory, wie bereits bemerkt, Grodno zu Jeiner Refidenz 
erhob, und feit 1675 hat jeder dritte polniiche Reichstag hier feine Sigungen 
abgehalten. Die Gejhichte des polnijhen Reichstages iſt es dann geweſen, 
die Grodno zu einem düſteren Namen in Polens Gedichte gemadt hat, denn 
hier ward im Jahre 1793 die zweite Teilung des Königreiches bejtätigt, und 
im Jahre 1795 legte König Stanislaus Boniatowsfi hier endgültig jeine 
Krone nieder — finis Poloniae! 


Und fo |piegelt fich denn aud in den bemerkenswerten Bauten, die das 
niedere und fümmerliche Häujergewimmel von Grodno überragen, die Tat— 
ſache wider, daß feine Glanzzeit dem 16. und 17. Jahrhundert angehört. Die 
Bernhardinerkirdhe, deren Leidensitationen beadtenswerte Bildhauerwerfe 
find, ift furz vor 1600 entitanden, und die Pfarrkirche, die ein gutes Jahrzehnt 
Ipäter erbaut ift, erzählt mit ihrem ſchweren Barodjtile von der Zeit, wo 
Grodno der Mittelpunft des Treibens des reichen und lebensluftigen polni- 
ſchen Adels war. 


Im ruſſiſchen Gouvernement Grodno zwiſchen Narew und Ljeſſna breitet 
ſich die Bialowjezer Heide aus, ein Urwaldkomplex mit gewaltigen Eichen» 
beitänden, Wijenten, Bären u. a. Getier. Hinter diefer berühmten Jagd: 
domäne des rufliihen Zaren, auch Bjeloweiher Wald genannt, ſuchten Die 
Rufen Ende Auguſt und anfangs September einen legten Widerjtand zu 
leilten. Allein vergeblid). 


Das alte Bolen war berühmt durd; feine gewaltigen Wälder und feine 
undurhdringlichen Korte, die voll waren von manderlei großen wilden 
Tieren und von Vögeln aller Art. Drum war die Jagd eines der erſten Er- 
forbernilfe im häuslichen Leben des Adeligen. Der Reichtum der Wälder gab 
Anlaß zu dem allgemein verbreiteten Sprihwort: „Der Wald iſt ohne uns 
geworden, er wird auch nad) uns fein,“ mit dem man denjenigen antwortete, 
die, tiefer in die Zukunft blidend, vorherjagten, daß für Polen eine Zeit Der 
Holzarmut fommen werde. Schon Jan Kochanowſki hat ſich zur Zeit des legten 
Zagiellonen über die verfhwenderijche Zerjtörung der Wälder beklagt. Heute 
find jene Prophezeiungen wahr geworden. Die berühmten Wälder und 
Forſte Polens find der Art zum Opfer gefallen. Als letter fiberreft blieb Der 
in den deutſchen Hauptquartierberichten in letter Zeit viel genannte Bia- 
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lowjeſcher Forſt, der in feiner ungeheuren Größe an die alten Wälder Polens 
und Mafowiens noch erinnert. 


Diefer zieht fi, einer Beihreibung von K. W. Wojcicki im „Dziennit 
Poznanſtki“ zufolge, in einer Länge von fieben und in einer Breite von ſechs 





Der rufliihe Flugplag und die Luftihiffhallen in Kowno. 
Nad) einer ruffiihen Fliegeraufnahme. 


Meilen hin. Er hat die Geftalt eines Bieleds, einen Umfang von 160 Werit 
und einen Flächeninhalt von 22 Quadratmeilen. Bon Grodno ijt er 13, von 
Pruzana 3, von Breit 8 und von Bieljt 4'/, Meilen entfernt. Er iſt jehr reich 
an Waſſer, das in zahlreichen Bähen und Flüffen durd Narew und Bug der 
Weichſel zuflieht. Alle diefe Bäche und Flüffe haben ein ſchwaches Gefälle 
und bilden vielfah Sümpfe und mit Röhricht bewachſene Inſeln oder fie 
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Leipziger Preſſebureau. 


Inneres der Zitadelle von NowosGeorgiemwst. 


teilen ji in jo zahlreiche Arme, dak man den Hauptarm faum herausfinden 
fann. Es gibt in diefen Gewäſſern Krebje, aber jehr wenig Fildhe. 


Der Boden des Forſtes ift jehr verjchiedenartig. Ein Viertel des Ganzen 
ift mit Heidefraut und Fichten bewadjlen, jandig und jteinig, im allgemeinen 
aber eben. Nach Norden zu ift auf etwa einem Zwölftel jumpfiger Boden. 
Das übrige ijt leichte fruchtbare Schwarzerde mit mannigfaltigem Laubholz, 
prachtvoller Vegetation und üppigem Gras, das nur zum Teil als Heu geerntet 
wird. Wegen diejes Grasreihtums kann der Forſt auch Tiere ernähren, die 
ein jo reiches Futter brauden wie der Budelohs. Zur Erleichterung der 
Aufficht ift der Forſt in zwölf dreiedähnliche Bezirke geteilt. 


In dem Forjt gibt es zahlreiche jtaatlihe Worwerfe und Dörfer. Von 
den letzteren it das an der Narewfa gelegene Bialowiez das größte; es hat 
einen Umfang von 9 Werft. Am Narewlaufer jteht ein von Auguſt III, er: 
richtetes hölzernes Jagdihloß. Die Pflanzenwelt des Forites ijt jehr mannig- 
faltig und hat das Interejje vieler Botaniker gewedt. Die Vogelwelt bietet 
nichts Befonderes. Unter den Säugetieren, unter denen es auch Wildſchweine 
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und Bären gibt, find die größte Merkwürdigkeit die Budelodjen, die alljähr- 
lid) genau gezählt werden. Seit wann dieje Tiere im Forſt heimiſch find, ijt 
nicht befannt, fie haben fid) aber jo an ihn gewöhnt, daß vielmalige Verſuche, 
fie an andere Orte zu verpflanzen, erfolglos blieben, da die Tiere entweder 
eingingen oder wieder in den Forſt zurüdtehrten. Im Jahre 1821 gab es 
370, im Jahre 1829 aber 711 Stüd. 


Durd den Wald geht-eine Boititraße von Kamieniec nad) Grodno mit 
einer Paſtſtation im Forjt jelbjt, Korczyn. Der Forſt iſt, wie gejagt, der leßte 
der ungeheueren polniſchen Wälder, von denen er noch eine Vorſtellung geben 
fann, von Wäldern, in denen es Bezirke gab, die durd Jahrhunderte feines 
Menſchen Fuß betrat, die fein Sonnenjtrahl zu durchdringen vermodte. Ein 
folder Bezirk ijt in diefem letten großen Forſt Nieznanow, eine Bezeihnung, 
die ſoviel beſagt wie: der unbekannte Ort. 

Diesmal wurde kein Wild in dem Urwald gejagt, ſondern die Vorhut des 
Feindes, wie dies ein kriegsfreiwilliger Dichter, Otto Ernſt Berger, in der 








Lelpziger Greffeßureau. 
Ein von den Rujjen geijprengtes Fort von Nowo⸗Georgiewst. 
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„Kölniſchen Volkszeitung“ unter dem Titel „Die Jagd im Bjeloweih“ fo 
Ihön zu ſchildern wußte: 


Hei, Zarenjagd, hei Bärenjagd 
über Bjeloweihs Heide! 
Goldflar Septembermorgen tagt, 
Tau glänzt in der Spätjommerjeide. 


Am Suhlbad) ftand der Zottige auf, 
30g ab mit brummenden Säßen, 
Hell läuten die Rüden im Sprung und Lauf, 
Die Muſchilks fchreien und hetzen. 


Und näher zieht auch der Jägertroß, 
Boran ein hagerer, gelber, 
Tiefäugiger Greis auf fchneeweißem Roß, 
Der Goſpodar hödjitjelber! 


Ein Hüttlein dudt ji) im Wildbirnenzaun, 
Ein Buchweizenfeld blüht daneben, 
Ein Bauer tritt aus der Türe zu ſchau'n, 
Der Hebjagd harrt er mit Beben. 


Weit rajt der Bär und der kläffende Chor = 
Um Hütten und Feld im Bogen, 
Dod geradeaus vor des Litauers Tor 
Kommen die Reiter geflogen. 


Und jenfeits über feinem Feld 
Geht die Het nicht weiter: 
Die Meute hat den Bären geitellt, 
Das Roh jpornt der vorderite Reiter. 


Zum Sprung in die blühende Buchweizenflut, 
Wie Iodt das Jagdbild dahinter! 
Ins Knie fintt der Bauer: Gojpodin, jei gut! 
Was jollen wir ejfen im Winter?! 


Aufbrauſt der Reiter: Schweige ftill! 
Mas ſchiert uns dein Buchweizen! 
Wenn der großmächtige Zar fi) freuen will, 
Darf der Bauer nicht geigen! 


400 


85. Kapitel. 


Und wie der andere fi an ihn drängt, 
Die Knute läßt er fliegen 
Und fieht faum noch, da er vorwärts |prengt, 
Unterm Hufe den Ürmiten liegen. 


* * 
* 


Hei, Bärenjagd, hei, Zarenjagd 
Mieder auf Bjeloweihs Heide! 
Brandrot Septembermorgen tagt, 
Blutstropfen wiegt die Weide. 


Biel graue Jäger entiteigen dem Grund, 
Ditwärts der Sonn’ entgegen, 
Sie wollen den ruffiihen Bären jegund, 
Das gefrönte Untier, erlegen. 


Nicht Hilft ihm Tatze noch brüllender Zorn, 
Er flieht, den Speer in den Knochen, 
Durch wüjte Flur und zertretenes Korn, 
Und die Hütten liegen zerbrocden. 


Dod) die litauiſchen Bauern find frohgemut, 
Sie harren gläubig ergeben: 
Die grauen Deutihen, fie willen’s gut, 
Bringen Tod, doch auch neues Leben. 


Nicht wird im Winter für Kind und Weib 
Das Dad) und das Lager fehlen, 
Der graue Deutjche hat Brot für den Leib 
Und Brot auch für hungernde Seelen. 


Und ilt die wilde Jagd verhallt 
Und das Halali! erflungen, 
Wird endlich aud in Bjeloweihs Wald 
Das Lied von der Freiheit gejungen. 


Ende des fünften Bandes. 
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